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1 EINLEITUNG 

1.1 Historischer Überblick über die Entwicklung der 
Bildungssituation der Frau 

Die Fragen der Bildung von Mädchen sind nur 
verständlich vor dem Hintergrund der Bildungssitua­
tion der Knaben und deren Veränderung einerseits, in 
ihrem Verhältnis zur weiblichen Berufstätigkeit und 
ihrer gesellschaftlichen Bedeutung anderseits. Eine 
Darstellung der Bildungssituation der Frau kann sich 
daher nicht darauf beschränken, Veränderungen in den 
Einrichtungen des Bildungssystems im allgemeinen 
und in ihren Auswirkungen für die Mädchen zu 
beschreiben, sondern muß auch versuchen, kurz den 
allgemeinen gesellschaftlichen Kontext zu umreißen, in 
dem diese Veränderungen stattfinden 1). 

1.1.1 Die Entwicklung der Bildungssituation der Frau 
bis . zum Ersten Weltkrieg 

Der Beginn der Industrialisierung veränderte den 
Stellenwert von Bildung; erster wichtiger Ausdruck 
dessen ist die Einführung der allgemeinen Schulpflicht, 
auch für Mädchen, durch Maria Theresia 1 714. 
"Allgemeine Schulpflicht" bedeutete damals, daß alle 
Kinder mit Erreichung des 6. Lebensjah�es, sofern sie 
nicht privat zu Hause unterrichtet wurden, sechs Jahre 
lang eine Schule besuchen sollten. Sie sollten nicht 
"ohne Noth" vor dem Antritt des 9. Lebensjahres in eine 
Fabrik aufgenommen werden; die in der Fabrik 
verwendeten Schulpflichtigen mußten teils in den 
Abendstunden, teils an Sonn- und Feiertagen den 
Unterricht auf Kosten des Fabriksinhabers erhalten (vgl. 
FickeT 1873, S. 31). In den kleineren Gemeinden sollten 
sogenannte "Trivialschulen" (ein- bis dreiklassig, mit 
nicht mehr als 80 Schülern pro Lehrer), in größeren 
Gemeinden zumindest eine "Hauptschule" (dreiklas­
sig) 2) errichtet werden. Der Unterricht in der 
Trivialschule beschränkte sich ausschließlich auf 
Religion, Schreiben, Lesen und Rechnen sowie auf die 
, ,Anleitung zur Rechtschaffenheit und Wirthschaft'·. Der 
Unterricht in der Hauptschule sollte darüber hinaus 
noch das üben in Aufsätzen, ein wenig Geographie und 
Geschichte, Geometrie, Mechanik, Zeichnen, Naturge­
schichte und Naturlehre umfassen 3). 
Die -180 5 von Franz I. erlassene "Politische Verfassung 
der deutschen Volksschulen", die in ihren wesentlichen 
Zügen bis 1 8 69 Geltung hatte, bedeutete - unter dem 
Eindruck der Französischen Revolution - einen Rück-

l) Die Darstellung der historischen Entwickl{mg der 
Bildungsmöglichkeiten von Mädchen und Frauen in Öster­
reich stößt auf eine schwierige Quellenlage. Es, gibt zwar 
ausgezeichnete Einzeldarstellungen, etwa über die Zulas­
sung von Frauen zum Hochschulstudium oder die Entwick� 
Jung des Mädchenmittelschulwesens, aber es fehlen umfas­
sende Darstellungen, die sich auch auf das Pflichtschulwesen 
oder das berufsbildende Schulwesen erstrecken. Daher wird 
die folgende Darstellung manchmal etwas ungleichgewichtig 
sein und etwa der Frage der höheren Bildung mehr Platz 
widmen, als ihr vielleicht, zukäme. 

t) Diese "Klassen" sind nicht als J,ahrgangsklassen zu 
verstehen, sondern bezeichnen lediglich die Gruppe der 
Kinder, die durch einen Lehrer zu unterrichten war. 

3) In dem ursprünglichen Entwurf Maria Theresias war auch 
der Unterricht in den Elementen der lateinischen Sprache in 
der Hauptschule vorgesehen. 

schritt gegenüber den fortschrittlichen Bemühungen 
Maria Theresias und Josefs 11. Die Volksschulen wurden 
wiederum der kirchlichen Aufsicht unterstellt, der 
Schulbau zurückhaltender betrieben und der Klassen­
charakter des Schulwesens hervorgehoben: Die Aufga­
be der Trivialschule sollte darin bestehen, "die 
arbeitenden Volksclassen zu recht herzlich guten, 
lenksamen und geschäftigen Menschen zu machen"4), 
"die Religionswahrheiten herzeindringend zu lehren" 
und vor allem das Gedächtnis der Schüler zu bilden. Die 
Hauptschule hingegen war für die etwas gehobeneren 
Klassen, bestimmt und ihren Schülern sollte mehr 
"Selbsttätigkeit und ein größerer Spielraum sich zu 
äußern, zugemuthet werden" (vgl. FickeT 1873, S. 28). 
Mädchen und Knaben erhielten denselben Unterricht 
(mit dem einzigen Unterschied, daß Mädchen zusätzlich 
im Handarbeiten unterrichtet wurden). Die Schulen 
waren, wie sich anhand einer Statistik' aus dem 
Jahr 1 8 28 zeigen läßt, zu mehr als 90% koedukativ, 
wenngleich besonders für die "gebildeten Stände in den 
Städten" eigenen Mädchenschulen, an denen Lehrerin­
nen unterrichteten, der Vorzug gegeben wurde (vgl. 
FickeT 1873, S. 27). Auf dem. Gebiet des heutigEm 
Österreich war nur ein BruChteil aller Schulen 
Hauptschulen (1 bis 2%, vgl. FickeT 1873, S. 34) und so 
erhielt die überwiegende Mehrzahl der Mädchen, 
ebenso wie die der' Knaben jener Zeit, nur die' 
elementarste Bildung. Über den Anteil jener Mädchen, 
die häuslichen Privatunterricht erhielten, sind keine 
genauen Zahlen verfügbar, ebenso ist das Maß der 
Einhaltung der allgemeinen Schulpflicht nicht genau 
bekannt. 

Wenige Knaben (schätzungsweise 3% eines Geburten­
jahrganges) besuchten in jener Zeit das Gymnasium, 
das Schüler vom 1 0. bis etwa zum 1 6. Lebensjahr 
aufnahm, in erster Linie dem lateinischen Sprachunter­
richt diente und auf den Besuch einer Universität 
vorbereitet'e. Darüber hinaus bestanden bereits seitdem 
1 8. Jahrhundert einige Formen von "Realschulen", die 
ebenfalls nur Knaben aufnahmen und in teils 
allgemeinen, teils technischen, teils kaufmännischen 
Fächern ausbildeten; diese erlangten jedoch auch erst 
später größere quantitative Bedeutung (vgl. Mei­
steT 1960, S. 7S f.). 

/" 
Für Mädchen bestand schließlich nach Beendigung der 
Pflichtschule, sofern sie eine Hauptschule besucht 

4) "Die Kinder der Trivialschulen gehören zu denjenigen 
Classen von Menschen in Städten und auf dem Lande, die 
ihren Unterhalt beinahe bloß durch Anstrengung ihrer 
physischen Kräfte erwerben. Da es nun alle Mal ein 
Hauptfehler der Volksbildung ist, wenn sie . . .  nicht auf das 
Bedürfnis der Classe, die sie bearbeitet und unterrichtet, , 
Rücksicht nimmt, sondern jeder Classe alles Wissenswürdige 
angemessen glaubt, jeder Classe die nämlichen Empfindun­
gen beibringen und jede Classe durch die nämlichen 
Vorstellungen bestimmen will, so soll zwar, auch in der 
Trivialschule die Möglichkeit geboten werden, daß sich für 
Indlviduen von besonderen Fähigkeiten der Weg einer 
höheren Geistescultur öffne, die Masse ihrer Schüler aber nur 
solche Begriffe erhalten, welche sie in ihren Arbeiten nicht 
stören und mit ihrem Zustande unzufrieden machen, sondern 
vielmehr ihr ganzes Gedankensystem auf die Erfüllung ihrer 
moralischen Pflichten und auf die kluge und emsige 
Erfüllung ihrer häuslichen und Gemeinde-Obliegenheiten 
einschränken." (Künftige Verfassung und Leitung des ganzen 
Deutschen Schulwesens 1804, Abs. 7.) 

5 
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hatten, die Möglichkeit, die einer "Normalschule" 
'angeschlossenen Kurse zur Lehrerausbildung zu 
absolvieren; diese dauerten ursprünglich drei Monate 
für Lehrer an Trivial- und sechs Monate für Lehrer an 
Hauptschulen, wurden dann auf einjährige und 1848 
schließlich auf zweijährige Dauer verlängert. Unter den 
weltlichen Lehrern an Volksschulen waren bald 
10 bis 20% weiblich (vgl. Ficker 1873, S. 34 f.). 
Für alle Jugendlichen, die nach dem 12. Lebensjahr 
keine weitere Schule besuchten, bestand überdies die 
Pflicht zum Besuch des sogenannten "Wiederholungs­
unterrichtes" an Sonntagen ("Sonntagsschule"). Dieser 
Wiederholungsunterricht diente in erster Linie der 
Unterweisung im Katechismus und der Einübung von 
Lesen und Schreiben. Nach den vorliegenden statisti­
schen Angaben dürften auf dem Gebiet des heutigen 
Österreich Mädchen zwar seltener als Knaben, aber 
doch ungefähr 20% aller Mädchen dieser Altersgrup­
pen, Sonntagsschulen besucht haben (vgl. Mayer 1 960, 
S. 61, Ficker 1873, S. 35). 

. 

Die bürgerliche Revolution 1848 brachte zwar eine 
große Reform des Gymnasial- undHochschulwesens mit 
sich, veränderte die Bildungsmöglichkeiten von 
Mädchen jedoch kaum. Vor allem Möglichkeiten zur_ 
beruflichen Ausbildung waren, bis auf einige spezielle 
Lehrberufe (und dies auch eher nur in Ausnahmefällen) 
und die oben genannte Lehrerbildung, nicht gegeben, 
obwohl bereits damals eine nicht unerhebliche Zahl von 
Frauen einer beruflichen Tätigkeit nachging. Öster­
reich bezeichnet Theimer (1909) als das klassische Land 
der Hausindustrie. Damit verbunden war ein verhältnil)­
mäßig hohes Maß an weiblicher Erwerbstätigkeit, dazu 
noch unter besonders schweren Bedingungen. Auch 
weiblicJte Mithilfe in der Landwirtschaft oder im 
Gewerbebetrieb (auch als alleinstehende Selbständige) 
war stark verbreitet. Ebenso existierte die Erwerbstä­
tigkeit der Hausgehilfinnen, oder auf bürgerlicher 
Ebene, der Gesellschafterinnen u. ä. Die strukturellen 
Veränderungen von der Hausindustrie zur Fabrik, von 
der Landarbeit zur industriellen Beschäftigung in dei 
Stadt, ganz allgemein die Zunahme der freien 
Lohnarbeit, führten aber darüber hinaus zur Trennung 
von Haushalt und Arbeitsplatz uhddamit verbunden zur 
Entstehung der "Doppelrolle" der Frau (vgl. das Kapitel 
"Das Rollenbild der Frau".) 
Was die Bildungsanforderungen anlangt, war diese 
Entwicklung sehr widersprüchlich. 
Auf der einen Seite entstand in der Folge des beginnen­
den Kapitalismus ein hoher Bedarf an wenig qualifi­
zierten, aber fügsamen und der industriellenDisziplin 
angepaßten Arbeitskräften, die möglichst billig sein 
sollten. So wurde die Frau der unteren Volksschichten 
aus dem Haus in die Fabrik gedrängt und zum 
Anhängsel der Maschinen degradiert. Erst im weiteren 
Verlauf wurde eine gewisse Vorbildung für diese 
Arbeiterinnen zur wirtschaftlichen ,Notwendigkeit. 
So widmete man auf der Weltausstellung 1873 
in Wien einen eigenen Pavillon der Frauenarbeit, 
und Holdhaus und Migerka (1873) betonen in 
ihrer Begleitschrift dazu ,das "allgemeine Interesse 
an allen die Frauenthätigkeit berührenden Fragen". 
Die Verwendung der Frauen im Großgewerbe sei 
im Zunehmen begriffen. "So erlangen die Fragen 
nach der gegebenen durchschnittlichen Vorbildung der 
weiblichen Arbeitskräfte, den Bedingungen der 

6 

Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit und der gewerbli­
chen VerwendUllg im Hause eIne entschieden 
praktische Bedeutung ... " 
Für männliche Jugendliche entstanden in diesem 
Zeitraum zahlreiche berufliche Bildungsmöglichkei­
ten. Bereits früher bestehende "Zeichenschulen" (wie 
die 1758 in Wie� gegründete "Manufakturzeichenschu­
le") wurden ausgebaut, neue entstanden: 1837 in Graz, 
1842 in Linz und 1846 in Wien die "Gewerbliche 
Zeichenschule" (vgl. Meister 1960, S. 71). An verschie­
denen Orten Wurden kaufmännische Fachschulen 
gegründet, häufig auf Betreiben von Kreisen des 
Handels und der Industrie. 1848 begann die erste 
Handelsschule der Wiener Kaufmannschaft ihre Kurse, 
1857 wurde von der Wiener Kaufmannschaft die 
Handelsakadl:!mie in Wien gegründet, 1863 in Graz die 
Akademie für Handel und Gewerbe. Auch von der 
zunehmenden Förderung und Ausgestaltung des 
Realschulwesens zu einer allgemeinbildenden Mittel­
schule (nachdem die stärker betufsorientierten, techni -
sehen Fächer von dEm Fachschulen aufgegriffen worden 
waren), die in einem dreiklassigen Ausbildungsgang 
entweder an die Bürgerschule oder an ein Unter(real)­
gymnasium anschließen und den Zugang zu techni­
schen Studien eröffnen sollten, ,profitierten nur die 
Knaben. 
Direkt betroffen waren die Mädchen von der 1864 in 
Angriff genommenen Umgestaltung der Sonntagsschu­
le, die zunehmend den Charakter beruflicher Bildung 
erhielt, sich auch auf Wochentagsabende ausdehnte 
und neben der allgemeinen Schulaufsicht noch eigenen 
gewerblichen und "Zeichnungs" -Inspektoren unterste­
hen sollte. Diese Sonntagsschule gewann damit 
zunehmend den Charakter der späteren "Berufsschu­
len" bzw, berufsbildenden Ptlichtschulen. 
Dem Statistischen Jahrbuch der Österreichischc Ungari­
sehen Monarchie für das Jahr 1867 (S. 279 bis 331) sind 
wenigstens ungefähre Vorstellungen darüber zu 
entnehmen, . wie die Bildungssituation für beide 
Geschlechter auf dem Gebiet des heutigen Österreich 
im Jahr 1866 gewesen sein mag. Eine grobe Schätzung 
auf der Basis der in diesem Jahrbuch aufscheinenden 
Zahlen ergibt, daß etwa 5% aller Knaben im Alter von 
zehn bis zwölf Jahren (also der letzten beiden Jahre der 
Schulpflicht) eine Mittel�chule besucht haben dürften, 
und zwar über je 2% ein Gymnasium bzw. eine 
Unterrealschule, kaum 0,5% ein Realgymnasium. 
Darüber hinaus besuchten mehr als 12.000 Knaben der 
verschiedensten Altersgruppen öffentliche oder private 
Lehr- und Erziehungsanstalten, über die keine 
genaueren Angaben vorliegen; wenn man annimmt, 
daß von diesen 12.000 rund 2.000 zu der Altersgruppe 
von zehn bis zwölf Jahren gehörten und eine Bildung 
auf Mittelschulniveau erhielten (was eine sehr 
großzügige Schätzung ist), dann erhöht sich der Anteil 
der mittelschulbesuchenden Knaben in dieser Alters­
gruppe auf knapp 7%. 
Den Mädchen waren Mittelschulen verschlossen. Der 
einzige Zugang zu höherer Bildung bestand außer 
häuslichem Privatunterricht in einigen wenigen Lehr­
und Erziehungsanstalten, oft geführt als "Höhere 
Töchterschulen". Im Jahr 1866 besuchten insgesamt 
mehr als �6.000 Mädchen Lehr- und Erziehungsanstal­
ten, davon 12.000 private. Welcher Anteil an Mädchen 
dabei eine den Knaben in Mittelschulen vergleichbare 
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Bildung erhielt, ist kaum abzuschätzen - viel mehr als 
1 bis 2% werden es in der Altersgruppe der 10- bis 
12jährigen nicht gewesen sein. Die Verteilung der 
Kinder dieser Altersgruppe auf Trivial- bzw. Haupt­
schulen ist fast ein wenig zugunsten der Mädchen 
verschoben: man findet sie mit einer etwas höheren 
Wahrscheinlichkeit in Hauptschulen als Knaben. Dieser 
Unterschied vermag jedoch die Unterschiede in der 
Mittelschulbildung nicht auszugleichen: In den Trivial­
schul�n jeher Zeit finden sich etwas weniger als 80% 
'aller Knaben eines Geburtenjahrganges, hingegen 
mehr als 80% der Mädchen. Von Bedeutung sind ferner 
noch die "Wiederholungsschulen ", "Sonntagsschulen " 
oder zunehmend auch" Gewerbeschulen für Lehrlinge" 
genannt, die 1866 von mehr als 100.000 Knaben und von 
mehr als 80:000 Mädchen besucht wurden 5) ; nimmt 
man eine durchschnittlich dreijährige Schulpflicht in 
diesen Schulen an, so gelangt man zu der Schätzung, daß 
von den Knaben etwas mehr, von den Mädchen etwas 
weniger als die Hälfte eines Geburtenjahrganges �üm� 
solche Schule besucht haben mußten. Dies bedeutet 
gegenüber der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine 
erhebliche Zunahme. Wi"e viele Mädchen jedoch 
tatsächlich· in der Lage waren, auch nur eine 
Berufsausbildung als Lehrling abzuschließen, läßt sich 
nicht einmal annähernd mit Zahlen belegen; es dürfte 
sich dabei jedenfalls um außerordentlich wenige Berufe 
(so z. B. Weißnäherin, Hutmacherin, Blumenbinderin 
u. ä.) 6) und, bezogen auf einen Geburtenjahrgang, um 
eher seltene Ausnahmen als um die Regel gehandelt 
haben. 
Eine Form der weiterführenden Ausbildung hatten sich 
jedoch bereits damals ct-ie Mädchen erobert: die 
Ausbildung für die Lehrtätigkeit an Volksschulen (eine 
damals zweijährige, meist an Hauptschulen ange­
schlossene Ausbildung). Sie machten unter den 
765 Schülern solcher Anstalten bereits im Jahr 1866 
nach dem oben zitierten Jahrbuch 39% aus. So waren 
1866 auch bereits ein Fünftel aller Lehrkräfte an Tri vial-, 
Haupt- und Unterrealschulen Frauen, wenn man die 
ausschließlich männlichen Katecheten nicht berück- ; 
sichtigt. Von den weltlichen Lehrern (die damals fast 
60% aller Lehrer, einschließlich Katecheten, betrugen) 
waren 17% Frauen. Von diesen allerdings waren fast 
40% nur "Industrial-Lehrerinnen", d. h. sie unterrichte­
ten Mädchen in Handarbeiten und hatten keine volle 
Lehrerausbildung erhalten. 

Gegenüber dieser eher tristen Situation, in der die 
überwältigende . Mehrheit aller JugendHchen beider 
Geschlechter bestenfalls Aussichten auf den Unterricht 
in elementarsten Kenntnissen hatte und Kindern von 
Arbeitern oder Bauern nicht einmal die Möglichkeit des 
Besuches einer Hauptschule gegeben war,bedeuteten 

5) Imme; bezogen auf das Gebiet des heutigen Österreich, 
soweit abgrenzbar. 

6) Die Männer wehrten sich, zumeist aus Angst vor der 
Lohnkonkurrenz der billigen weiblichen Arbeitskraft, gegen 
das Eindringen von Frauen: so erreichten bereits 1848 die 
Wiener Schneidergesellen den Ausschluß der Frauen von 
professioneller Tätigkeit (vgl. Olberg 1930), und 1873. 
verfaßten die Wiener Handelsangestellten eine Resolution, in 
der sie sich dafür aussprllchen, Frauen nur ausnahmsweise 
und nicht für gehobenere Stellungen zuzulassen (vgl. 
Boschek �930). 

die Reformen der Jahre 1867 bis 1870 einen entschei­
denden Fortschritt. 
Mit dem Staatsgrundgesetz von 1867 und dem darauf 
folgenden "Gesetz über das Verhältnis der Schule zur 
Kirche" wurde das Schulwesen von kirchlicher 
Oberaufsicht befreit und der Weg für das 1869 von den 
Liberalen mit knapper Mehrheit beschlossene "Reichs­
Volksschulgesetz" gebahnt. Von nun an hatte "Jede 
Volksschule, zu deren Gründung oder Erhaltung der 
Staat, das Land oder die Ortsgemeinde die Kosten ganz 
oder theilweise beiträgt, ... eine öffentliche zu sein, ihre 
Lehrämter und ihr Besuch Angehörigen aller Glaubens- . 
bekenntnisse zugänglich". 
Die allgemeine Schulpflicht wurde von sechs auf acht 
Jahre verlängert, sie dauerte nun vom 6. bis zum 
14. Lebensjahr 7) . Die allgemeine Volksschule wurde 
um die Lehrgegenstände Naturkunde und Geschichte, 
Geometrie, Gesang und Turnen erweitert und im 
Gegensatz zu früher so eingeteilt, daß jedes Jahr einer 
Unterrichtsstufe entsprach. 
Nach fünf Jahren allgemeiner Volksschule konnte man 
in die nun dreiklassige Bürgerschule eintreten 8) , deren 
Lehrziel über das der allgemeinen Volksschule 
hinausging. Ferner wurde festgelegt, daß in den 
Volksschulen auf einen Lehrer nicht mehr als 80 Schüler 
kommen dürften (tatsächlich betrug das durchschnittli­
che Verhältnis Lehrer : Schüler damals etwa 1 : 60; vgl. 
Ficker 1873, statistischer Teil); zum ersten Mal wurden 
die Lehrer nicht mehr angehalten, in erster Linie das 
Gedächtnis der Kinder durch Auswendiglernen zu 
üben; die Lehrmethode wurde ihnen überlassen. 
Zwar wurde in dem Gesetz die Errichtung eig�ner 
Mädchenschulen empfohlen, doch war de facto 
trotzdem die überwiegende Mehrzahl aller allgemei­
nen Volksschulen und Bürgerschulen koedukativ (vgl. 
Ficker 1873, S. 86 f.) 9). Für die allgemeinen Volksschu­
len gibt es keinen allgemein vorgezeichneten Lehrplan; 
in den Bürgerschulen besteht ein nach Geschlechtern 
unterschiedlicher Lehrplan: Mädchen haben weniger 
Arithmetik, Geometrie und Zeichnen, dafür aber sechs 
Stunden wöchentlich Handarbeiten (vgl. Ficker 1873, 
S. 66). Auch durften Knaben nur in den ersten vier 
Jahrgängen von Lehrerinnen unterrichtet werden. 
Auch das Mittelschulwesen wurde zwischen 1869 und 
1873, allerdings je nach politischer Situation, zügig oder 
gebremst, einer Veränderung unterworfen. Die Real­
schule wurde endgültig als allgemeinbildende Schule 
etabli�rt und Maturitäts-Prüfungsordnungen für sie. 
erlassen; ihre Absolventen (weiterhin nur männlichen 

7) Dies bedeutete nach wie vor, daß schulpflichtige Kinder 
in Fabriken, im Gewerbe, in Bergwerken usw. beschäftigt 
sein konnten; sie hatten dann nicht wie die übrigen tagsüber 
ganztags, sondern abends wid an Sonntagen den Unterricht 
in der Fabriksschule zu erhalten (vgl. FickeT 1873, S. 64). 

8) "Bürgerschulen" gab es insofern schon früher, als die zu 
"unselbständigen Unterrealschulen" ausgebaute letzte Klas­
se (d. h. letzten beiden Jahrgänge) der Hauptschule bereits 
seit 1848 als "Bürgerschule" bezeichnet wurde. . 

9) Allerdings dürften die Mädchen auf Grund der Bemühun­
gen um Trennung der Geschlechter zum Teil in ihrer 
Ausbildung benachteiligt worden sein: wurden in den 
allgemeinen einklassigen Volksschulen zwei Abteilungen 
gebildet, so waren .die Mädchen der ältesten .Jahrgänge 
gemeinsam mit den jüngeren Schülern zu unternchten (vgl. 
Ficker 1873, S. 65). . 

7 
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Geschle'chts) sollten in die technischen Hochschulen 
aufsteigen. Neben den siebenjährigen Realschulen gab 
es aber auch weiterhin sogenannte" Unterrealschulen ", 
in die man nun mit zehn Jahren eintrat und die ebenso 
wie die sich zunehmend ausbreitenden Realgymnasien 
vierklassig waren. Eine allgemeine Hochschulreife 
konnten nach wie vor nur die Gymnasien vermitteln. 
Alle diese Mittelschulformen waren männlichen 
Schülern vorbehalten. 
Damit waren die Mädchen im Pflichtschulalter 
gegenüber den Knaben stärker benachteiligt als zuvor: 
Während gemäß den statistischen Angaben von (vgl. 
Ficker 1873, S. 86 ff.) rund 5% der Knaben Mittelschulen 
und weitere 5% Bürgerschulen besuchen, finden sich 
von den 10- bis 14jährigen Mädchen kaum 3% in 
Bürgerschulen. 

Eine weitere sehr wichtige Neuerung des Reichs-Volks­
schulgesetzes betraf die Lehrer(innen)-Bildungsanstal­
ten: Diese wurden auf vierjährige Dauer verlängert, 
setzten den Besuch der Bürgerschule voraus und 
schlossen mit einer Reifeprüfung ab, die allerdings 
keine Berechtigung zum Hochschulstudium verlieh. 
Diese Bildungsanstalten wurden nach Geschlechtern 
getrennt, allerdings praktisch ohne Unterschiede im 
Lehrplan geführt (vgl. Ficker 1 873, S. 77 f.: Mädchen 
hatten weniger Tumunterricht, an dessen Stelle 
Französisch und Handarbeiten). 

Es wurden auch eigene Lehrbefähigungsnachweise für 
Haushalts- und Arbeitslehrerinnen verlangt und für 
diese ein einjähriger Ausbildungsgang geschaffen. Von 
den mehr als 1.000 Schülern der Lehrer(innen)-Bil-

_ dungsanstalten waren 181017i bereits 41% weiblich, 
von allen an Volksschulen unterrichtenden Lehrkräften 
29% 10) . 

Als weitere Ausbildungsmöglichkeit für Mädchen nach 
der Pflichtschule war 1868 die erste Handelsschule für 
Mädchen von der Wiener Kaufmannschaft gegründet 
worden - weitere derartige Gründungen ließen aber 
dann noch einige Jahre auf sich warten (vgl. Meister 
1960, S: 76). 
Auf der anderen Seite entstand langsam ein gewisser 
Bedarf nach höherqualifizierter Tätigkeit von Frauen, 
der die ökonomische Basis für eine steigende, 
Erwerbstätigkeit bürgerlicher oder kleinbürgerlicher 
Fril.Uen abgeben konnte. 
Die, fortschreitende Industrialisierung führte zur" 
Entlastung des Familienhaushalts von bestimmten 
Arbeiten: verschiedenste Haushaltsgüter (von der Seife 
bis zur Kleidung) wurden nunmehr industriell herge­
stellt und die Arbeitskraft der Frau durch den Haushalt 
daher zusehends weniger in Anspruch genommen. 
Zugleich verschlechterte sich die Lage der unverheira­
teten bürgerlichen Frauen durch die beginnende 
Auflösung der Großfamilie und ihrer ökonomischen 
Schutzfunktion. Besonders angesichts des steigenden 
Frauenüberschusses wurde die Lage der alleinstehen­
den Frauen "aus gehobenem Stande" immer prekärer. 
In dieser Situation entstand die bürgerliche Frauenbe-

10) Dabei wurden Lehrerinnen der gleichen Kategorie in 
zahlreichen Ländern gehaltsmäßig niedriger eingestuft als 
männliche Lehrkräfte (vgl. Ficker 1813, S. 58 f.) und durften 
in einigen Ländern gar nicht, in anderen Ländern nur mit 
Genehmigung des Bezirksschulrates heiraten (ibid. S. 60). 
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wegung und beschäftigte sich von AnbeginnmitFragen 
der Mädchenbildung als Voraussetzung für eine 
standesgemäße Erwerbsmöglichkeit einerseits, als aus 
dem in der Verfassung von 1861 verank;erten 
Gleichheitsgrundsatz abzuleitende politische Forde-

,rung anderseits (vgl. dazu das Kapitel "Die Frau im 
öffentlichen Leben"). 
1866 wurde der "Wiener Frauen-Erwerbsverein" 
gegründet (unter der Führung von Iduna Laube und 
Auguste Littrow-Bischof), zu dessen Zielen es gehörte, 
vor allem kleinbürgerlichen Frauen erweiterte Bil­
dungs- und Erwerbsmöglichkeiten zu schaffen: durch 
die Einrichtung von Näh- und Zeichenkursen, einer 
Fortbildungs- und einer Handelsschule. Man bemühte 
sich um die Zulassung der Frauen zur Tätigkeit im Post­
und Telegraphendienst - schließlich wurden auch 1812 
Frauen "versuchsweise" als Telephonistinnen einge­
stellt (vgl. Lind 1 961,  S. 26 f.). In dieselbe Periode fiel 
auch die Gründung von Lehrerinnen-Vereinen; der 
1810 gegründete "Verein der Lehrerinnen und 
Erzieherinnen" setzte sich unter Marie Schwarz für die 
Aufhebung des Zölibats der Lehrerinnen ein. 
1810 stellte Marianne HaiiIisch aill der Generalver­
sammlung ,des "Wiener Frauen-Erwerbsvereines" die 
Forderung nach Errichtung von Parallelklassen für 
Mädchen oder die Errichfung'eines eigenen Realgym­
nasiums für Mädchen. Die Gemeinde Wien, der dies als 
Petition überreicht wurde, fand sich jedoch vorerst nur 
zu dem Beschluß der Errichtung mehrerer Mädchen­
Bürgerschulen ,bereit (vgl. Mayer & Meissner 1952, 
S.19). 
Im Oktober 1811 eröffnete schließlich der Wiener 
Frauen-Erwerbsverein als erste Mittelschule für 
Mädchen die "höhere Bildungsschule für Mädchen", 
deren Lehrplan in seinen Anforderungen ungefähr der 
Realschule entsprach, aber, entgegen den Vorstel�un­
gen von Marianne Hainisch, nicht eine Nachbildung der 
Mittelschulen für Knaben, sondern "mit Rücksicht auf 
die Wesensart und die Aufgaben der Frau" gestaltet sein 
sollte (vgl. Mayer & Meissner 1952, S. 20). 1812 wurde 
sowohl vom Unterrichtsministerium wie vom Wiener 
Gemeinderat die Errichtung einer Mädchenmittelschu­
le in Wien angekündigt, zu deren Verwirklichung es 
jedoch erst viel später kam. In Graz wurde 1813 aus 
Privatmitteln, aber mit Unterstützung der Gemeinde, 
die erste sechsklassige Mädchenmittelschule eröffnet, 
die den Namen "Lyzeum" trug, der dann eine weite 
Verbreitung fand (vgl. Mayer& Meissner 1952, S. 23 f.). 
Entsprechend dem allgemein ausgeprägten Konserva­
tivismus der verschiedenen Regierungen in dieser 
Periode konnten bis etwa 1900 trotz des Drängens der 
Frauenvereine und ihrer Unterstützung durch die 
Liberalen keine entscheidenden Fortschritte bei der 
höheren Bildung für Mädchen erzielt werden. Noch 
1812 hatte ein Ministerialerlaß zwar den Mädchen die 
Ablegung der Maturitätsprüfung als Privatistinnen 
unter denselben Bedingungen gestattet wie den 
männlichen Prüflingen (Jahresbericht des Unterrichts­
ministeriums 1812, S. 209), aber die Ministerialverord­
nung vom 21. September 1818 betont ausdrücklich, daß 
in den Maturitätszeugnissen bei Frauen die Klausel 
"Reif zum Betrieb höherer Studien" zu entfallen habe, 
also keine Hochschulreife zu verleihen sei. Auf 
Betreiben des "Vereins für erweiterte Frauenbildung" 
.wurde zwar 1892 die erste Klasse eines Mädchengymna-

., 
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siums eröffnet (unter der treibenden Kraft von Marie 
Bosshardt van Demerghel), doch mußten seine 
Schülerinnen noch 1906 ihre Reifeprüfung an einer 
Knabenschule ablegen (vgl. Mayer & Meissner 1952,0 
S. 32). 

Im Jahr 1901 schließlich wurde auch Mädchen die 
Klausel "Reif zum Besuch einer Universität" ins 
Maturazeugnis eingetragen (Verordnung des Kultus­
und Unterrichtsministeriums vom 28. April 1901, 
Z. 9834, MVBl. Nr. 20); erst 1904 wurden die weiblichen 
Kandidaten bei der Ablegung der Gymnasial-Matura 
den männlichen Kandidaten vollkommen gleichgestellt 
(vgl. Forkl & Koffmann 1968, S. 16 f.) .  

Als ebenso schwierig erwies sich der Kampf um die 
Zulassung zu den Universitäten. Individuellen Versu­
chen von Frauen, zu Vorlesungen und Studien 
zugelassen zu werden, begegneten zuerst die akademi­
schen Gremien, dann das Ministerium für Kultus und 
Unterricht mit scharfen Beschlüssen. So erklärte der 
Rektor der Universität Wien 1813 auf Anfrage der 
Medizinischen Fakultät, daß "sich der academische 
Senat principiell und mit aller Bestimmtheit gegen die 
Zulässigkeit, Frauenspersonen, sei es als ordentliche 
oder außerordentliche Hörer an der Wiener Universität 
zu inscribieren erklärt" (zitiert nach Lind 1 961, S. 42). 

Als Frauen offenbar an einzelnen Fakultäten immer 
häufiger bestimmte Vorlesungen zu besucnen began­
nen, bemühte sich das Ministerium für Kultus und 
Unterricht 1818 (Verordnung vom 6. Mai, Z. 5385, 
MVBl. Nr. 15), dieser Praxis Einhalt zu gebieten: "Von 
einer allgemeinen Zulassung der Frauen zu dem 

o akademischen Studium kann im Geiste der bestehen­
den Normen zweifellos nicht die Rede sein, da es ein 
durchgreifender Grundsatz unseres Unterrichtswesens 
ist, daß mindestens der höhere Unterricht stets unter 
Trennung der beiden Geschlechter erteilt wird. Hienach 
kann die Zulassung von Frauen zu Universitätsvorle­
sungen nur ganz ausnahmsweise und nur bei 
besonderen, im einzelnen Falle zu würdigenden 
Umständen Platz greifen. Eine solche Ausnahme wird 
zunächst in der Weise möglich sein, daß ausschließlich 
für Frauen bestimmte Vorlesungen abgehalten werden 
. . .  " (zitiert nach Lind 1 961, S. 44). 

Um die Jahrhundertwende wurde schließlich Frauen 
der Zutritt zu einigen Studien bzw. Fakultäten gewährt, 
die auf Berufe vorbereiten, die als mit dem weiblichen 
Wesen vereinbar verstanden wurden: vor allem den der 
Lehrerin und der Ärztin (1891 Zulassung zu den 

- philosophischen Fakultäten als ordentliche und außer­
ordentiiche Hörerinnen, 1900 zum Studium der Medizin 
und der Pharmazie, vgl. dazu Forkl & Koffmann 1968, 
&1�. 

\ 

Als erste Frau promovierte Gabriele Bossanner v. 
Ehrenthai an der Universität Wien 1891 zum Doktor der 
gesamten Heilkunde - nachdem sie zuvor in der 
Schweiz ihr Medizinstudium abgeschlossen und bis zu 
einem Majestätsgesuch an den Kaiser alles versucht 
hatte, ihren Grad nostrifizieren zu lassen und in 
Österreich eine Praxis zu eröffnen (vgl. Lind 1 961, 
S. 59 ff.). 
Geringere Widerstände standen der höheren Mädchen­
bildung dann im Wege,. wenn sie nicht Anschluß an das 
männliche "Berechtigungswesen" zu erlangen, son-

dem "spezifisch weibliche" Ausbildurigsformen anzu­
streben trachtete. So bestanden zum Zeitpunkt der 
Enquete des MinisteriumSfür Kultus und Unterricht im 
Mai 1900 über die höhere Mädchenbildung schon 
13 Schulen, die unter diese Bezeichnung fielen: das 
oben erwähnte Mädchengymnasium, sechs Lyzeen und 
sechs "Höhere Töchterschulen". Mit Ministerialerlaß 
vom 11. Dezember 1900 wurde staatlicherseits eine 
einheitliche Ordnung für die (fast ausschließlich privat 
getragenen) Mädchenmittelschulen geschaffen, die 
auch ein sechssemestriges Studium an der Hochschule 
für die Ausbildung der Lehrerinnen vorsah (vgl. Mayer & 
Meissner 1952, S. 50'tl. ); das trug wohl zu einer starken 
Zunahme der Lyzeen bis zum Ersten Weltkrieg bei, 
bestätigte aber die von Marianne Hainisch von allem 
Anfang an geäußerte Befürchtung, Lyzeen würden sich 
als Hemmnis auf dem Wege einer gleichwertigen 
Bildung von Knaben und Mädchen erweisen. 
Bei ihren Bemühungen um die Anerkennung gewisser 
Gleichheitsrechte begegneten die Frauenvereine vor 
allem drei Hindernissen: erstens den tradierten und 
ideologisch verfestigten Vorstellungen von der "biolo­
gischen Minderwertigkeit" der Frauen (vgl. dazu das 
Kapitel "Das Rollenbild der Frau"), zweitens der Furcht 
vor dem "Zerfall der Familie"; ein dritter, und wie aus 
zeitgenössischen Darstellungen hervorgeht (vgl. Lind 
1 961, S. 59 ff.) durchaus handfest�r Grund zum 
Widerstand war die Angst männlicher Erwerbstätiger 
vor der weiblichen Konkurrenz. Wie später, noch 
auszuführen ist, trug die bürgerliche Konkurrenzangst 
allerdings etwas andere Züge als jene im Proletariat: 
nicht so sehr 0 wurde das "Drücken" von Löhnen 
,befürchtet als die Statusbedrohung durch gute 
weibliche Leistungen (vgl. die Diskussion um die 
Zulassung von Universitätsassistenten, Lind 1961, 
S. 76 ff.). 

Für die Arbeiterfrau stellte sich das Problem anders. Für 
sie war, auch wenn sie verheiratet war, die 
außerhäusliche Erwerbstätigkeit, meist unter den 
schlechtesten Arbeitsbedingungen, eine wirtschaftli­
che Notwendigkeit. "Persönlichkeitsentwicklung" und 
Befriedigung in der Arbeit konnte sie wohl nicht 
erwarten . 
Daß daher der Begriff "Bildung" im 1890 gegründeten 
"Arbeiterinnen-Bildungsverein" eine andere Bedeu­
tung haben mußte als für die bürgerliche Frauenrechts­
bewegung, ist aus dem bisher Gesagten klar. Für die 
Arbeiterinnen bedeutete Bildung einmal jenes Mini­
mum an Befreiung aus den dumpfesten Formen der 
Ausbeutung, das sie in die Lage versetzen sollte, sich zur 
gemeinsamen Durchsetzung ihrer Rechte zu organisie­
ren, sowie jene Basis von Berufsausbildung, die ihnen 
einen Ausweg aus der Beschränkung auf die niedrigst 
bezahltEm und niedrigst qualifiZierten Berufe ermögli­
chen sollte. Höhere Bildung für Mädchen war damals 
völlig außerhalb ihres Interessen- und Aktionshori­
zonts 11). 

11) Allerdings wäre es ein Fehler anzunehmen, die 
damaligen Bildungsbemühungen hätten sich auf elementare 
politische und berufliche Bildung beschränkt. Bildung wur�e 
durchaus als Persönlichkeitserweiterung" verstanden, In 
zahlreichen K�en wurde z. B. die englische und französi­
sche Sprache für Arbeiterinnen und Arbeiter unterrichtet 
(vgl. Popp 1929, S. 73). 

9 
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Im Jahr 1908 verlaBte der Bund österreichiseher 
Frauenvereine einen Bericht an den International 
Council of Wornen als Beitrag zu einer internationalen 
Statistik der Bildungsmöglichkeiten für Frauen. Ein 
kurzer überblick über das ip. diesem Bericht sehr 

, j 

sorgfältig zusammengestellte Material kann eine gute 
Vorstellung davon vermitteln, welche quantitative 
Bedeutung damals die verschiedenen, für Mädchen 
zugänglichen Bildungseinrichtungen hatten. 

Der Besuch von Bildungseinrichtungen um die Jahre 1904 bis 1901 durch Mädchen in den zum heutigen 
Österreich gehörigen Ländern der österreichisch-Ungarischen Monarchie 
(Zusammengestellt aus: Bund österreichischer Frauenvereine 1908) 

Schultype 

Gesamtzahl der schulpflichtigen Mädchen . . . . . . . . . . . . . .. . . . .  . 
Fortbildungsschulen zur Erweiterung der in der Volksschule 
erworbenen Kenntnisse (meist Haushaltungsschulen) . . . . . . . . . .  . 
Gewerbliche Fortbildungsschulen für Lehrmädchen (abends und 
sonntags) . . . . . .. . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Diverse Frauenarbeits- und Erwerbsschulen .(Wohltätigkeitsschu­
len, Industrieschulen, Kochschulen, Haushaltungsschulen, Dienst-
botenschulen u. a.) 2) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Höhere Töchterschulen 3) . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kunstgewerbliche Fachschulen 4) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Handelsschulen und -akademien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Musikschulen . . . . . . . . . . . ' . . . .. . . . . . . . .  ' . . . .. .. . . . . . . . . . . . . . 

Hebammen-Lehranstalten (halbjährige Kurse) . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Mädchengymnasien 6) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . . . . . . . . . . . .  . 
Lyzeen . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lehrerinnenbildungsanstalten . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Hochschulen (ordentliche und außerordentliche Hörerinnen) . . . . .  
Keine weitere Schulbildung nach der Pflichtschule (Minimalschät-
zung) .............................. � .............. : . . .. .  . 

') Diese existierten praktisch nur in Wien. 

Zahl 
der 

Schülerinnen 

5 2 2. 205 

6.586 

4. 2331) 

20.291 
1.355 
2.·700 

4.069 
4.0005) 

403 
37 2 

2.660 
2.711 

408 

/ wird durchlaufen von 
schätzungsweise . . .  % 

eines Geburtenjahrganges 

4,9 

3, 2 

31,2 
0,5 
2,1 
3,1 
2,0 

1,3 
0,1 
0,7 
1,0 

0,2 

39,3 

9,0 

1,8 

49,9 

2) Diese sehr heterogene Kategorie wurde von den Autoren dieses Berichtes mangels klarer Differenzierungsmerkmale belassen; der größte 
Anteil davon dürfte auf die Wohltätigkeitsschulen entfallen, d, h. die eigentlichen Nachfolger der früheren "Sonntagsschulen" (vgl. Bund 
österreichischer Frauen 1908, S. 8 f.). 
3) Die hier angegebene Zahl bezieht sich auf die' gesainte Monarchie. 
4) Stickerei- und Spitzenerzeugung, Graphische Lehr- und Versuchsanstalt sowie Mal- ulld Zeichenschulen. 
5) Grobe Schätzung. 
6) Ohne Externisten an Knabengymnasien. 

Nach dem hier statistisch erlaBten ZeitPunkt kam es in 
der Frage der höheren Mädchenbildung zu einer 
wichtigen Wendung anläßlich der Diskussion wh das 
achtklassige und zur Hochschulreife hinführende (und 
damit das nach wie vor bestehende Monopol der 
Gymnasien durchbrechende) Realgymnasilim für Kna­
ben. Diese Diskussion brachte eine Aufweichung des 
starren Berechtigungssystems und bahnte damit auch 
den Mädchen neue Möglichkeiten. Zwar gab es 1912 
einen Erlaß des Grafen Stürgkh, der das Hospitieren von 
Mädchen an Knabengyrnnasien unter Hinweis auf die' 
Lyzeen weitgehend unterbinden und damit den 
Mädchen den Zugang zur Hochschule neuerlich 
erschweren sollte; doch mit Ministerialerlaß vom 
14. Juni 1912 (Z.27.344) wurde die Unterstufe der 
Mädchenlyzeen den Knabenmittelschulen angeglichen 
und das achtklassige Mädchen-Reformrealgyrnnasium 
ins Leben gerufen, das sehr schnell zur "erfolgreichsten 
Form" der Mädchenmittelschule avancierte und diE�-

10 

keinerlei Berechtigungen verleihenden, - Lyzeen zum 
Aussterben zwang. Bereits im Jahr 1917 bestanden in 
Österreich 14 Real- bzw. Reformrealgymnasien für 
Mädchen; die Lyzeen hatten sich in solche umgewan­
delt bzw. aufgelöst - die letzte Lyzealklasse wurde 
schließlich 19 27' geschlossen (vgl. Mayer & Meissner 
1 952, S. '18). ' 

Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges jedoch gab es 
keine staatlichen höheren Mädchenschulen. Dies hieß, 
daß höhere Bildung für Mädchen mit erheblichen 
Kosten verbunden warund nur von einer verschwinden­
den Miilderheit tatsächlich in Anspruch genommen 
wurde (das giltübrigensinfast dem gleichen Maß für die 
Fachschulen). 
Obwohl sich ·,also in dem Zeitraum zwischen der 
Revolution 1848 und dem Ersten Weltkrieg an der Lage 
der Frauen auf breitem Maßstab nichts allzu Entschei­
dendes verändert hatte (nach wie vor verrichteten sie 
unter unangenehmsten Arbeitsbedingungen die 

.,. 

.-
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schlechtest bezahlten Tätigkeiten 12) , erhielten nur in 
geringem Maß eine vollwertige Berufsausbildung, und 
die Zahl der Mädchen mit höherer Schulausbildung 
bzw. Hochschulausbildung war noch sehr gering) 13) , so 
war doch auf fast allen Ebenen ein qualitativer 
Durchbruch erreicht worden. Das Recht der Frau auf 
Arbeit und die erforderliche Berufsausbildung konnte 
nicht mehr grundsätzlich in Frage gestellt werden; zu 
den meisten schulischen Ausbildungsformen hatte sie 
sich den Zugang erstritten; selbst die Hochschulen 
waren zum Teil schon erobert. Ebenso war den Frauen 
wenigstens jenes Maß an politischer Vollwertigkeit 
zugemutet worden, daß sie das politische Koalitions­
recht erhielten; ihr politischer und gewerkschaftlicher 
Organisationsgrad stieg. Zugleich hatte die industrielle 
Produktion lebenswichtiger Güter die Frauen von 
Teilen ihrer Tätigkeit im Haushalt entlastet. 

1 .1.2 Die Entwicklung im Ersten Weltkrieg und in 
der Ersten Republik 

Während des Ersten Weltkrieges gab es - infolge des 
Männermangels - "die erste große Mobilisierung der 
Frauen im Wirtschaftsleben" (vgl. Freundlich 1930, 
S. 27). In den späteren Jahren des Krieges wurden die 
Frauen, zum Teil mit Hilfe des Kriegsdienstleistungs­
gesetzes, in großer Zahl in' die Produktion und in 
für sie .bisher verschlossene Bereiche eingegliedert. 
Obwohl es für diesen Zeitraum keine genauen 
Statistiken gibt, läßt sich aus den Zahlen der 
Krankenversicherung schließen (vgl. Freundlich 1930,. 
S. 21), daß die Zahl der erwerbstätigen Frauen damals 
um mindestens ein Drittel stieg. 
Damit war nach Ende des. Ersten Weltkrieges die 
endgültige Durchsetzung bestimmter elementarer 
Rechte nicht mehr zu verhindern: die Frauen erhielten 
das allgemeine Wahlrecht und hatten ihren Anteil an 
den übrigen Errungenschaften der Sozialdemokratie: 
den gesetzlichen Achtstundentag und eine fortschritt­
liche Sozialgesetzgebung. 
Doch auch die Sozialdemokratie, als nunmehr ent­
scheidende Vorkämpferin für die Gleichberechtigung 
der Frau, befand sich in einer schwierigen Situation: 
wirtschaftlich war der gesamte Zeitraum von 1918 bis 
1938 in österreich eine Stagnationsperiode: nur in 
einem einzigen Jahr (19 29) wurde das Bruttonational­
produkt von 1913 um 5% überschritten. Die Heimkeh­
rer des Ersten Weltkrieg�s konnten kaum Arbeit 
finden, und während des gesamten Zeitraumes lag die 
Arbeitslosenrate um 30%. Dies hatte starke Angriffe 
auf die weiblichen Erwerbstätigen :- obwohl diese in 
allen Krisensituationen schneller abgebaut wurden als 
die Männer (vgl. Leichter 1 930, S. 32) - .als "Doppel­
verdiener" und "Familienzerstörer" zur Folge. Den­
noch waren di� im Ersten Weltkrieg eingeleiteten 
Entwicklungen nicht mehr aufzuhalten: Die weibliche 

Erwerbstätigkeit verlagerte sich kontinuierlich weg 
vom häuslichen Dienst zu Berufen in Handel, Verkehr 
und öffentlichem Dienst, weg von selbständiger 
zugunsten unselbständiger Tätigkeit, von "eigentli­
chen" Frauenberufen in die verschiedenartigsten 
Berufszweige und damit auch. von der gelernten zur 
ungelernten Arbeit (vgl. Leichter 1930, S. 30 ff.). Diese 
Entwicklung wurde vor allem dadurch begünstigt, daß 
die Frauenlöhne nach wie vor wesentlich unterhalb 
jenen der Männer lagen: So verdiente etwa in 
Wien 19 26 die gelernte Arbeiterin ebenso wie die 
ungelernte (Lohnunterschiede für Qualifikationsstufen 
waren nicht gegeben) nicht ganz die ,Hälfte eines 
qualifizierten Arbeiters pro Stunde (vgl. Leichter 1 930, 
S. 40). 
Trotz der allgemein wirtschaftlich und politisch 
schwierigen Situation war die Schulreform eines der 
zentralen Anliegen der Sozialdemokratie, allen voran 
des Unterstaatssekretärs der Koalitionsregierung 1918 
bis 19 20 und späteren Präsidenten des Wiener 
Stadtschulrates Otto GlÖckel. In zahlreichen Reden 
und Schriften kritisierte er die rückschrittliche 
.Schulsituation in Österreich; im Wahlprogramm der 
Sozialdemokraten für die Nationalratswahl 1919 wur­
de die Trennung von Schule und Kirche, gleiche 
Bildungsmöglichkeiten für alle und die Änderung der 
Unterrichtsmethode durch Einführung des "Arbeitsun­
terrichtes" (i. e. Lebensnähe und aktives Erarbeiten 
des Unterrichtsstoffes) verlangt. Die Christlichsoziale 
Partei hingegen stellte sich anfangs auf den Boden der 

- bis dahin von ihr auf das schwerste bekämpften -
liberalen . Schulgesetze und begann, sie gegen. 
Abänderungspläne zu verteidigen. Glöckels Eillfug in 
das Unterrichtsamt eröffnete eine Phase vielfältiger 
Reformen auf dem Schulsektor - von der Demokrati­
sierung der Schulverwaltung, der Umgestaltung des 
inneren Schulbetriebes, der Lehrerbildung und -be­
zahlung bis zur Schulorganisation. 
Mädchen wie Knaben kamen in den Genuß eines 
neuen Volksschullehrplans, besserer (und in Wien 
kostenloser) Schulbücher, besser bezahlter Lehrer, 
niedrigen Schulgelds und erhöhter Chancengleichheit 
durch die Errichtung sogenannter "Deutscher Mittel­
schulen", die den ersten Schritt zu einer Einheitsschu­
le der 10, bis 14jährigen darstellen sollten (vgl. dazu 
Glöckel 1923, Achs 1 969). 
Mit dem Ende der Koalitionsregierung 19 20 und der 
übernahme des Unterrichtsministeriums durch die 
Christlichsozialen wurden zahlreiche dieser Reformen 
wieder eingeschränkt oder ganz abgebaut (das 
erstrebte Ziel, nach Bundeskanzler Seipel, war die 
Wiedereinführung der konfessionellim. Schule, vgl. 
Achs 1969, S. 2 29), das Zölibat für Lehrerinnen 
eingeführt und die ßezüge der Lehrer vermindert. 
Nach langen öffentlichen Auseinandersetzungen wur­
den schließlich 19 27 Schulgesetze mit den Stimmen 
aller Parteien beschlossen, die nur mehr einige 
Elemente der Glöckelschen Reformen enthielten. Im 

, Bereich der Beziehung von Schule und katholischer 12) So etwa hatte der Dienstherr von Hausgehilfinnen noch 
bis nach dem Ersten Weltkrieg das Züchtigungsrecht (vgl. Kirche blieb das schon durch das liberale Schulgesetz-
Pawlik 197 1 ,  Boschek 1930). werk im 19. Jahrhundert bestimmte Verhältnis im 

13) Der Anteil der weiblichen
' 

Studierenden (ordentliche. 
und außerordentliche Hörer) lag bis zum Weltkrieg unter 
10% aller Studierenden (vgl. Schilder 1930, S. 314; näheres 
auch Forkl & Koffmann 1968, S. 1 17 ff.) 

großen und ganzen bestehen; es gab keine Einheits-
schule der 10- bis 14jährigen, aber eine vierklassige 
Haupt- statt der dreiklassigen Bürgerschule sowie eine 
Angleichung der Lehrpläne an die der MIttelschulen 
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in der Unterstufe, um Übertritte zu ermöglichen. 
Gemäß dem Mittelschulgesetz gab es künftig vier 
achtstufige Mittelschultypen: das . Gymnasium, das 
Realgymnasium (in drei Formen), �ie Realschule und 
die Frauenoberschule. Die Lehrerbildungsanstalten 
wurden fünf jährig, die bereits geplanten sechsjähri­
gen Lehrerakademien kamen nicht zustande. Eben­
falls in diesem Zeitraum beschlossen die meisten 
Bundesländer entsprechend dem aus dem Jahr 1883 
stammenden "Normalstatut" Fortbildungsschulgeset­
ze (meist nach dem Vorbild des niederösterreichischen 
Gesetzes von 1907), die die Schulpflicht für alle 
Lehrlinge 14) neu organisierten (Unterricht nur mehr 
werktags, Betonung der Bedeutung von Lehrwerk­
stätten). 

Über diese allgemeinen Veränderungen hinaus gab es 
einige speziell für die Bildung der Mädchen wesentli­
che Entwicklungen. Mit Erlaß vom 1 2. Juli 1919 
gestattete Glöckel die Aufnahme von Mädchen an 
Knabenmittelschulen, um ihnen die Möglichkeit zu 
geben, auch ohne Zahlung hoher Schulgelder an den 
nach wie vor privaten Mädchenmittelschulen die 
Hochschulreife zu erlangen� In Wien wurde in den 
folgenden Jahren diese Möglichkeit noch weiter 
ausgebaut; 19 23/ 24 waren nur mehr zwei Bundesan­
stalten für Knaben ohne Mädchen (vgl. Mayer­
& Meissner 1 952, S. 84). Der Anteil der Mädchen an 
den Schülern von Knabenmittelschulen stieg bis 
193 2/33 auf 33%. Durch diese Regelung wurde zwar 
der Zugang von Mädchen zu Mittelschulen erheblich 
verbessert (vgl. die folgende Tabelle), aber die 
ohnehin schon sehr prekäre Lage der Lehrerinnen an 
privaten Mädchenschulen weiter verschlechtert. Aus 
diesem Grund übernahm Glöckel zahlreiche dieser 
Lehrerinnen in den Bundesdienst; dies verhinderte 
aber nicht das Absterben der verschiedenen ,;Höheren 

14) Nur Vorarlberg 1929 und Kärnten 1930 beschlossen 
Gesetze, die alle Jugendlichen, unabhängig von der' 
Berufslehre, zum Schulbesuch verpflichteten. In Vorarlberg 
galt dabei für Mädchen die Pflicht zum Besuch einer 
hauswirtschaftlichen Berufsschule (vgl. die Zusammenstel­
lung in Vögele, S. 40). Diese landesgesetzliche Bestimmung 
wurde 1974 beim Verfassungsgerichtshof wegen Verstoßes 
gegen den Grundsatz der Gleichheit angefochten, von 
diesem aber als verfassungsgemäß bestätigt. 

Töchterschulen". Ebenfalls noch unter Glöckel wur­
den zwei Bundeserziehungsanstalten für Mädchen 
eröffnet, die, ausgestattet nach dem gleichen Lehrplan 
wie die Knaben, mittellosen Mädchen den Zugang zu 
höherer Bildung bei gleichzeitiger Erlernung eines 
Handwerks ermöglichten. 
Auf Betreiben einiger Vereine (des Wiener Frauen-Er­
werbs-Vereines und des Wüiner Neustädter Lyzeal­
Vereines) entstand bereits 1919 eine neue Mittelschul- . 
form für Mädchen, die der "weiblichen Eigenart" in 
höherem Maß Rechnung tragen sollte. Mit Erlaß vom 
30. Juli 19 21 wurde ein vorläufiger Lehrplan der 
"Frauenobetschule" geschaffen, die vierjährig an die 
Untermittelschule oder das Lyzeum anschließen und 
statt Latein in praktischen "fraulichen Fächern" 
Unterricht erteilen sollte (vgl. Mayer & Meissner 1952, 
S. 1 09); nach dem Wunsch ihrer Schöpfer sollte diese 
Mittelschulform "drei Momente gleichzeitig berück­
sichtigen: die höhere Allgemeinbildung, die Vorberei­
tung des Mädchens auf ihre künftigen Aufgaben als 
Hausfrau und Mutter und das Heranführen an 
bestimmte weibliche Erwerbsberufe" (vgl. Mayer-
& Meissner 1952, S. 1 1 1). So heißt es auch zum 

Mittelschulgesetz 19 27, das die Frauenoberschule 
endgültig etabliert, ihre Zielsetzung liege "in der 
Verknüpfung des wissenschaftlich begründeten . . .  
Weltbildes mit dem Gedanken des persönlichen 
Dienstes am Mitmenschen, wie er einerseits in der 
naturgegebenen Mütterlichkeit allen Frauentums wur­
zelt, anderseits aus der Stellung der Frau im 
Familienleben hervorgeht" (zit. nach Mayer & Meiss­
ner 1 952, S. 130). 

Ebenso fielen bereits kurz nach dem Ersten Weltkrieg 
die letzten Barrieren für den Zugang zu den 
Hochschulen (an denen der Frauenanteil während des 
Krieges stark angestiegen war): Die Frauen wurden zu 
den technischen und tierärztlichen Hochschulen 
zugelassen, ebenso an die Hochschule für Bodenkul­
tur. Mit der Einführung des staatswissenschaftlichen 
Studiums wurde 1919 den Frauen schließlich auch der 
Zutritt zu den juridischen Fakultäten eröffnet. 
Diese nun nicht mehr von den Liberalen, sondern 
wesentlich von der Sozialdemokratie getragene positi­
ve Gesamtentwicklung hatte auch eine quantitative 
Verbesserung der Bildungschancen von Mädchen zur 
Folge, die sich in folgender Tabelle ausdrückt. 

Der Schulbesuch der 10- bis 14jährigen Pflichlschüler im Jahr 1925/26 

Allgemeine Volksschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Bürgerschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Deutsche Mittelschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Gymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Realgymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Realschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Reformrealgymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Lyzeum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . .  

(Quelle: Statistisches Handbuch für die Republik Österreich 1927.) 

1 2  

Zahl der Schüler 
dieser Type 

(alle Aitersgruppen) 
insgesamt weiblich 

6 10.887 
101.338 

6.0 29 
11.900 

9. 74 2 
13.55 2 

4. 284 
1 20 

306.349 
5 2. 155 

2. 2 29 
1.036 
2. 217 

903 
4.175 

1 20 

geschätzter Anteil 
aller 10- bis 14jährigen, 

der diese Type durchläuft 
insgesamt weiblich 

55,5% 
37,2% 

1,7% 
1,6% 
1,3% 
1,9% 
0,8% 
0,0% 

57,5% 
38,6% 

1,2% 
0,3% 
0,6% 
0,3% 
1,5% 
0,0% 

/0 .  
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Diese Zahlen sind insofern etwas irreführend, als sie 
einen Mittelwert zwischen dem in schulischer Hin­
sicht fortschrittlichen Wien und den gegenüber der 
Vorkriegszeit nur wenig veränderten Zuständen in 

, den anderen Bundesländern darstellen (so etwa 
besuchten in Wien fast 20% aller 10- bis 14jährigen 
eine Mittelschule, für ganz Österreich betrug dieser 
Anteil weniger als 8%). Da es jedoch sehr wahrschein­
lich ist, daß Kinder aus anderen Bundesländern in 
Wien Schulen besuchten und daher die Grundgesamt­
heit an schulpflichtigen Kindern unklar ist, werden hier 
dennoch die gesamtösterreichischen Werte dargestellt. 
Während im Schuljahr 1904/05 nicht einmal ganz 1 % 
der Mädchen eines Jahrgangs eine Mittelschule 
besuchte, waren es 19 251 26 fast 4%, wovon nur ein 

kleiner Anteil auf die "eigentlichen" Mädchenmittel­
schulen entfiel. Die Diskrepanz zwischen Knaben und 
Mädchen hatte sich allerdings nicht verringert. < 

Bis _ zum Jahr 1933 holten jedoch < die Mädchen 
kontinuierlich auf: im Schuljahr 1933/34 gab es bereits 
fast doppelt so viele Mädchen an Mittelschulen wie 
19 251 26, während die Zahl der Kmiben nur um etwa 
ein Drittel angestiegen war; damit gab es an 
Mittelschulen nicht wie noch 19 251 26 gut viermal so 
viele Knaben wie Mädchen, sondern nur mehr doppelt 
so viele (vgl. Statistisches Handbuch für den Bundes­
staat Österreich 1936). 

Deutlich verbesserte sich in diesem Zeitraum auch die 
Weiterbildung nach der Pflichtschule. 

Die Ausbildung nach der Pflichtschule im Schuljahr 1 9 251 26 
geschätzter Anteil eines 

Zahl der Schüler Geburtenjahrganges, -der 
dieser Type nach dem 14. Lebensjahr 

diesen Typ durchläuft 
insgesamt weiblich insgesamt weiblich 

Hochschule (ordentliche und außerordentliche) . . . .  _ . . . . . . . .  . 2 2.838 3. 2 28 6,3% 1,8% 
Allgemeinbildende Mittelschule, Oberstufe . . . . . . . . . . . . . . . .  . 7,3% 3,0% 
Frauenberufliche Mittelschule, Oberstufe (FOS, Lyzeum) . . . . .  . 0,1% 0,3% 
Lehrer(innen)bildungsanstalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 4.488 2.357 - 1, 2% 1,3% 
Handelsakademie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 .849 534 0,8% 0,3% 
Höhere Gewerbeschule . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . .  , . . . . .  . 9.601 2.051 2,6% 1,1% 
Handelsschule , . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , , . . . . . . . . .  , . .  8.1 21 5. 2 27 4,5% 5,8% 
Gewerbliche Fachschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , . . .  . 6.080 443 3,3% 0,5% 
Land- und forstwirtschaftliehe Fachschule . ' . . . . . . .  , . . .  , . . . .  . 3. 251 571 1,8% 0,6% 
Kaufmännische Fortbildungsschule . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . .  . 8.736 2.194 4,8% 2,4% 
Gewerbliche Fortbildungsschule . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . .  . 73.106 15. 28 2 26,8% 11,2% 
"Lehranstalten für die weibliche Jugend in gewerblichen 
Berufen" 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 5;697 5.697 3,1% 6,3% 
(Quelle: Statistisches Handbuch für die Republik Österreich 1927.) 

'} Welche Schularten hier tatsächlich subsumiert wurden, ist der Statistik nicht klar zu entnehmen; wenn 1904/05 "Arbeits- und 
Erwerbsschulen für Mädchen" mehr als 20.000 Schülerinnen aufwiesen, die unter keine der hier genannten Kategorien fallen, so muß dieser 
Begriff der "Lehranstalten für die weibliche Jugend in gewerblichen Berufen" enger definiert sein und die verschiedenen Haushaltungs- und 
Hauswirtschaftsschulen nicht enthalten. Die Schülerinnen solcher Schulen scheinen daher in der Statistik 1925/26 gar nicht oder nur zu einem 
kleinen Teil auf, was einen Vergleich der Gesamtverteilungen und eine Schätzung des Anteils an Mädchen ohne weitere Ausbildung nach der 
Pflichtschule sehr erschwert. 

Batten 1904/05 kaum 2% aller Mädchen irgendeine 
Form von Hochschulreife erreicht, so waren es 19 241 25 ' 
schon 6%; fast ein Drittel davon besuchte dann auch die 
Hochschule (1,8% eines Jahrgangs gegenüber 0, 2% im 
Jahr 1904/05). Trotzdem ist in dieser Hinsicht der 
Rückstand gegenüber den männlichen Jugendlichen 
(von denen mehr als 16% eine Art von Hochschulreife 
erhalten und mehr als 6% studieren) nicht wesentlich 
kleiner geworden. Es ist jedoch der Anteil an Mädchen 
gestiegen, die eine tatsächliche Berufsausbildung 
erhalten: Waren es 1904/05 wahrscheinlich weniger als 
20% aller Mädchen, so sind es 19 241 25 schätzungsweise 

30%, was vor allem auf die Zunahme der gewerblichen 
und kaufmännischen Lehre (bzw. Fortbildungsschulen) 
zurückzuführen ist. 
Mit der Wendung der'Christlichsozialen zum Stände­
staat wurden jedoch zahlreiche dieser Verbesserungen 
rückgängig gemacht. Nicht nur wurden allgemein die 
Unterrichts budgets kriiftig gekürzt, Lehrer abgebaut, 
der Zugang zu höherer Bildung erschwert und in einem 
Konkordat der katholischen Kirche neuerlich die 

Kontrolle über das Schulsystem zugebilligt, sondern 
insbesondere auch den Mädchen Bildungsmöglichkei­
ten entzogen. Gemäß der Maxime, daß es "das Hochziel 
jeder Mädchenerziehung (ist), die Bildung und 
Ausgestaltung - der sich ihres Eigenwerts bewußten, 
gottverbundenen, d. h. katholischen, vaterländischen, 
d. h. österreichischen mütterlichen Frau" zu bewerk­
stelligen (vgl. Schmitz 1936, S. 105), wurden Mädchen 
möglichst auf spezielle Ausbildungsgänge beschränkt. 
Sie wurden kaum mehr zu Knabenmittelschulen 
zugelassen (vgl. Mayer & Meissner 1952, S. 85), son­
dern hatten grundsätzlich Frauenoberschulen oder 
Lyzeen 15) zu besuchen (vgl. Mayer & Meissner, 
S. 136 ff,J: Desgleichen wurde der Frauenanteil an 
Hochschulen auf 10% beschränkt (vgl. Me11 1 973). 
Ähnlich wird in einer offiziellen Veröfftmtlichung des 
Unterrichtsministeriums beklagt, daß so wenige 

15) Es wurde sogar neuerlich das "Oberlyzeum" zugelassen 
(vgl. Mayer & Meissner 1952, S. 136). 
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schulentlassene Mädchen bereit wären, als Hausgehil­
finnen oder Hilfsarbeiterinnen zu arbeiten, sondern 
vornehmlich in die Lehrberufe drängen (vgL 
Schmitz 1936, S. 1 10). Nach den spärlichen statistischen 
Daten aus dieser Zeit zu schließen, gelang es auch 
tatsächlich, die Bildungsaspirationen von Mädchen zu 
senken. 

1.1.3 Frauenbildung im Nationalsozialismus 

Im Nationalsozialismus wurde der schon mehrmals 
beschriebene Widerspruch der, Rolle der Frau im 
Kapitalismus auf die Spitze getrieben: bei einer 
verstärkten Mutterschafts- und Familienideologie 
wurden die Frauen massenweise in den Produktionspro­
zeß eingegliedert und die Kinder dieser Frauen von 
Staats wegen versorgt (vgl. dazu das Kapitel "Das 
Rollenbild der Frau"). 

In Deutschland wurde 1933 ein Gesetz erlassen, das zur 
Entlassung sämtlicher Frauen aus dem Staatsdienst 
(auch Lehrerinnen) führen sollte (vgL Herve-Murray 
1963, S, 21). 1938 jecj.och erfolgte dieMobilmachung der 
weiblichen Arbeitskraft; der Anteil der außerhäuslich 
erwerbstätigen Frauen stieg ständig (vgL Stock 1974, 
S, 10 fj, und Frauen waren es, die einen sehr wesent­
lichen Teil der Produktion "im Hinterlande" trugen. 

Da es kaum einschlägige Arbeiten über die Bildungssi­
tuation in Österreich in der Zeit des Nationalsozialismus 
gibt, beschränkt sich die folgende Darstellung auf 
allgemeine Tendenzen. Bezüglich der Schulorganisa­
tion gab es nur wenige Veränderungen: die Form der 
Hauptschule wurde nicht nur belassen, sondern auch 
zum Vorbild für eine Schulreorganisation in Deutsch­
land genommen (vgL Kampas 1942, S, 11) sowie die 
Pflicht zum Hauptschulbesuch bei vorliegender Eig­
nung eingeführt (16.  Mai 194 1 ,  RGBl. I, S. 282). Die 
Mittelschulen wurden per Erlaß 1938 in "Höhere Schu­
len" umbenannt; die Hauptfprm für Knaben war die 
"Oberschule für Jungen", die sich ab der 6. Klasse in 
einen naturwissenschaftlich-mathematischen und ei­
nen sprachlichen Zweig gabelte, Englisch ab der 1. und 
Latein' ab der 3. Klasse lehrte. Als Sonderform gab es 
daneben das Gymnasium, das Latein ab der 1., 
Griechisch ab der 3. und Englisch ab der 5. Klasse lehrte. 
Für Mädchen gab es die "Oberschule für Mädchen", in 
den obersten drei Klassen gegabelt in einen sprachli­
chen und einen hauswirtschaftlichen Zweig. Latein gab 
es nur im sprachlichen Zweig ab der 6. Klasse. Mädchen 
bedurften einer ministeriellen Genehmigung, um an ein 
Gymnasium zugelassen ' zu werden. "Das Ziel der 
weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kommende 
Mutter zu sein" (S. 11 des Einführungserlasses). 
Dementsprechend verhielt man sich auch dem 
Frauenstudium gegenüber negativ; die schon vorher 
eingeführten Zulassungsquoten wurden aufrechter­
halten. 

Ungewöhnlich vlel Aufmerksamkeit wurde dem 
berufsbildenden Schulwesen zugewendet: die Fortbil­
dungsschulen wurden in Berufsschulen umbenannt, die 
Schulpflicht wesentlich erweitert und alle Berufsschu-
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len mit Ausnahme der landwirtschaftlichen auf eine 
Dauer von' drei Jahren verlängert (vgL Kampas )942, 
S. 25). Die gewerblichen Fachschulen (Bundesgewer­
beschulen) verzeichneten vermehrten Zustrom, ihren 
Absolventen wurde der Berufstitel "Ingenieur" zuge­
standen. 

Im Bereich des frauenberuflichen Schulwesens knüpf­
ten die Veränderungen dieser Zeit an die vorher 
bestehenden Formen an und gestalteten sie zu einem 
System aus, das im wesentlichen heute noch besteht: es 
gab die dreijährigen "Höheren Lehranstalten für 
wirtschaftliche Frauenberufe";  die Schulen für Damen­
kleidermachen und Wäschenähen und die einjährigen 
Haushaltungsschulen. Die Bildungsanstalten für Kin­
dergärtnerinnen wurden teilweise gegenüber den 
Lehrerinnenbildungsanstalten verselbständigt. 

Einen entscheidenden Einschnitt gegenüber der 
Entwicklung des österreichischen Schulwesens in den 
Jahren davor bedeutete die grundsätzliche Abschaffung 
privater Schulträgerschaft: Den in der Zeit des 
Ständestaates stark vermehrten konfessionellen Schu­
len wurde das Öffentlichkeitsrecht entzogen oder ihre 
Schließung erzwungen; die Schulen privater Vereine 
wurden verstaatlicht. Ebenso änderte sich der politische 
Gehalt der Lehrpläne: der vorher religiös-vaterländi­
sche Schwerpunkt wurde ersetzt durch einen völkisch­
nationalen; Arbeitsdienst und Wehrertüchtigung wur­
den zu wichtigen Bestandteilen des Schulalltags. 

1.1.4 Bildungspolitik und weibliche Bildungschan­
cen ��ch dem Zweiten Weltkrieg 16) 

Die bildungspolitische Ausgangslage nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges . w�r denkbar ungünstig. 
Einerseits waren unmittelbare Kriegsfolgen, wie 
Schulraumnot und Lehrermangel, zu beheben, ander­
seits lagen die letzten Fortschritte im Schulwesen 
insgesamt mehr als zwölf Jahre zurück. Dies drückt sich . 
darin aus, daß die Schulbesuchsquoten noch vier jahre 
nach Beendigung des Krieges (1948/49) unter jenen der 
späten zwanziger Jahre lagen. So etwa besuchten 
1948/49 nur rund 6% aller 10- bis 14jährigen eine 
Untermittelschule' (gegenüber etwa 8% im Jahr 
1 925/26), dabei kaum über 4 % aller Mädchen; nur etwa 
20% aller Schulentlassenen besuchten eine weiterfüh­
rende Schule (Knaben und Mädchen etwa gleich; ohne 
Berufsschule), während es 1925/26 bereits mehr als 25% 
gewesen waren 17). 

16) Da genaueres Zahlenmaterial für die Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg in den Detaildarstellungen aufscheint, 
folgt ein allgemeiner überblick. 

17) Diese Werte beruhen auf den Zahlenangaben des 
Statistischen Handbuches für die Republik Österreich 1950. 
Da einerseits die Zahl der schulpflichtigen Kinder auf der 
Basis der Lebensmittelkarten geschätzt wurde, anderseits die 
Schüler von Mittelschulen zum ersten Mal nach Jahrgangs­
klassen aufgeschlüsselt sind, sind 'diese Zahlen mit vorange­
gangenen nur geschätzten Zahlen nicht exakt zu vergleichen. 

. . . --
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• 

, Schulbesuch der 10� bis 14jährigen im Schuljahr 1948/49 
in % 

zusammen weiblich zusammen weiblich 

10- bis 1 4 jährige gesamt (geschätzt aus Lebensmittelkarten) 4 5 1.60 4  223.5 4 4  
in 1. bis' 4. Klassen Mittelschule .......... . . .............. . 28.903 9.9 25 6, 4 4 , 4  
in Hauptschule ..... . .... . .................. . . ......... . 1 20.3 66 62. 4 20 26, 6 27, 9 
an Volksschüloberstufe, Sopderschulen, ohne Unterricht 3 22.8 67 1 5 4.5 74 

Schulbesuch in weiterführenden Schulen 1948/49 

Zahl der Schüler 

zusammen weiblich 

67,0 67, 7  

am 
Geburtsjahrgang, der ' 

diesen Typ durchläuft 
zusammen weiblich ' 

Oberstufe Mitt�lschulen ......... . . . : . ...... ............ . 1 8.3 71 6.650 5 , 1% 3, 8% 
Handelsakademien ......... . ......... . . .......... ..... . 2. 8 21 1.300 0,8% 0, 7% 
Handelsschulen .. .... , ............. . ........ . " ..... . .. . 4.224 2.8 3 7  2, 4% 3 , 2% ,  
Technische und gewerbliche Fachschulen ................. . 10.3 9 9 4 9 7  5 , 8% 0 , 6% 
Lehranstalten für Frimenberufe .................. . ....... . 8 . 4 5 4  8.4 5 4  4 , 7% 9 , 7% 
Lehrerbildungsanstalten . ............ . .......... ' .. . . . . ' .. . 4 . 8 21 2.630 1 , 4% 1 , 5 %  
Kindergär�erinnen, Horterzieherinnen, Arbeitslehrerinnen .. . 8 9 1  8 9 1  0,3% 0 , 7% 

Trotzdem standen während der Rekonstruktionsperiode 
bis Anfang der sechziger Jahre bildungspolitische 
Bemühungen weitgehend im Hintergrund. Dies hat 
mehrere Ursachen: Zum ersten herrschte nach der 
starken Arbeitslosigkeit in den unmittelbaren Nach­
kriegsjahren bis Ende der fünfziger Jahre eine gewisse 
Unterbeschäftigung, die es ermöglichte, aus dem 
vorhandenen Arbeitskräftepotential die geeigneten 
und benötigten Qualifikationen auszuwählen , und es 
nicht als vordringlich erscheinen ließ, sie erst 
auszubilden. Eine wichtige Ausnahme darf hier 
allerdings Iiicht unerwähnt bleiben: die österreichische 
Landwirtschaft war im Gegensatz zur Industrie infolge 
der Abwanderung von Arbeitskräftemangel bedroht, 
und ' selbst hohe Investitionsmittel, die aus dem 
ERP-Fonds gespeist wurden, konnten nur eine 
geringfügige Produktivitätssteigerung auf diesem 
Sektor herbeiführen. So wurde 19 5 2  das hmd- und 

, forstwirtschaftliche Berufsausbildungsgesetz beschlos­
sen, das dafür sorgen sollte, daß die Bauern und 
Landarbeiter mit denneuen Maschinen auch tatsächlich 
umgehen können (vgl. Fischer-Kowalski & Strasser 
1 974, S. 39). 

. 

Eine weitere , Ursache dieser bildungspolitischen 
Inaktivität ist darin zu suchen, daß in dieser Periode 
wirtschaftlichen Aufbaus das Bemühen bestand, 
Lohnkosten verhältnismäßig niedrig zu halten und die 
Investitionstätigkeit anzukurbeln (vgl. März 1963, 
Brusatti 1970, S. 245 ff.). Da eine allgemeine Erhöhung 
des Bildungsniveaus nicht nur den Staatshaushalt 
belastet und Mittel verschlingt, die etwa für den Aufbau 
der erforderlichen Infrastruktur benötigt werden, 
sondern auch die Lohnkosten erhöht und damit 
Investitionskapital und Profite schmälert, paßte sie nicht 
in die damaligen wirtschaftspolitischen Vorstellungen. 
Trotz dieser wirtschaftlichen Strukturmerkmale war 
Schulpolitik - als Teil der Kulturpolitik - ein heftig 
umstrittenes Thema vor allem der ersten Nachkriegs­
jahre. Zwar waren die ideologischen Differenzen der 
beiden Großparteien so groß, daß sie im ersten 
Kc:>alitionspakt 194 5  vereinbarten, kulturpolitische Fra­
gen vorerst auszuklammern (vgl. Weinzierl 1970, 
S. 336). Auch in der Regierungserklärung von Bundes­
kanzler Figl 1945 wird zur Frage Bildungspolitik nur 

erwähnt, man müsse die von nazistischem Geist 
verseuchte Jugend wieder zur österreichischen Idee 
zurückführen (vgl. Gutkas 1 970, S. 27). Bereits im 
Herbst 19 4 6  jedoch gab es Verhandlungen zwischen 
SPÖ und öVP über eine Neugestaltung des Schulwe­
sens: Die Sozialisten verlangten eine Einheitsschule, 
die ÖVP beharrte auf der konfessionellen Lehrerbil­
dung und dem Privatschulwesen; der 1 9 4 8  vom 
Bundesministerium für Unterricht ausgearbeitete Ent­
wurf kam jedoch nicht einmal bis jns Parlament 
(Gutkas 1970, S. 48 f.). Entscheidendes politisches 
Hemmnis dieser Diskussion war die Auseinanderset­
zung über die AnerkennUng des 1933 geschlossenen 
Konkordates, das der Kirche weitgehende Einflußmög­
lichkeiten auf dem Schulsektor . einräumte. Die 
Auseinandersetzung darüber wurde zwischen den 
beiden Koalitionspartnern bis zum Jahr 1 9 5 7  geführt, in 
dem eine Einigung zustande kam, die dann Pius XII. 
nicht akzeptierte - erst unter JohaIines XXIII. konnte 
dieses Problem aus der Welt geschafft werden. 

In ÖsterreiCh übten die Alliierten viel geringeren Druck 
auf Einleitung bildungspolitischer Maßnahmen aus als 
in Deutschland unter dem Titel der "reeducation" . Die 
USA verlangten in Deutschland eine Änderung der 
Lehrinhalte und des Schulmaterials, eine "Säuberung" 
des Lehrkörpers und die Umstellung auf die organisato­
rische Form der Einheitsschule sowie durchgehende 
Einführung der Koedukation (vgl. Schrader et al. 1974, 
S. 1 1  f.). Doch auch in Deutschland scheiterte der 
Großteil dieser Maßnahmen am hartnäckigen Wider­
stand vor allem der Länder. 

In Österreich gab · es in diesem Zeitraum wenige 
einschneidende ' bildungspolitische Maßnahmen. Die 
einzige größere Ausnahme war das 19 5 5  beschlossene 
Hochschul-Organisationsgesetz, das seine wesentliche 
Bedeutung aus der Vereinheitlichung der verschie­
denen (und aus den verschiedensten Zeiten stammen­
den) Gesetze und . Verordnungen, einer Angleichung 
des Status der Fachhochschulen an die Universitäten, 
der außerordentlichen an die ordentlichen Professoren 
und der evangelisch-theologischen Fakultät an den 
Status der übrigen Fakultäten bezog, aber ansonsten die 
"im allgemeinen bewährte traditionelle Universitäts-

1 5  
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organisation" (vgl. Otniba 1965, S. 165) rechtlich ab­
sicherte. Die einzige institutionelle Neuerung, die 
Schaffung des Akademischen Rates, ein Gremium 
aus Hochschullehrern und Abgeordneten (allerdings 
ohne Entscheidungsbefugnis), den die ÖVP als Ge­
fährdung der Freiheit der Wissenschaft, die SPÖ als 
Brücke zwischen Volk und Wissenschaft bezeichnete 
(vgl. Pichier 1974, S. 45) wurde nicht zum Leben er- , 
weckt; er wurde nicht einberufen (vgl. Steinbach 1 963, 
S. 295). 
Die SPÖ hatte in jener Zeit weder auf Bundes- noch auf 
Landesebene eine _ entscheidende Möglichkeit, das 
Bildungswesen nach ihren Vorstellungen zu gestalten. 
Der damals amtierende Unterrichtsminister Dr. Drim­
mel formulierte dies sehr treffend: "In der Kulturpolitik 
gibt es keinen Proporz" (zitiert nach Steinbach 1963, 
S. 288). Auf legislativem Gebiet kam es zu keiner 
Einigung zwischen den �oalitionsparteien; die Beseiti­
gung der bedrohlichen Schulraumnot wurde weitge­
hend den Ländern und Gemeinden überlassen, die auf 
diesem Gebiet rege Tätigkeit entfalteten (vgl. Gut­
kas 1970, S. 72). 
Mit Beginn der sechziger Jahre änderte sich auf 
internationaler Ebene wie in Österreich diese Situation. 
Einerseits erwies sich mit Einsetz�n der Vollbeschäfti­
gung, des hohen Wirtschaftswachstums und der damit 
zusammenhängenden Strukturveränderungen die 
Qualifikationsstruktur der österreichischen Arbeitneh­
mer als unzureichend; vielerorts wurde über den 
Mangel an qualifizierten Fachkräften geklagt. Ander­
seits bedeutete die weitgehende Ausschöpfung des 
Arbeitskräftereservoirs, daß die Produktionsauswei­
tungnunnurmehrweniginextensiverWeise (alsodurch 
Vermehrung der Arbeitskräfte) erfolgen konnte, 
sondern noch stärker als vorher durch Produktivitäts­
und Leistungssteigerung erzielt werden mußte; und 
dafür ist Qualifikation eine entscheidende Vorausset­
zung. Gleichzeitig hatte die Erhöhung des Realeinkom­
mens bewirkt, daß eine größere Zahl von Familien sich 
ein höheres Bildungsniveau für ihre Kinder leisten 
konnte < und durch die Aussichten auf verbessertes 
Einkommen und höheren künftigen Status ihrer Kinder 
auch motiviert war zu leisten. Bereits Ende der 
fünfziger Jahre beginnt damit ein verstärkter Zustrom 
zu den Bildungseinrichtungen, der ernstliche Kapazi­
tätsprobleme aufzuwerfen d,roht (vgl. dazu die 
einzelnen Detaildarstellungen dieses Berichts). 
Mit der Bereinigung der Konkordatsfrage gerät in der 
österreichischen Bildungspolitik einiges in fluß: 
Ende 1961 kamen die Parteienverhandlungen über 
neue Schulgesetze nach langen Diskussionen zu einem 
Abschluß. Sie stellen den Großteil der bereits vor oder in 
der Ersten Republik geschaffenen Schulformen auf eine 
einheitliche Rechtsbasis. Die Struktur des allgemeinbil­
denden Schulwesens wird im wesentlichen beibehal­
ten; als Konzession an die sozialistische Forderung nach 
einer Einheitsschule der 10- bis 14jährigen soll die 
Sekundarstufe I in Volks-, Haupt- und Höherer Schule 
ähnlich gestaltet werden, um reale Übertrittsmöglich­
keiten zu schaffen. Entgegen den anfänglich in diese 
Struktur gesetzten Hoffnungen bleiben jedoch Übertrit­
te zwischen den hierarchisch gegliederten Stufen 
außerordentlich selten (vgl. Detaildarstell ung in diesem 
Bericht). Eine wichtige Neuerung stellt die Einführung 
eines 9. Pflichtschuljahres dar: Neben dem neugeschaf-
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fenEm polytechnischen Lehrgang, den eine Minderheit 
der Schüler besucht, bedeutet dieses 9. Jahr nicht nur 

' eine erhöhte Chance für erfolgreichen Abschluß der ' 
8. Schulstufe (nachdem vorher ein beunruhigend hoher 

, Anteil an Schülern den Pflichtschulabschhiß nicht 
erreicht hatte), sondern auch einen vermehrten Zustrom 
an Jugendlichen zu den verschiedensten anderen 
mittleren und höheren weiterführenden Schulen (vgl. 
Detaildarstellung). 
Zugleich wurde in den Schulgesetzen das System der 
mittleren und höheren berufsbildenden Schulen teils 
neu geregelt, teils a�f eine gemeinsame Basis gestellt­
Maßnahmen, die in der öffentlichen Diskussion dieser 
Gesetze zuwenig , Beachtung gefunden haben. Die 
Sekundarstufe II des allgemeinbildenden höheren 
Schulwesens wurde breiter aufgefächert, als dies bis 
dahin der Fall war. Mit der Folgeform der ehemaligen 
Lehrerbildungsanstalten, dem Musisch-Pädagogischen 
Realgymnasium als Allgemeinbildende höhere Schule, 
wurde zum ersten Mal auch jenen Schülern die 
Möglichkeit des Hochschulbesuches geboten, die die 
erste Gabelung des Bildungssystems "verpaßt" und die 
Hauptschule besucht hatten. Der hohe Frauenanteil 
an diesen Schulen beweist, daß diese Möglichkeit vor 
allem den Mädchen zugutekommt. 
Mit der Errichtung der " Pädagogischen Akademien" als 
Ausbildungsstätte für Volks- und später auch für 
Hauptschullehrer wurde nicht nur das Qualifikationsni­
veau der neu in den Beruf tretenden Lehrer allgemein 
angehoben, sondern auch der Beginn des Ausbaus des 
postsekundären Sektors außerhalb der Hochschulen 
gesetzt und der alten Auseinandersetzung über die 
häufig konfessionellen Lehrerbildungsanstalten ein 
Ende bereitet. 
Die Schulgesetze 1962 verbesserten damit die Bildungs­
möglichkeiten für Mädchen durch neugeschaffene oder 
veränderte Bildungseinrichtungen, auch wenn sie die 
Gesamtstruktur des hierarchisch gegliederten und früh 
differenzierenden Bildungssystems in Österreich nicht 
entscheidend umgestalteten. Ein wichtiger Punkt, an 
dem die schon lange bestehenden Verhältnisse trotz 
heftiger Auseinandersetzungen erhalten blieben, be­
trifft die Frage der Koedukation. In den Schulgeset­
z,en 1962 wird der getrennt�geschlechtlichen Erzie­
hung, wo dies die Umstände erlauben, der Vorzug 
gegeben; die koedukative Führung von Schulen und 
Klassen ist nur in den vom Gesetz bestimmten Fällen 
möglich. 
In den darauffolgenden Jahren begann unter dem 
Schlagwort der "Ausschöpfung der Begabungsreser" 
ven" eine lebhafte bildungspolitische Aktivität. Bereits 
Unterrichtsminister Piffl-Percevic leitete mit dem 
Slogan "jedem Bezirk eine höhere Schule" zahlreiche 
Schulneugrülldungen ein, die die regionale Benachtei­
ligung vermindern sollten. Damit beschleunigte er 
einen Prozeß, der schon längere Zeit in Gang war: noch 
bevor die Maxime " Mehr Kinder an höhere Schulen" in 
aller Munde war, hatten sich die Mittelschulen 
vermehrt, vor allem aber die Schüler der Volksschul­
Oberstufe zugunsten der Hauptschulen vermindert. 
Bereits 1959/60 verbrachten nur mehr 30,6% aller 
Schüler die S. bis 8. Schulstufe an einer Volksschul­
Oberstufe (gegenüber 50 bis 70% in der Vorkriegs- und 
unmittelbaren Nachkriegszeit) , hingegen bereits 13,5% 
an einer Untermittelschule. 'Für die Mädchen liegen 

l '  

" 
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diese Werte zwar etwas ungünstiger, aber auch sie 
hatten, fast rascher als die Knaben, deutlich aufgeholt. 
Es gab so zahlreiche schulpolitische Maßnahmen, 
verstärkt vor allem in den frühen siebziger Jahren, daß 
ihre Aufzählung im einzelnen den Rahrnen dieserArbeit 
sprengen würde. Es seien nur die Hauptlinien sowie 
einige BEüspiele dafür angeführt: 
Quantitative Ausweitung durch Vergrößerung oder 
Neugründung, vorwiegend auf dem Gebiet des 
allgemeinbildenden höheren Schulwesens und der 
Hochschulen (Neugründung der Hochsc�ulen Unz und 
Klagenfurt); 
Neugestaltung von, Lehrplänen und Studiengesetzen, 
um einen strafferen und kürzeren Ablauf des 
Lerngeschehens zu erzielen; 
Gewährung finanzieller Erleichterungen, um Ökono­
misch benachteiligten Sozialschichten den Zugang zu 
Bildung zu ermöglichen (freie Schulbücher, Schüler­
freifahrten, Beihilfen und Stipendien, Streichung der 
Studiengebühren) ; 
Demokratisierung der Strukturen innerhalb der Bil­
dungsinstitutionen (Entwurf für ein Universitäts-Orga­
nisationsgesetz, Schulorganisationsgesetz-Novelle zur 
inneren Schulreform) ; 
Schulversuche, in denen eine Strukturveränderung des 
bestehenden Schulaufbaus erprobt wird. 
Das Hauptgewicht der Bildungsinvestitionen und 
bildungspolitischen Neuerungen galt der Bildung auf 
höherem und höchstem Niveau (höhere Schulen, 
Hochschulen). Auf den unteren Ebenen geschah in 
diesem Zeitraum nur wenig: Es gibt in Österreich nach 
wie vor keine Berufsschulpflicht für jugendliche 
Hilfsarbeiter, und an der Ausbildung der Lehrlinge 
wurde wenig verändert. 

-

In den allerletzten Jahren hat sich der Schwerpunkt der 
Bildungspolitik wieder etwas umgestaltet: Die bil­
dungspolitische Aufmerksamkeit wendet sich stärker 
den Problemen der Berufsausbildung in kürzeren 
Ausbildungsgängen zu. Ausdruck dieser Entwicklung 
ist zum Beispiel das Arbeitsmarktförderungsgesetz, das 
die relativ kurzfristige Umschulung oder Weiterbildung 
finanziert und / zu einem erheblichen Ausbau des 

außerschulischen Kursangebots beigetragen hat. Auch 
in der Regierungserklärung von Bundeskanzler Kreisky 
vom 5. November 197 1 heißt es: 

"Bei der Erstellung des zehnjährigen Schulausbaupro­
gramms haben wir uns in der Hauptsache von der 
Notwendigkeit leiten lassen, das bisher unterrepräsen­
tierte berufsbildende Schulwesen stärker als bisher 
auszubauen. In diesem zehnjährigen Schulausbaupro­
gramm ist je ein Drittel der Investitionen . für 
allgemeinbildende höhere Schulen, für berufsbildende 
höhere Schulen und für berufsbildende mittlere Schulen 
vorgesehen." (Kreisky 1 971, S. 22). 

In diesen Veränderungen drückt sich das allgemeine' 
. bildungspolitische Dilemma aus, daß das Bildungssy­

stem sich zunehmend auf den Arbeitsmarkt orientiert, 
dieser aber auch nur !!littelfristig außerordentlich , 
schwer vorhersehbar oder planbar ist. 

Die Detaildarstellungen dieses Berichtes sollen nun 
zeigen, welche Resultate die Bildungspolitik und die 
allgemeine Entwicklung der letzten Jahre für die 
Bildungssituation der Frau erbracht hat. 

2. BILDUNGS- UND AUSBILDUNGS SITUATION 
DER FRAU 

2.1 Der Bildungsstand der weiblichen Bevölkerung 
(laut Volkszählungsergebnissen) 
Nach den Ergebnissen der Volkszählung 1971 haben 
38% der Österreicher 18) nach Absolvierung der 
Allgemeinbildenden Pflichtschulen eine weiterführen­
de Schule abgeschlossen oder eine Lehni.usbildung 
erhalten. Die Bildungssituation der Frau ist vor allem 
dadurch gekennzeichnet, daß relativ wenige Frauen 
eine Lehrausbildung erhalten und auch weniger häufig 
eine weiterführende Schule besuchen. 73% aller Frauen 
haben lediglich die Allgemeinbildende Pflichtschule 
besucht, gegenüber 48% der Männer. Das bedeutet, daß 
fast drei Viertel aller Frauen zumindest innerhalb des 
Schulsystems keinerlei Berufsausbildung erhalten 
haben. 

Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach der höchsten abgeschlossenen Ausbildung 
(Volkszählung 197 1) 

Höchste abgeschlossene insgl�sdmt 
Ausbildung absolut % 

Hochschule und verwandte 
Lehranstalten . . . . . . . . . . . . . .  120.727 2 , 1  
Höhere Schule . . . . . . . . . . . . .  330.9 12 5,9 
Mittlere. (Fach-) schule . . . . . .  394 .687 7 ,0 
Lehrausbildung . . . . . . . . . . . .  1 ,307. 684 23,2 
Sonstige (Pflichtschule) . . . . .  3 ,480.061 6 1 , 8  
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . .  5,634.07 1 100,0 

Nur eine sehr geringe Anzahl der Frauen macht eine 
Lehrausbildung: nur 13,4% der Frauen, aber 36% der 
Männer. Wenn Frauen eine Lehrausbildung machen, 
konzentrieren sie sich auf wenige Berufsgruppen: Es 
sind dies insbesondere die Ausbildungsgänge für 

2 Bildungssituation und Bildungschancen 

männlich weiblich 
Frauen-' 

anteil 
. 

absolut % absolut % % 

91 .315 3,6 29.4 1 2  1 , 0  24 
1 9 1 .090 7 ,4  139.822 4 ,6  42 
122.091 4 , 8  272.596 8,9 69 
92 1 .912 35,9 385.772 . 1 2,6 30 

1 , 242.359 48,4 2 ,237.702 73,0 64 
2,568.767 1 00,0 3,065.304 1 00,0 54 

kaufmännische Berufe, Textilberufe, Büroberufe und 
den Friseurberuf, die von 83% aller Frauen in 
Lehrausbildung gewählt wurden. 

18) Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren. 
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Die von Frauen am häufigsten gewählten Lehrberufe 
männlich weiblich 

Einzelhandelskaufmann . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 7 ,9  33,5 
Textilberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 ,2 25, 1  
Bürokaufmann und verwandte Lehrberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 ,9 13,6 
Friseur, Schönheitspflege . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 ,3 10,8 
Gastgewerbe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . .  . 1 , 5  - 2,2 
Allgemeine Landwirtschaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 ,2  1 ,2  
Gärtner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 0,8 0,9 
Photograph und Photolaborant . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 0 ,2 0,5 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 18,0 87,9 
Lehrberufe insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 100,0 1 00,0 

15% der Frauen .und 16% der Männer haben eine 
weiterführende SchuIe abgeschlossen. Es ergeben sich 
aber wesentliche geschlechtsspezifische Differenzen 
im Hinblick auf das erreichte Bildungsniveau: Weniger 
Frauen als Männer erreichten einen Hochschulabschluß 
oder Matura, eine mittlere Schule haben hingegen 
wesentlich mehr Frauen als Männer .absolviert. Von 
denen, die eine weiterführende Schule besuchen, waren 
33% der Frauen, aber nur 9% der Männer auf einer 
berufsbildenden mittleren SchuIe. 
Insgesamt machen 9% der Frauen einen Abschluß an 
einer mittleren Schule als höchste SchuIstufe. Bestimm-

te Ausbildungsgänge, namentlich solche, die zu Büro­
und Verwaltungsberufen sowie zu Lehr- und Sozialbe­
rufen führen, werden von den Frauen bevorzugt, ebenso 
die auf diesem Bildungsniveau institutionalisierten 
spezifischen Frauenschulen. Die Absolventen der 
Lehrer- und Erzieherbildenden mittleren Schulen sind 
praktisch ausschließlich Frauen. Ganz wenige Frauen 
dagegen besuchen gewerbliche, technische und 
kunstgewerbliche Fachschulen. Mit Ausnahme dieser 
beiden SchuItypen sind die berufsbildenden mittleren 
SchuIen eine Domäne der Frauen. 

Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren mit abgeschlossener mittlerer Fachschule nach dem 
Schultyp (Volkszählung 1971) 

insgesamt männlich weiblich 

absolut % absolut % absolut % 

Frauen­
anteil 

% 

Berufsbildende mittlere Schule . . . . . .  . 
davon: 

Gewerbliche, technische, kunstge-
werbliche Fachschule . . . . . . . . . . . .  . 
Handelsschule, Büro- und Verwal-
tungsschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Fachschule für wirtschaftliche Frau-
enberufe und Sozialberufe . . . . . .  : . .  
Land- und forstwirtschaftliehe Fach-
schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Lehrer- und Erzieherbildende mittlere 
Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Mittlere (Fach-)schule insgesamt 1) . .  . 

380.906 

67.587 

2 18.593 

64.300 

28.625 

13 .485 
394 .687 

96,6 

1 7 , 1  

55,4 

16,3 

7 ,2 

3 ,4 
100,0 

121 .835 

47 .422 

51 .540 

1 .424 

20.610 

159 
122.091 

99,8 

38,8 

42,2 

1 ,2 

16,9 

0 , 1  
100,0 

259.07 1 

20. 165 

167.053 

62.876 

8.015 

1 3.326 
272.596 

95,0 68 

7,4 30 

6 1 ,3 76 

23,0 98 

2 ,9 28 

4 , 9  99 
100,0 69 

') Einschließlich Personen ohne nähere Angabe eines Fachgebietes. 

Die Konzentration auf die genannten SchuItypen hat 
eine durchschnittlich geringere Ausbildungszeit der 
Frauen zur · Folge, weil gerade die am häufigsten 
absolvierten SchuItypen die geringste Ausbildungs­
dauer haben. 
Insgesamt sind 69% der Absolventen mittlerer Schulen 
Frauen. In den Bevölkerungsgruppen mit höherem 
Bildungsniveau geht allerdings der Anteil der Frauen 
stark zurück. Nur mehr 42% der Maturanten und 24 % 
der Absolventen postsekundärer Ausbildungsgänge 
sind Frauen. Insgesamt gab es zum Zeitpunkt der 
Volkszählung 139.822 Frauen mit Matura als höchstem 

18 

Abschluß gegenüber 191 .090 Männemi das bedeutet 
knapp 5% aller Frauen und 7% der Männer haben als 
höchsten Abschluß Matura. Auch die Maturantinnen 
haben - ähniich wie die Absolventinnen der mittleren 
Schulen -bestimmte SchuItypen bevorzugt: Allgemein­
bildende höhere SchuIe, Lehrerbildungsanstalt und 
Handelsakademie. 

Daraus geht hervor, daß Frauen etwas weniger häufig 
mit der Matura eine Berufsausbildung erwerben, wenn 
sie jedoch eine Berufsausbildung machen, so vor allem 
eine, die zu Lehr- und Büroberufen führt. 
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Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr. Jahren mit abgeschlossener höherer Schule nach dem Schultyp 
(Volkszählung 1971)  

insgesamt , männlich 

absolut % absolut % 

weiblich Frauen-

absolut . %  anteil 
% 

Allgemeinbildende höhere Schule . . .  . 195.362 59, 1 1 1 1 . 1 97 58,3 84. 1 65 60,2 43 
Berufsbildende höhere Schule . . . . . .  . 86.738 26,2 62.092 32,5 24.646 17,7 28 
davon: 

Höhere technische und gewerbliche 
Lehranstalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 44.295 13,4 2.249 1 , 7  5 
Handelsakademie . . . . . . . . . . . . . . .  . 33.612 10,3 

42.046 
16.424 

22, 1 
8,7 . 17 . 188 1 2 ,4 5 1  

Höhere Lehranstalt für wirtschaftli -
che Frauenberufe . . . . . . . . . . . . . . .  . 3.634 1 . 1  3.634 2 , 6  100 
Höhere land- und forstwirtschaftli-
che Lehranstalt . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 4 .628 1 ,4 1 .373 1 , 0  3 0  

Lehrerbildungsanstalt . . . . . . . . . . . . .  . . 48.67 1 14,7  30.935 22, 1 64 
Höhere Schule insgesamt 1) . . . . . . . . .  . 330.912 1 00,0 

3. 255 
17 .736 

1 9 1 . 090 

1 , 7  
9 , 2  

100,0 139. 822 1 00,0 42 

') Einschließlich Personen mit "sonstigem Fachgebiet" .  

In der Gruppe der Akademiker ist die Frau noch stärker 
unterrepräsentiert als bei den Maturanten. Rund 
90.000 Akademikern bzw. Männern mit einem Ab­
schluß im postsekundären Bereich stehen knapp 
30.000 Akademikerinnen gegenüber, das sind 4% der 
männlichen, aber nur 1 % der weiblichen Bevölkerung. 
Auch bei den 'Akademikerinnen zeigt sich die 
Konzentration auf einige wenige Ausbildungsgänge: 
Die Frauen haben vor allem Philosophie, Medizin oder 
an einer Kunsthochschule studiert. UnterdenAbsolven­
ten des sich seit Anfang der sechziger Jahre 
en�ckelnden nichtuniversitären postsekundären 
Ausbildungsbereiches (Akademien und verwandte 
Lehranstalten) haben die Frauen ein deutliches 
Übergewicht. E� handelt sich hiebei fast ausschließlich 
um Ausbildungsgänge, die zu Lehr- und Sozialberufen 
führen. 
Die Bildungssituation der Frau variiert stark nach 
Bundesländern. Generell kann gesagt werden, daß in 

jenen Bundesländern, in denen das Bildungsniveau der 
Gesamtbevölkerung unterdurchschnittlich niedrig ist, 
dies in verstärktem Maß für die Frauen zutrifft. 

Einer der entscheidendsten Aspekte dieser Situation ist 
der überdurchschnittlich hohe Bildungsstand der 
Wienerinneni während fast drei Viertel aller Frauen in 
Österreich nur die Allgemeinbildende Ptlichtschule 
besucht haben, trifft das in Wien auf nur 62% der Frauen 
zu. Über 19% aller Wienerinnen haben eine Lehrausbil­
dung gemacht, der gesamtösterreichische Durchschnitt 
bei den Frauen liegt unter 13 % .  

Bezogen auf den AbschlUß einer mittleren oder einer 
höheren Schule, übertrifft der Bildungsstand der Wiener 
Frauen sogar den gesamtösterreichischen Durchschnitt, 
einschließlich der Männer. Die Akademikerquote der 
Wienerinnen entspricht mit 2 , 1  % der gesaintösterrei­
chischen Akademikerquote. 

Der Bildungsstand der Frau in den einzelnen Bundesländern (Volkszählung 197 1 )  

Hochschule Höhere Schule Mittlere Schule Lehrausbildung 
Sonstige 

(Pflich'schulen) Insgesamt 

% 
Frauen- % Frauen-

% 
Frauen- ' 

% 
Frauen- % 

Frauen- % 
Frauen-

anteil anteil anteil anteil anteil anteil 

Burgenland . . . . . . . .  0,2 15 2 ,1  37 4,9 65 4,0 12 88,8 61 100 53 
Kärnten . . . . . . . . . . .  0,5 19 4 , 1  45 9,0 66 10,9 26 75,S 62 100 53 
Niederösterreich . . .  0,5 20 3 , 1  4 0  7 , 5  67 9 ,6  24 79,3  64 100 54 
Oberösterreich . . . . .  0,5 19 3 ,5  43 6,7 67 10,6 27 78,7 62 1 00 54 
Salzburg . , . . . . . . . .  1 , 0  24 5,3 46 8 ,8  67 13,5 3 1  7 1 ,4 63 1 00 54 
Steiermark . . . . . . . .  0,7 22 4,0 43 6,9 68 1 1 , 1  28 77,3 62 1 00 53 
Tirol . . . . . . . . . . . . .  0,8 20 4 , 8  4 0  9 , 0  67 1 1 ,5  3 1  73,9 61  100 53 
Vorarlberg . . . . . . . . 0,4 15 2,7 35 8 ,7 54 8,2 25 80,0 62 100 53 
Wien . . . . . . . . . . . . .  2 , 1  29 7 , 1  43 13 , 1 74 19,2 37 58,5 72 100 57 
Österreich . . . . . . . . .  1 ,0  24 4 ,6  42 8,8 69 12,6 30 73,0 64 100 54 

Den niedrigsten Bildungsstand haben die Frauen im im Burgenland Frauen mit Berufsschulausbildung. Zu 
Burgenland: Fast 90% aller Frauen haben nur die den Bundesländern mit relativ unterdurchschnittlichem 
allgemeinbildende Pflichtschule besucht, nur 4 %  Bildungsniveau der Frauen gehören weiters Nieder-
haben eine Lehrausbildung abgeschlossen, nur7% eine österreich und Vorarlberg. Am ehesten erreichen die 
weiterführende Schule. In einer Reihe von Bundeslän- Frauen in Salzburg und Tirol das Bildungsniveau der 
dern gibt es -relativ gesehen -mehi Maturantinnen als Wienerinnen. 
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Die Bildungsexpansion, insbesondere der sechziger­
Jahre, hat eine Verbesserung des Gesamtbildungs­
niveaus der Frauen bewirkt. Das zeigt ein Vergleich der 

. ' Volkszählungsergebnisse seit 195f, viel deutlicher aber 
noch eine Aufgliederung nach dem Alter. 

Rückblickend läßt sich eine steigende Beteiligung der 
Frauen an den gehobenen Ausbildungsgängen fest-
stellen. 

. 

Seit 195 1 ,  insbesondeI:e aber seit 1961 ,  ist die Zahl der 
Maturantinnen, vor allem aber die Zahl der Akademike­
rinnen überdurchschnittlich stark angestiegen. Die 

Zahl der Akademikerinnen hat sich seit 1951 
verdoppelt, während die Zahl der Akademiker nur um 
17% zugenommen hat. I;>adurch hat sich der Anteil der 
Frauen an den Akademikern von 15% auf 24 % erhöht . 
Wen�ger spektakulär sind die Maturantinnenzahlen um 
36% gegenüber der Zahl der Maturanten um 21% 
angestiegen. Diese Entwicklung hat immerhin dazu 
geführt, daß der Anteil der Frauen, die zumindest 
Matura haben, an allen Frauen von 4 % im Jahr 195 1  auf 
5 ,5% im Jahr 1971 angestiegen ist. Damit ist der Anteil 
der Frauen, die keine Matura haben, von 96% auf94 ,5% 
zurückgegangen 20) . 

. 

Wohnbevölkerung im Alter von 14 und mehr Jahren 1) nach der höchsten abgeschlossenen Schulbildung 

Höchste abge· 1951 wb!. 1971 wb!. 1961 wb!. 
schlossene Schul- (in (in (in 

bildung gesamt männlich weiblich %) gesamt männlich weiblich %) gesamt männlich weiblich %) 

N 90.571 76.996 13.575 15 101.447 82.403 19.044 19 1 18.294 90.424 27.870 24 
Hochschule 2) Index 100 100 100 112 107 140 131 117 205 

% 1,7 3,2 0,5 1,8 3,2 0,6 2,1 3,5 0,9 
N 262.372 158.663 103.709 40 266.482 159.337 107.145 40 333.345 191.981 141.364 45 

Höhere Schule ') Index 100 100 100 102 100 103 127 121 136 
% 4,8 6,4 3,5 4,8 · 6,3 3,5 5,9 7,5 4,6 
N 5,060.305 2,207.725 2,852.580 56 5,225.777 
rll.dex 

2,299.018 2,926.759 56 5, 182.432 2,286.362 2,896.070 54 
Sonstige SchJ!len 100 100 100 103 104 103 102 104 102 

% 93,5 90,4 96,1 93,4 90,5 95,9 92,0 89,0 94,5 
N 5,413.248 3) 2,443.384 3) 2,969.864 3) 55 5,593.706 2,540.758 3,052.948 55 5,634.071 2,568.767 3,065.304 54 

Insgesamt Index 100 100' 100 103 104 103 " 104 105 103 
% 100;0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

'} 197 1 :  15 und mehr Jahre. 
2} Die bei der Volkszählung 1971 sonst den Hochschulen zugerechneten "Hochschulverwandten Lehranstalten" sind hier wie bei der 
Volkszählung 1961 zu den höheren Schulen gezählt (2.433 Personen), da sie 1961 von diesen nicht getrennt werden können. 
3} 1951: ohne "keine Angabe der abgeschlossenen Schulbildung" (17.282 Personen). 

Diese Verbesserungen in der Bildungssituation der Frau 
weisen selbstverständlich regionale Differenzen auf 
(vgl. Tabelle im Anh�ng). 
Viel deutlicher zeigen sich die Auswirkungen der 
Bildungse:wansion erklärlicherweise bei denjüngeren 
Jahrgängen, weil die Verschiebung des Bildungs­
niveaus der Gesamtbevölkerung sehr langsam vor sich 
geht. Bei den jüngeren Jahrgängen ist das Bildungs­
niveau der Gesamtbevölkerung und auch der Frauen 
wesentlich höher als bei den älteren Jahrgängen. So 
haben die im Jahr 197 1 25- bis unter 30jährigen Frauen 
im Durchschnitt höhere Abschlüsse erreicht als die im 
selben Jahr 60- bis unt�r 65jährigen 19) . Ein Vergleich 
mit einer jüngeren Bevölkerungsgruppe ist nicht 
möglich. Es sind aber gerade die noch jüngeren 
Mädchen und Frauen, die vom Prozeß der Bildungsex­
pansion erfaßt wurden: Der durchschnittliche Bildungs-

19) Der Vergleich ist nicht ganz korrekt, weil die 60- bis 
unter. '65jährigen andere Schultypen besucht haben. 

stand gerade der 197 1  unter 25jährigen Frauen ist daher 
noch wesentlich höher. 
Immerhin zeigt aber auch schon der Vergleich zwischen 
25- bis unter 30jährigen und 60- bis unter 65jährigen 
wesentliche Unterschiede. Von den 60- bis unter 
65jährigen hatten 197 1  80% ausschließlich die 
allgemeinbildenden Pflichtschulen besucht, von den 
jüngeren Vergleichsjahrgängen sind es nur mehr 51  % .  
Von 1 .000 Frauen der 25- bis unter 30jährigE;!n haben 
bereits 22 einen Hochschulabschluß, 83 Matura, 152 
eine mittlere Fachschule. Bei den Vergleichsjahrgän­
gen der 60- bis unter 65jährigen sind von 1 .000 Frauen 
dagegen nur 7 Akademikerinnen, 2 1  Maturantinnen 
und 63 Absolventinnen mittlerer Fachschulen. Von den 
jüngeren Jahrgängen haben 234 von 1 .000 Frauen eine 
Lehrausbildung, von den 60� bis unter 65jährigen nur 
107 .  

20) Eine weitere Aufgliederung nach Bildungsniveau in 
dieser Gruppe ist nicht möglich. 

Weibliche Wohnbevölkerung nach Art der höchsten abgeschlossenen Ausbildung in ausgewählten 
Altersgruppen: 

Art der abgeschlossenen Ausbildung 
25 bis unter 30 30 bis unter 35 60 bis unter 65 

% % % , 

Hochschule und verwandte Lehranstalt . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . .  . 2,� 1 ,7 0,7 
Höhere Schule . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ; . . . . . . . . . . . . .  . 8,3 5,4 2 , 1  
Mittlere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . . . .  . 15,2 12,1 6,3 
Lehrausbildung .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 23,4 17,5 10,7 
Sonstige (Pflichtschule) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 50,9 63,3 80,3 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  _ . . .  . 100,0 100,0 100,0 
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Wie rasch die Veränderung auf dem Bildungssektor vor 
sich gegangen ist, zeigt ein Vergleich der 25- bis unter 
30jährigen mit den 30- bis unter 35jährigen - die in der 
ersten HäUte der fünfziger Jahre in die Nachpflicht­
schulerziehung übergetreten sind. Der Gesamtbil­
dungsstand der im Durchschnitt um fünf Jahre jüngeren 
Generatiop ist wesentlich höher. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der Bildungs­
stand der jüngeren Frauen generell höher ist als der der 
älteren Jahrgänge, daß sich die Bildungsexpansion aber 
bei den gehobenen Ausbildungsgängen - höhere 
Schulen und postsekundärer Bereich - am stärksten 
ausgewirkt hat. 
Ungeachtet der permanent ansteigenden Zahl der 
Frauen, die eine Lehre oder eine weiterführende Schule 
abschließen, hat sich jedoch an dem Phänomen der 
Konzentrierung auf ganz wenige bestimmte Interessen­
bereiche nichts geändert. 
Aus den Volkszählungsergebnissen lassen sich auch 
einige allgemeine Aussagen über die Frage machen, 
welche Rolle der Ausbildungsstand der Frauen für ihre 
Tätigkeit im Beruf spielt. 
Zunächst soll ein Überblick über den Anteil der 
erwerbstätigen Frauen der verschiedenen Ausbil­
dungsstufen gegeben werden. Fü� die Analyse der 
Erwerbsquoten (Anteil der Erwerbstätigen innerhalb . 
einer bestimmten Gruppe von Frauen) werden im 
folgenden die 30- bis 50jährigen herangezogen; die 
unter 30jährigen werden deshalb nicht herangezogen, 
da von ihnen noch Anteile in Ausbildung stehen, bei den 
über-50jährigen wären für eine Analyse der Erwerbs­
quote die bereits aus dem Arbeitsprozeß ausgeschiede­
nen Personen speziell zu berücksichtigen. In der 'Tat 
bleiben auch · die Erwerbsquoten bei den 30- bis 
50jährigen in allen Bildungsstufen etwa konstant. 
Während bei den 30- bis 50jährigen beinahe alle 
Männer (fast 100%) im Berufsleben stehen, sind bei den 
Frauen die beiden Möglichkeiten der materiellen 
Versorgung, nämlich Erwerbstätigkeit oder Verheira­
tung, zu berücksichtigen, so daß die Erwerbsquoten nur 
sinnvoll nach Familienstand aufgeschlossen zu analy­
sieren sind. Dabei zeigt sich, daß die Frauen, die sich 
nicht auf eine materielle Versorgung durch Verheira­
tung oder auch durch die Witwenversorgung stützen 
können, nämlich die ledigen und die geschiedenen 
Frauen, unabhängig von ihrem Ausbildungsstand, 
gezwungen sind, einer Erwerbstätigkeit nachzugehen:  
die Quoten liegen bei 95% (nur bei den Frauen mit 
Pflichtschulausbildung sind es etwas weniger, nämlich 
85% ). Es ist . somit klar, daß die ledigen und 
geschiedenen Frauen, die aus wirtschaftlichen Gründen 
zu einer Erwerbstätigkeit gezwungen sind, durch ihre 
geringere Ausbildung Nachteile im Berufsleben in Kauf 
nehmen müssen. Diese Tatsache mag auch ein Grund 
dafür sein, daß relativ mehr Frauen, die nur 
pflichtschulausbildung haben, die Versorgungsmög­
lichkeit durch Heirat anstreben. 

Aber auch bei den verheirateten Frauen sind die 
Erwerbsquoten der Frauen ohne Ausbildung nur um 
weniges geringer als bei den Frauen mit Ausbildung 
über die Ptlichtschule hinaus: Die Quoten liegen bei 
verheirateten Frauen bei etwa 50% und nur bei Frauen 
mit Hochschulbildung etwas höher, bei etwa 60%. Der 

Effekt, daß Frauen mit höherer Ausbildung ihren Beruf 
aus Interesse ausüben wollen, ist somit bei Hochschul­
absolventen wohl vorhanden, im allgemeinen aber 
können bei den Frauen, dte nur Pflichtschulabschluß 
haben, sowie auch bei den verheirateten Frimen 
wirtschaftliche Überlegungen für den Entschluß, einem 
Erwerb nachzugehen, als ausschlaggebend angenom­
men werden. 

Eine größere Rolle dürfte die Ausbildung dafür spielen, 
ob eine Frau nach dem Tode ihres Ehegatten sich auf die 
Wi�enversorgung stützt oder ober ob sie in das 
Berufsleben eintritt oder zurückkehrt. Während bei den 
verwitweten Frauen ohne Ausbildung die Erwerbsquo­
ten gegenüber den verheirateten Frauen nicht , 
ansteigen (bzw. sogar etwas ab sinken) , liegen die 
Erwerbsquoten der verwitweten Frauen mit Lehrausbil­
dung und mittlerer Fachschule etwa 10% höher, der 
Frauen mit höherer Schule 15% höher und der Frauen 
mit Hochschulabschluß etwa 20% höher ' als die 
Erwerbsquoten der verheirateten Frauen des jeweiligen 
Bildungsstandes. 

. 

Da nach den vorigen Analysen die Frauen doch im 
wesentlichen nur wenig abhängig von ihrem Ausbil­
dungsstand durch wirtschaftliche Momente dazu 
bestimmt werden, einer Erwerbstätigkeitnachzugehen, 
spiegelt sich der geringe Bildungsstand der Frauen 
insgesamt und auch bei den im Erwerbsleben stehenden 
Frauen wider. 

Von allen im Beruf stehenden Frauen haben 63% (rund 
zwei Drittel) keine über die Pflichtschule hinausgehen­
de Ausbildung gegenüber 44 % bei denMännern. Dieser 
Unterschied entsteht hauptsächlich dadurch, daß weit 
weniger Frauen eine Lehrausbildung absolvieren: Nur 
16,8% aller berufstätigen Frauen haben eine Lehre 
abgeschlossen, während 40,4% der Männer, die im 
Beruf stehen, eine abgeschlossene Lehre aufweisen. 
Weiters sind von allen berufstätigen Frauen 43% auf 
Arbeiter- und Angestelltenposten tätig, die mit 
Pflichtschulausbildung allein ausführbar sind, während 
nur 30% aller Männer auf solchen Arbeitsstellen tätig 
sind. 

. 3 VORSCHULERZIEHUNG 

Bei der Behandlung der Vorschulerziehung genügt es 
nicht, zu untersuchen, ob und inwiefern Mädchen in 
diesem Alter benachteiligt sind, ihre Erziehung und 
Bildung mangelhafter oder durch institutionelle 
Einrichtungen weniger gesichert ist als die der Knaben. 
Mädchen und Knaben werden in ihren Vorstellungen 
von der Welt, in ihrer Einstellung zu der Welt, in der sie 
leben, auf dieser Altersstufe entscheidend vorgeprägt. 
Erhebt man den Anspruch, daß in der Gesellschaft alle 
Menschen die ihren persönlichen Eigenschaften und 
Fähigkeiten entsprechende Bildung und Ausbildung 
und damit dieselben ' Chancen für. Beruf und Leben. ' 
erhalten, dann muß der Grundstein dafür in der 
frühesten Jugend gelegt ·werdep.. Erziehung und 
Bildung können nur dann erfolgreich sein, wenn der 
einzelne möglichst frühzeitig in den Bildungsprozeß 
einbezogen wird, wenn er Impulse erhält, sich weiter-
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und fortzubilden, wenn er dazu motiviert wird, die 
Selbstbildung lebenslang zu betreiben 21) . 
In der Mehrzahl der Familien wird das Mädchen nach 
dem tradierten Rollenbild der Frau geformt. Den 
Mädchen und Knaben werden verschiedene Aufgaben 
zugemutet und gestellt. Sie werden zu verschiedenen 
Spielen angehalten. Das Denken der Großeltern, Eltern 
und älteren Geschwister bestimmt das Denken des 
Kleinkindes. Die Phantasie der Knaben und Mädchen 
wird in verschiedene Richtungen gedrängt. Dazu 
kommen qie Erfahrungen des Kindes in der Familie: In 
sehr vielen Fällen gibt es kein Partnerschaftsverhältnis, 
keine gleichen Pflichten und Rechte. Dadurch setzt sich 
die Tradition fort, die dem weiblichen und männlichen 
Geschlecht verschiedene Begabungen und Fähigkeiten 
zuschreibt und sie in dieser Richtung erzieht und fördert. 
(Vgl. dazu das Kapitel "Das Rollenbild der Frau".) 
Somit kommt den verschiedenen Bildungsinstitutionen 
eine außerordentlich große. Bedeutung zu, wenn man 
den gesellschaftlichen Anspruch auf, gleiche Lebens­
chancen für alle erhebt. 
Die Schaffung und Führung vorschulischer Institutio­
nen war vor'allem durch drei Entwicklungen bestimmt: 
1 .  Das Kleinkind wurde als ein Mensch mit eigenen 
Charakterzügen, Fähigkeiten und Bedürfnissen "ent­
deckt". Das "Jahrhundert des Kindes" nahm sich gerade 
des vorschulpflichtigen Kindes an und suchte nach den 
besten Wegen zu seiner Förderung und Erziehung 22). 
2. Die vermehrte außerhäusliche Berufstätigkeit der 
verheirateten Frau und Mutter erforderte Institutionen 
zur Betreuung von Kindern im Vorschulalter. 
3. Dem Bildungssystem und der ' "Ausschöpfung der 
Begabungsreserven" kam angesichts veränderter Pro­
duktionsformen zunehmende wirtschaftliche Bedeu­
tung zu. Dies betraf vor allem die Vorschulerziehung im 
engeren Sinn. 
Das bisherige Bildungssystem kam seiner Aufgabe, die 
von der Wirtschaft benötigten Arbeitskräfte bereitzu­
stellen, nur mehr ungenügend nach. Um die permanente 
wirtschaftliche Weiterentwicklung der großen Indu­
strienationen zu sichern, um dem ständig steigenden 
Bedarf an qualifizierten Arbeitskräften nachzukom -
men, mußte die Bildungsplanung stärker auf die 
Bedürfnisse der Wirtschaft ausgerichtet werden; d. h. 
die Zahl qualifizierter Schulabsolventen mußte erhöht 
werden 23) . 
Dies wurde zuerst durch die Förderung einer . 
Leistungselite versucht. "Educating the gifted", die 
Auslese und Schulung der Hochbegabten, bestimmte 

21) Wie z. B. Jencks in seiner umfassenden Übersicht über 
die vorhandenen Untersuchungen darstellt, treten die Kinder 
der gesellschaftlich benachteiligten Gruppen bereits mit 
solchen Handicaps in die Schule ein, daß ein "Chancenaus­
gleich" kaum mehr möglich ist. (Jencks, 1973) 
22) Das Wirken Montessoris und Fröbels war wegweisend 
und inspirierte eine Generation von Kleinkinderziehern und 
Kindergartenplanern. 
23) Übereinstimniend wird in der einschlägigen Literatur 
der "Sputnik-Schock" des Jahres 1957 in den USA als 
Ursprung der amerikanischen und westeuropäischen Vor­
schulerziehung angesehen. (Siehe dazu: M. du Bois-Rey­
mond, Strategien kompensatorischer Erziehung. Das Beispiel 
der USA, Frankfurt 1971 ,  S. 1 10; E. Schmal ohr, Den Kindern 
eine Chance. Aufgaben der Vorschulerziehung, Mün­
chen 1972, S. 12; G. lben, Kompensatorische Erziehung. 
Analysen amerikanischer Programme, München 1972, S. 17) 

22 

für elmge Jahre die �chtung der pädagogischen 
Diskussion und Bildungsplanung (vgl. Iben 1972, S. 1 7). 
Doch die sich langsam durchsetzende Erkenntnis, daß 
für eine Erhöhung des "outputs" auch 'der "input" 
verstärkt werden muß, führte zu einem Wechsel des 
Konzepts und damit hin zur Vorschulerziehung. Dieses 
Kop.zept wurde dann auch von westeuropäischen 
Bildungsplanern . aufgenommen. 
Die neueren Ergebnisse der Lern- und Begabungsfor­
schung haben gezeigt, daß Begabung keine angeborene 
und statische Größe ist, sondern daß sie von 
Lernprozessen abhängt. Diese Lernprozesse wiederum 
sind abhängig von Sozialisationsprozessen: "Man kann 
nicht mehr die Erbanlagen als wichtigsten Faktor für 
Lernfähigkeit und Lernleistung ( = Begabung) anse­
hen. Begabung ist nicht nur Voraussetzung für Lernen, 
sondern auch dessen Ergebnis. Heute erkennt man mehr 
als je die Bedeutung der kumulativen Wirkung früher 
Lernerfahrungen, die Bedeutung der sachstrukturell 
richtigen Abfolge der Lernprozesse . . .  , kurz : die 
Abhängigkeit der Begabung von Lernprozessen und die 
Abhängigkeit aller Lernprozesse von Sozialisations­
und Lehrprozessen" (vgl. Roth, 1969, S. 39). Daraus 
ergibt sich: Je früher und intensiver Lernerfahrungen 
angeboten und gemacht werden, desto größer wird die 
"Kumulation von Lernprozessen" in der darauffolgen­
den Zeit ,sein - "Für eine wirksame Förderung von 
Begabung und Intelligenz sind die ersten Lebensjahre 
in der Vorschulzeit entscheidend" (vgl. Schmalohr, 
1 972, S. 52). 
Für Bildungsplanung und Bildungspolitik heißt das: Je 
früher auf möglichst breiter Basis und mit möglichst 
großer Intensität Förderprogramme eingesetzt werden, 
desto größer wird die Aussicht, daß diese Förderung sich 
zunächst im Schulerfolg niederschlägt und somit jener 
geforderte und benötigte Ausstoß von qualifizierten 
Schulabsolventen erreicht wird, der eine rekurrente 
Erziehung erst ermöglicht. 

3.1 . Kinderkrippen, Krabbelstuben und Kindergärten 
Kinderkrippen und Krabbelstuben werden üblicher­
weise nicht als eine Einrichtung verstanden, die den 
Kleinkindern optimale Erziehungsvoraussetzungen 
schaffen soll, sondern als Notlösung für Mütter, die ihre 
Kleinkinder wegen ihrer Berufstätigkeit oder aus 
anderen Gründen nicht betreuen können oder wollen. 
Im Familienbericht der Bundesregierung 1969 (S. 85) 
heißt es dazu: "Während die Kinderkrippe, in der Kinder 
im Alter zwischen null und drei Jahren tagsüber 
untergebracht sind, nur für Notfälle geschaffen wurde, 
in denen die Mütter außerstande sind, das Kleinstkind 
während des Tages selbst zu betreuen, ist seit mehr als 
einem Jahrzehnt deutliCh die Tendenz erkennbar, daß 
von zahlreichen Eltern in immer stärkerem Maße 
(insbesondere nach der Vollendung des 1 .  Lebensjahres 
des Kindes) versucht wird, die Krippe auch ohne echte 
Notwendigkeit nach Art des Kindergartens als Pflege­
und Erziehungshilfe in Anspruch zu nehmen. " 
Die Forschungsergebnisse der einschlägig befaßten 
Wissenschaften stimmen darin überein, daß das 
Kleinkind bis zu seinem vollendeten 3. Lebensjahr der 
Betreuung durch eine Dauerpflegeperson bedarf, wenn 
es nicht in seiner Entwicklung geschädigt werden soll. 
Dies kann jedoch nicht dahingehend interpretiert 
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werden, daß die Anzahl der Krippenplätze nicht auf den 
von der Bevölkerung geltend gemachten Bedarf 
abzustimmen ist. 
Denn es ist fragwürdig, ob Kinder von Frauen, die sie 
nicht betreuen können oder wollen, durch einspringen­
de Verwandte oder durch Alleinlassen eine bessere 
Betreuung erhalten, als dies in dafür vorgesehenen 
öffentlichen Einrichtungen der Fall ist. Zudem besteht 
ein deutlicher Widerspruch zwischen der Forderung 
nach Gleichberechtigung der Frau im Beruf bzw. der 
vermehrten Einbeziehung verheirateter Frauen und 
Mütter in außerhäusliche Erwerbstätigkeit und der 
Verweigerung gesellschaftlicher Einrichtungen, die 
dafür die Voraussetzungen schaffen. 
Der Sorge um das Wohlergehen des Kindes kann nicht 
durch "Privatisierung" dieses Problems, sondern nur 
dadurch Rechnung getragen werden, daß auch für jene 
Minderheit an Kleinkindern, die nicht von ihren 
Müttern oder Verwandten betreut werden, geeignete 
Einrichtungen zur Verfügung gestellt werden. ' 
Dabei muß darauf geachtet werden, daß es bei der 
Betreuung von KleinkindeJ;D. nicht lediglich um das rein 
körperliche Wohlbefinden geht; es droht die Gefahr der 
"Verarztung". Besonders dann, wenn Krippen und 
Krabbelstuben lediglich einen "Aufbewahrungsort", 
nicht aber ein anregungsreiches Milieu mitMöglichkei­
ten , der sprachlichEm und spielerischen Betätigung 
bieten, ist die Benachteiligung ,der Kinder besonders 
groß. 
In ganz Österreich gibt es derzeit 33 Säuglingskrippen 
(bis zum 1. vollendeten Lebensjahr) , davon vier private; 
in Wien sind es 22 öffentliche und zwei private. 
Sämtliche Krippen bis auf zwei private (eine in 
Niederösterreich, eine in Oberösterreich) werden von 
einem Arzt betreut, aber nur 23 (eine öffentliche in der 
Steiermark und 22 öffentliche in Wien) haben einen sie 
betreuenden Psychologen. Es gibt Säuglingskrippen 
nur in Wien, Niederösterreich, Oberösterreich und 
Steiermark (Kindergartenstatistik 1972/7 3). Kleinkin -
derkrippen gibt es in Wien, Niederösterreich, Ober­
österreich, Steiermark, Tirol und Kärnten. 
Von einem Arzt ' werden 135 Kleinkinderkrippen 
betreut, von einem Fachpsychologen 119. 
Wie der Familienbericht der Bundesregierung 1969 ' 
(S. 85) ausführt, waren in diesem Jahr etwa 4200 Kinder 
in Krippen und Krabbelstuben untergebracht, also 
kaum 1 % der Kinder dieser Altersgruppen. 

Anzahl der Kindergärten nach Bundesländern 

Anzahl der Kleinldnderkrippen nach Bundesländern 
Bundesland öffentlich privat 

Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  119 12 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . .  '. . .  1 1 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . 1 3 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . 4 7 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . 3 1 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 0 
Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . 129 24 

Quelle: Kindergartenstatistik, Arbeitsjahr 1972/73, herausgegeben 
, vom Osterreichischen Statistischen Zentralamt. 

Wie aus den Tabellen ersichtlich, bestehen starke 
Unterschiede zwischen den Bundesländern: Lediglich 
Wien ist mit Einrichtungen dieser Art (vor allem mit 
öffentlichen) einigermaßen versorgt, wobei das Schwer­
gewicht vor allem auf den Krippen für zwei- bis 
dreijährige Kinder liegt, die von zwei Drittel aller 
Krippenkinder besucht werden (vgl. Kuhn 1971, S. 58). 
Zwischen 1960/61 und 1968/69 hat sich in Wien die Zahl 
der Krippenkinder fast verdoppelt (vgl. Kuhn, 1971, 
S. 58); von allen Kindern dieser Altersgruppe stieg der 
Anteil der in Krippen untergebrachten Kinder von 4,8% 
auf 6,5% (vgl. Kuhn, 1971, S. 58). 

Die Nachfrage nach Krippenplätzen ist erheblichhöher: 
Im Jahr 1967/68 mußten von den Wiener städtischen 
Krippen 61% aller Ansuchen infolge Platzmangels 
abgelehnt werden (vgl. Kuhn, 1971, S. 60). Nach einer 
Erhebung an Wiener Kinderkrippen waren von den 
Müttern dieser Kinder 25% alleinstehend (also weder 
gemeinsam mit dem Ehemann im Haushalt noch in einer 
Lebensgemeinschaft lebend) ; 91 % dieser Mütter waren 
berufstätig, und zwar je etwa 40% als Hilfsarbeiterin­
nen, als kleinere oder mittlere Angestellte (vgl. Kuhn, 
1971, �. 97). 

Aus diesen Angaben geht hervor, daß Kinderkrippen 
derzeit fast ausschließlich eine Einrichtung für 
berufstätige Frauen darstellen und häufig für solche, die 
als Alleinstehende gezwungen sind, ihren eigenen und 
den Lebensunterhalt des Kindes zu verdienen. 
Auch Kindergärten als Einrichtungen für drei- bis 
fünf jährige Kinder sind in Österreich nicht in 
ausreichendem Maß vorhanden. 

Bundesland davon betreut von davon betreut von 

Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Niederösterreich . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . 

Oberösterreich . , " ,  . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Steiermark . . . . . . . .  , , . .  , . . . .  , , . . . .  , 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Vorarlberg . . . .  , . . . . , . . . . . . . . . , . . . , 
Gesamtösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

öffentlich Arzt 

201 199 
74 8 
80 42 

490 166 
1 1 9  65 

75 5 
168 74 
107 55 

85 19  
1 .399 633 

Psychologe privat Arzt 

193 282 7 1  
1 42 2 
1 38 10 
0 63 18 
1 218  46 
3 46 4 
2 93 23 
0 38 17 
1 17 0 

" 202 837 191 

Quelle: Kindergartenstatistik, Arbeitsjahr 1972/73, herausgegeben vom Österreichischen Statistischen Zentralamt. 

Psychologe 

4 
0 
2 
3 
2 
1 
3 
3 
0 

18 

23 
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Kindergartenquote der 3- bis 5jährigen nach Bundesländern 

Gesamtzahl 

Bundesland 
der 3- bis Kinder in' Prozent-
5jährigen Kindergärten anteil 

(31. 12. 1972) 

Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  " . .. . . . . . . . . . .. . . . . . .. . .  . 1 2.068 6.577 54,5% 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . .. . . . . . .. . . . 2g.43 1 6.798 23,9% 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 66.7 29 30.2 27 ,  45,3% 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 65.3 29 19.097 29, 2% 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . .... . . . . . . . . . . . . . .. .  � . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 2.989 8. 259 35,9% 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ; . . . . . . . . . . ... . 60. 240 15.399 25,5% 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  " . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ' . . ' . . . . .  ' . .  3 2.470 1 1.369 35,0% 
Vorarlberg .-. . . .. . . .. . .  ' , ' . . . . .  : . . . . . . ... . . . .  ' . . . . . " . . . . . . . . . .. . . . . . . 17.005 6.84 2 40, 2% 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . .. . . . . .  . 58.314 28.838 49,5% 
Gesamtösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . ' 363.575 133.406 36,7% 
Quelle: Hermann Schnell , Die österreichische Schule im Umbruch, Wien-München 1974, S. 134. 

Wieder muß man feststellen, daß zwischen den 
einzelnen Bundesländern große Unterschiede beste­
hen: Während in Wien, Niederösterreich und dem 
Burgenland etwa die Hälfte aller Kinder mit einem 
Kindergartenplatz rechnen kann, ist es in Kärnten und 
der Steiermark kaum ein Viertel. 
Die Geschlechterproportion der Kindergartenkinder 
entspricht etwa dem Verhältnis der Geburten. 

Kinder in Kindergärten nach Geschlecht 

öffentliche private 

Knaben . . . . . . . . .  44.413 23.795 
Mädchen . . . . . . .  4 2.36 2  Z2.836 

insgesamt 

68. 208 
65.198 

zusammen . . . . . .  86.775 46.631 133.406 
Quelle: Hermann Schnell, Die österreichische Schule im Umbruch, . 

Wien-München 1974, S. 135. 
Auf der Ebene des Kindergartenbesuches gibt es noch 
keine Unterrepräsentation der Mädchen. Im allgemei­
nen besteht in allen diesen Einrichtungen echte 
Koedukation d�r Geschlechter. Die Kinder leben und 
spielen miteinander. Sie spielen, wie sie wollen und 
womit sie wollen. Es gibt allerdings Kinderbücher, in 
denen die Frau so dargestellt wird, wie es dem tradierten 
Rollenbild entspricht. (Vgl. Kapitel "Das Rollenbild.der 
Frau".) 

, 

Wieweit die Erziehung in pädagogischer und psycholo­
gischer Hinsicht wirklich koedukativ ist, hängt vom 
Erzieher (Kindergarmerin) ab. In der Regel handelt es 
sich um ausgebildete, psychologisch und pädagogisch 
geschulte Menschen, die darauf hinarbeiten, beiden 
Geschlechtern ebenso wie Kindern verschiedener 
Sozialschichten die gleichen Möglichkeiten zu gebetl. 

3.2 Die Vorschulerziehung im engeren Sinne 
In Österreich beunruhigten vor allem die Zahlen der 
zurückgestellten Kinder und Grundschulrepetenten die 
Bildungspolitiker: Der Prozentsatz der schulpflichtigen 
6jährigen, die wegen Olangelnder Schulreife zurückge­
stellt wurden, betrug für, die Zeit von 1969 bis 1970 
durchschnittlich 7% und zeigte sogar von 1965/66 an 
eine leicht steigende Tendenz (vgl. Hödl et al. 19'10, 
S. 14). 

Bis 196 2 gab es in Wien außer den Obergruppen der 
Kindergärten keine Einrichtungen zur Förderung der 
zurückgestellten Kinder, wobei die Unterbringung in 
diesen Obergruppen wegen der verhältnismäßig gerin­
gen' Anzahl der zur Verfügung stehenden 'Plätze 
schwierig war 24) . Deshalb hat im Schuljahr 1961/6 2 der 
Stadtschulrat in Wien Vorbereitungen für die Einrich-

, tung von Vorschulklassen getroffen. Die Vorschulklas­
sen sollten die Aufgabe haben, "zurückgestellte 
Schulneulinge von normaler Intelligenz durch gezielte 
pädagogische Betreuung in ihrer Schulreife zu fördern" 
(vgl. Hödl et al. 19'10, S. 14). Gesetzliche Grundlage war 
der § 7 des Schulorganisationsgesetzes, der die 
Schulversuche regelt. 

196 2/63 wurden mit Beginn des Schuljahres zehn 
Vorschulklassen in Wien eingerichtet; 1967/68 wurde 

24) Dazu muß man sich vergegenwärtigen, daß das Jahr der 
Zurückstellung in die Dauer der allgemeinen neunjährigE'!ll 
Schulpflicht eingerechnet wird (Schulpflichtgesetz § 14, 
Absatz 3) ; d, h. die Rückstellung entspricht eigentlich der 
Wiederholung einer Klasse: Steirischer Bildungsbericht, 
S. 36. 

Der Umfang des Schulversuches: Zahl der Klassen und Schüler 

Gesamtzahl der Zahl der Zahl der Schüler in den Prozentsatz der in 
Schuljahr zurückgestellten Vorschul- Vorschulklassen Vorschulklassen betreuten 

schulpflichtigen Kinder klassen Knaben Mädchen Summe zurückgestellten Kinder 

196 2/63 , , , , , , 755 10 1 17 74 191 25,3% 
1963/64 , . , , ; , 778 10 1 15 89 204 26,2% 
1964/65 . , . , , , 935 ' 10 1 2 2  83 205 21,9% 
1965/66 , , , , , , 1.083 1 2  , 1 26 1 16 24 2 2 2,3% 
1966/67 , , , , , , 1 . 130 1 2  135 1 17 25 2 2 2,3% 
1967/68 , , , , , , 1.156 15 185 146 331 28,6% 
1968/69 , , ' , , , , 1. 264 15 175 1 29 304 24,0% 
Summe . ,  . .  , , 7.101 84 975 754 1.7 29 24,4% 
Quelle: Hödl/Lanzelsdorfer/Schnell/Sretenovic, Die Vorschulklasse - ein Weg zur Begabungsförderung, Wien, München 1970, S. 19, 

24 
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die Zahl der Vorschulklassen auf 15, 1969/70 auf 20 
erWeitert. 1974/75 sind es bereits 142 in ganz Österreich. 
Als ErWeiterung des Schulversuches mit Vorschulklas­
sen für zurückgestellte schulpflichtige Kinder wurden 
an der Übungsschule der Pädagogischen Akademie des 
Bundes in Wien zwei Vorschulklassen eingerichtet, die 
erstmals außer zurückgestellten schulpflichtigen Kin­
dern auch Kinder mit "Altersdispens" (das sind Kinder, 
die zwischen dem 1 .  September und 31 .  Dezember des 
Einschulungsjahres sechs Jahre alt werden und 
probeweise in die Elementarklasse der Grundschule 
eingeschult werden können) und noch nicht schul­
pflichtige 5jährige, aufnahmen 25) . 

Untersuchungsgegenstand des Wiener Vorschulversu­
ches war die Überprüfung des Leistungszuwachses und 
die Überprüfung des Schulerfolgs in der Grundschule. 
Zur Überprüfung des Leistungszuwachses wurden zwei 
Versuchsgruppen gebildet, die nach Beendigung der 
Vorschulzeit einer nochmaligen Testung unterzogen 
wurden. Der, mit Hilfe eines Entwicklungstests 
festgestellte Leistungszuwachs nach einem Jahr mußte 
eher als entwicklungsbedingter Leistungszuwachs 
angesehen werden und konnte nicht allein als Erfolg 
pädagogischen Bemühens in der Vorschulklasse 
gebucht werden (vg1. Hödl et a1. 1970, S. 60). 

Die Untersuchung des Schulerfolges in der Grundschule 
erfaßt alle jene Kinder, die im Schuljahr 1963/1964 eine 
Vorschulklasse besuchten; zum Vergleich wurde eine 
Kontrollgruppe erstellt. Am Ende jedes Schuljahres 
(insgesamt von vier Schuljahren) wurden die Zeugnis­
noten mehrerer Gegenstände erhoben. Das Ergebnis 
war, daß ehemalige Vorschulklassenkinder signifikant 
bessere Schulerfolge als die Kinder der Kontrollgruppen 
aufwie�en (vg1. Hödl et, a1. 1970, S. 93). 

Geschlechtsspezifische Aufgliederungen der Untersu­
chungsergebnisse liegen nicht vor. 

3.3 Vorschulerziehung und Berufstätigkeit von 
Müttern 
Es stellt sich weiters die Frage, inwiefern die 
Vorschulerziehung eine Erleichterung für berufstätige 
Mütter bringt. Die Gesellschaft nimmt zwar mit größter 
Selbstverständlichkeit die Arbeitskraft der Mütter in 
Anspruch, die damit zusammenhängenden Probleme 
(wie z. B. Schaffung von Kindergartenplätzen) sind aber 
bis heute noch nicht geklärt. D. ll. : Erziehung, 
zumindest die Kleinkindererziehung und die vorschuli-

, sehe Erziehung, bleibt weitestgehend auf den familiä­
ren Raum allein beschränkt und geht damit - aufgrund 

, der nach wie vor besteheriden geschlechtsspezifischen 
Rollenverteilung - zu Lasten der Frau. 

Darüber hinaus besteht eine Diskriminierung berufstä­
tiger Mütter. Lange Zeit galt es als erwiesen, "daß 
Kinder arbeitender Mütter vernachlässigt würden und 
in stärkerem Maße neurotische Verhaltensstörungen, 
soziale Auffälligkeiten, geringere Schulleistungen und 
auch kriminelle Neigungen zeigen. Obwohl diese 
Behauptungen inzwischen als wissenschaftlich wider­
legt gelten, leben sie im Bewußtsein der Öffentlichkeit 

25) Zusammensetzung: ein Drittel Zurückgestellte, ein 
Drittel Altersdispenskinder, ein Drittel Fünf jährige. 

fort und erzeugen in der erwerbstätigen Mutter 
Unsicherheit und starke Schuldkomplexe" (vgl. 
Menschik 1971, S. 143). 

Die bereits mehrfach zitierte Untersuchung zum 
Schulerfolg ehemaliger Vorschulklassenkinder (vg1. 
Hödl et a1. 1 970) befaßt sich auch mit dem Problem 
Berufstätigkeit der Mutter und Schulerfolg des Kindes: 
"Die Berufstätigkeit der Mutter wird häufig als negative 
Variante des Milieus angeführt. Wenn' diese Feststel­
lung auch für die beiden Versuchsgruppen zuträfe, dann 
müßte bei ,den nicht altersentsprechend entwickelten 
Kindern der Vorschulklasse vermutlich ein hoher 
Prozentsatz berufsÜitiger Mütter aufscheinen. "  

Berufstätigkeitder Mutter bei Vorschulklassenkindern 

Versuchsgruppe 
Mutter berufstätig 

ja nein 

Versuchsgruppe I  . . . . . . . .  46,9% 53, 1% 
63,5% Versuchsgruppe Il .  . . . . . . .  36,5% 

N 

196 
207 

Quelle: Hödl/Lanzelsdorfer/Schnell/Sretenovic, Die Vor­
schulklasse - ein Weg zur Begabungsförderung, 
Wien, München 1970, S. 57. 

Tatsächlich ist jedoch die Verteilung berufstätiger 
Mütter bei den Vorschulklassenkindern gerade umge­
l,{ehrt. " Man kann also schließen, daß die Berufstätigkeit 
der Mütter nicht einen so ungüD.stigen Eillnuß auf die 
Milieuverhältnisse ausübt, daß dadurch eventuell der 
normale Entwicklungsablauf eines gesunden Kindes 
beeinträchtigt wäre." (Vg1. Hödl et a1. 1 970, S. 57.) 
Man könnte nun einerseits annehmen, daß Wirtschaft 
,und Gesellschaft stärker daran interessiert sein müßten, 
die Mütter durch die Schaffung von ausreichenden 
Kindergarten - und Vorschulplätzen zu entlasten, um sie 
dadurch in den Produktionsprozeß einbeziehen zu 
können; anderseits aber sind solche nicht gewinnbrin­
genden Investitionen so lange unnötig, als die Frau auf­
grund ihres gesellschaftlich vermittelten und beding­
ten Selbstverständnisses die Aufziehung der Kinder 
noch selbst übernimmt. 
Solange Kindergartenarbeit und Vorschulerziehung 
nicht im Kontext . eines gesamtgesellschaftlichen 
Konzeptes stehen, das die Arbeit der Frau als 
gleichwertig anerkennt und entlohnt, und in dem 
Kindererziehung eine gesellschaftliche Aufg abe ist, die 
nicht mehr ausschließlich zu Lasten der Frau geht, 

. haben Kindergarten und Vorschule nur verminderte 
Wirksamkeit. 

4 SCHULISCHER BEREICH 
Die allgemeine Schulpflicht beginnt nach § 2 des 
Schulpflichtgesetzes "mit dem auf die Vollendung des 

, 6. Lebensjahres folgenden 1. September" und dauert 
neun Jahre. Kinder, die noch nicht schulpflichtig sind, 
können indie Volksschule aufgenommen werden, wenn 
sie bis zum Ende des laufenden Kalenderjahres das 
6. Lebensjahr vollenden. Privatunterricht ist nicht 
ausgeschlossen, das Kind muß aber jedes Jahr über den · 
Jahresstoff eine Prüfung vor der Schulbehörde ablegen. 
Die Zahl der Privatisten ist so unbedeutend, daß sich hier 
keinerlei geschlechtsspezifische Folgerungen ziehen 
lassen. 

25 
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Die Schulpflicht ist für Knaben wie Mädchen gleich 
lang; es gibt keine geschlechtsspezifischen Regelun­
gen. § 14 Absatz 6 des Bundesverfassungsgesetzes 
bestimmt, daß alle öffentlichen Schulen den Schülern 
ohne Unterschied der Geburt, des Geschlechtes, der 
Klasse, des Standes, der Sprache und des Bekenntnisses 
zugänglich sind. Dieser Grundsatz gilt sinngemäß für 
Kindergärten, Horte und Schülerheime. Denselben 
Grundsatz finden wir im § 4 des Schulorganisationsge­
setzes 1962; hier erfährt er allerdings eine Einschrän­
kung dahingehend, daß Schulen und Klassen 
eingerichtet werden können, die nur für Knaben oder 
nur für Mädchen bestimmt sind. Dies bedeutet zunächst 
die Ermächtigung, in einzelnen Schularten durch 
besondere Hinweise eine Geschlechtertrennung einzu­
führen. Eine Verpflichtung dazu besteht nicht. 
Allgemein kann für die öffentlichen Schulen festgestellt 
werden, daß es keine Schularten gibt, die für Mädchen, 
sofern sie die Aufnahmevoraussetzungen erfüllen, nicht 
zugänglich wären. Allerdings gibt es Schulen, die 
entweder nur für Mädchen zugänglich sind oder von 
Burschen praktisch nicht besucht werden. 
Die Bestimmung, daß Schulen und Klassen errichtet 
werden können, die nur für Knaben oder nur für 
Mädchen bestimmt sind, erfährt durch die dezidierte 
Aussage bei einzelnen Schularten, durch die eine 
getrennte Führung von Schulen oder zumindest Klassen 
zur Regel erhoben wird, eine Verschärfung und damit 
eine Quasi-Aufhebung des Verfassungsgrundsatzes. 
Die koedukative Führung von Schulen ist also derzeit in 
den vom Gesetz bestimmten Fällen möglich. Tatsäch­
lich -ist die Koedukation heute schon überall dort 
durchgeführt, wo die Anzahl der Klassen eine 

Das Schulwesen in Österreich: 

getrenntgeschlechtliche Führung nicht zuläßt. Die 
Geschlechtertrennung besteht im wesentlichen in 
größeren Schulen oder in Städten mit mehreren 
gleichartigen Schulen. In einer Regierungsvorlage zur 
5. Schulorganisationsgesetznovelle, die im Herbst 1972 
dem Parlament zur Behandlung zugeleitet wurde, ist 
folgende Regelung vorgesehen: "Die öffentlichen 
Schulen sind allgemein ohne Unterschied der Geburt, 
des Geschlechtes, der Rasse, des Standes, der Klasse, der 
Sprache und des Bekenntnisses zugänglich. Aus 
wichtigen organisatorischen oder lehrplanmäßigen 
Gründen können jedoch Schulen und Klassen einge­
richtet werden, die nur für Knaben oder nur für Mädchen 
bestimmt sind, sofern dadurch keine Minderung der 
Organisation eintritt." Die Koedukation soll also zum 
Regelfall erhoben und damit der Tatsache Rechnung 
getragen werden, daß Männer und Frauen auch in der 
Gesellschaft nicht isoliert leben und handeln. Dieser 
Schritt ist eine ganz wesentliche Voraussetzung für den 
weiteren Abbau geschlechtsspezifischer Lehrplanteile 
in der Schule und trägt zweifellos der gesellschaftlichen 
Entwicklung Rechnung. Die 5. Schulorganisationsge­
setznovelle wird am 1. September 1915 in Kraft treten. 
Durch die 4. Schulorganisationsgesetznovelle 191 1 
wurden im Bereich des allgemeinbildenden Schulwe­
sens verschiedene Schulversuche vorgesehen, die eine 
Verbesserung des bestehenden Schulsystems anbah­
nen sollten. Diese Verbesserung wird sichinsbeson�ere 
auch für Mädchen auswirken. Denn jede Individualisie­
rung von Unterricht und Schullaufbahn liefert verbes­
serte Möglichkeiten und ist geeigneter, das Scheitern 
eines Schülers oder einer Schülerin auf Grund einer 
einseitigen Begabungsstruktur hintanzuhalten. 

Allgemeinbildende 
Schulen 

Berufsbildende 
Schulen 

Anstalten der 
Lehrerbildung und 
der Erzieherbildung 

Pflichtschulen 

Mittlere 
Schulen 

Höhere 
Schulen 

Akademien 
und verwandte 
Lehranstalt 

26 

Volksschule 
Hauptschule 
Sonderschule 
Polytechnischer Lehrgang 

Gewerbliche, kaufmännische 
und hauswirtschaftliehe Be­
rufsschulen 

Technische und gewerbliche 
Fachschulen 

Handelsschule 
Fachschulen für wirtschaftli­

ehe · Frauenberufe 
Fachschulen für Sozialarbeit 
Sonderformen 

Bildungsanstalt für Arbeits­
lehrerinnen 

Bildungsanstalt für Kinder­
gärtnerinnen 

Bildungsanstalt für Erzieher 

Gymnasium und Realgymna- Höhere technische und ge- Bildungsanstalt für Erzieher 
sium mit Oberstufenformen werbliche Lehranstalten (unter bestimmten Voraus-

Sonderformen Handelsakademie setzungen) 
Höhere Lehranstalt für wirt-

schaftliche Frauenberufe 
Sonderformen 

Lehranstalt für gehobene So­
zialberufe 

Berufspädagogische Lehran­
.. stalten 
Pädagogische Akademie 
Pädagogische (Berufspädago-

gische) Institute 

,. 
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4.1 Die Grundschule 

Im Schulorganisationsgesetz 1962 ist die Grundschule 
als ein- bis achtklassige Volksschule bezeichnet. Die 
vierklassige Form ist die Normalform. Der Abbau des 
niederorganisierten Schulwesens (ein- bis dreiklassi­
ge Volksschulen) wie der Abbau der Volksschulober­
stufe (siehe Kapitel Sekundarstufe I) schreitet rasch 
voran. Hier werden unter dem Titel Grundschule die 
ersten vier Schuljahre einschließlich der Sonderschu­
len behandelt: also die Schulen der 6- bis 10jährigen. 

Im Schuljahr 1973/74 besuchten 520.76 1 Schüler die 
1 .  bis 4. Klasse der Volksschule , · davon 
254 .391 Mädchen. Von allen Schülern der 1. bis 
4. Schulstufe besuchten in diesem Jahr 96,3% die 
Volksschule, 3 ,7% die Sonderschule.  Die Mädchen 
besuchen weniger häufig Sonderschulen als die 
Knaben. Im Schuljahr 1973/74 waren es nur 3 % .  

Vom 1 .  September 1914 an sind Schüler der 1 .  Schul­
stufe der Volksschule ohne Rücksicht auf die 
Beurteilung im Jahreszeugnis berechtigt, in die 
2. Schulstufe aufzusteigen. Die ersten beiden Schul­
stufen der Volksschule sollen damit als eine Einheit 
gekennzeichnet werden, -damit Anfangsschwächen 
der Schüler beseitigt werden können. Dadurch erhofft 
sich die Schulverwaltung eine Senkung der Repeten­
tenraten an der Volksschule und damit ein Ansteigen 
der Erfolgsraten. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede im Lehrplan der 
Volksschulunterstufe erstrecken sich nur auf einige 
Fächer. "Mädchenhandarbeit" und "Hauswirtschaft" 
wird nur für Mädchen angeboten, während die 
Knaben den Gegenstand "Knabenhandarbeit" besu­
chen. Das Schulunterrichtsgesetz, dessen Geltungsbe­
ginn vom Parlament mit dem 1 .  September 1914· 
festgelegt wurde, bestimmt im § 25 Absatz 3,  aller­
dings, "daß für das Aufsteigen an der Volksschule die 
Pflichtgegenstände Musikerziehung, Bildnerische Er­
ziehung, Schreiben, Mädchen- bzw. Knabenhandar­
beit, Hauswirtschaft, Kurzschrift und Leibesübungen 
außer Betracht bleiben".  

Im Zeugnis übe! die 4 .  Schulstufe der Volksschule 
wird ausgesprochen, ob der Schüler, die Schülerin für 
den 1. oder H. Klassenzug der Haupt!;ichule geeignet 
ist. Da die Aufnahmsprüfung für die Allgemeinbilden­
den höheren Schulen derzeit sistiert ist und mit einer 
weiteren Sistier�ng auf grund der: Beschlüsse der 
Schulreformkommission des Bundesministeriums für 
Unterricht und Kunst gerechnet werden kann, berech- . 
tigt der Vermerk "Geeignet für den 1. Klassenzug der 
Hauptschule" sowohl zum Besuch der Allgemeinbil­
denden höheren Schule als auch des 1. Klassenzuges 
der Hauptschule. Umreihungen vom 11. Klassenzug der 
Hauptschule in den 1. Klassenzug sind wohl möglich, 
doch werden durch die Entscheidung der Volksschule 
im allgemeinen die Weichen für den späteren 
Bildungsweg, insbesondere in Richtung einer höheren 
Bildung, gestellt. Denn der Besuch des 1. Klassenzuges 
der Hauptschule kann - wie der Besuch der 
Allgemeinbildenden höheren Schule - zur Hochschul­
reife ohne schwer zu bewältigende Zusatzprüfungen 
oder Umstufungen führen. 

4.2 Die Sekundarstufe I 

Die Sekundarstufe I ist bereits durch ein relativ 
differenziertes Schulangebot gekennzeichnet. Besuch­
ten in der 1 .  bis 4. Schulstufe die Schüler in der Regel 
die Volksschule, so kennt die "Schule der- 10- bis 
14jährigen" bereits verschiedene Schultypen: 
a) Hauptschule : 1. Klassenzug und H. Klassenzug, 
b) Allgemeinbildende höhere Schulen, 
c) Volksschuloberstufe, 
d) Sonderschule . 

Diese Schultypen unterscheiden sich wesentlich in 
ihrem Bildungsziel, im angestrebten Bildungsniveau 
und in der Ausbildungsdauer. Für alle weiterführen­
den Schulen ist der Abschluß der 8. Schulstufe 
erforderlich. 
ad a) Die Hauptschule schließt an die 4 . Schulstufe der 
Volksschule an. Sie soll den Schülern durch ihre 
Organisation, Einrichtung und Anforderung in einem 
vierjährigen Bildungsgang eine über das Lehrziel der 
Volksschule hinausreichende Allgemeinbildung ver­
mitteln und sie für das praktische Leben und für den 
Eintritt in berufsbildende Schulen befähigen. über­
dies soll sie geeigneten Schülern den übertritt in 
Allgemeinbildende höhere Schulen ermöglichen. Zur 
Unterscheidung zwischen dem 1. und H. Klassenzug 
bei zweizügig geführten Hauptschulen wird bestimmt: 
"Der Erste Klassenzug ist gegenüber dem Zweiten 
Klassenzug durch erhöhte Anforderungen gekenn­
zeichnet. "  

Nach § 16 des Schulorganisationsgesetzes ist für die 
. Knaben "Knabenhandarbeit" , für die Mädchen "Mäd­
chenhandarbeit" und "Hauswirtschaft" vorgesehen; 
darüber hinaus enthält der Lehrplan der Hauptschule 
geringfügige Verschiedenheiten im Gegenstand "Lei­
besübungen" . 

ad b) Das Ziel der Allgemeinbildenden höheren 
Schule wird im § 34 des Schulorganisationsgesetzes 
definiert: "Die Allgemeinbildenden höheren Schulen . 
haben die Aufgabe, den Schülern eine umfassende 
und vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln und sie 
zugleich zur Hochschulreife zu führen." 

Im § 35 Absatz 3 des Schulorganisationsgesetzes wird 
darauf verwiesen, daß sich die A�lgemeinbildenden 
höheren Schulen in eine vierjährige Unterstufe und in 
eirie fünf jährige Oberstufe gliedern. Es bestehen 
folgende Formen der Allgemeinbildenden höheren 
Schulen: das Gymnasium, das Realgymnasium und 
das Wirtschaftskundliche Realgymnasium für 
Mädchen_ 

Das Wirtschaftskundliche Realgymnasium für Mäd­
chen ist auf der Sekundarstufe I der einzige Schultyp, 
der nur für Mädchen bestimmt ist. Dieser Schultyp 
führt aber wie alle anderen Allgemeinbildenden 
höheren Schulen nach Ablegung der Reifeprüfung zur 
allgemeinen Hochschulreife. 

ad c) Die Schulgesetze des Jahres 1962 gaben den 
entscheidenden Anstoß für den großzügigen Abbau 

� der Volksschuloberstufe , der mit dem Abbau des 
niederorganisierten Schulwesens zusammenhängt. 
Die Hauptschule als "Mittelpunktschule" hat die 
Vorteile der vollen Organisationshöhe und bietet 
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damit wesentlich bessere Voraussetzungen für das 
einzelne Kind. Sie wurde in den letzten Jahren - unter 
Aufbietung großer finanzieller Mittel, unter vielen 
Opfern der Gemeinden - so konsequent ausgebaut, 
daß die noch bestehenden Volksschuloberstufen im 
allgemeinen nur mehr dort zu finden sind, wo eine 
"Mittelpunktschule" wegen der Streulage nicht 
möglich' ist. 

Im Schuljahr 1973/74 besuchten 492.055 Schülerinnen 
und Schüler die 5. bis 8. Schulstufe, 240.27� davon 
waren Mädchen. Das Verhältnis der Geschlechter bei 
den Gesamtschülerzahlen entspricht dem, Verhältnis 
der entsprechenden GebUrtenjahrgänge, weil diese 
Schulstufen noch in die Schulpflicht fallen. Wesentli­
che Differenzen zwischen den Geschlechtern ergeben 
sich im Hinblick auf die Schultypenwahl. 

Graphik 
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Die Schüler der Sekundarstufe I nach ' Schultypen im Schuljahr 1973/14 

männlich weiblich gesamt Frauen-
absolut 

Allgemeinbildende höhere Schulen - Lang-
form, 1. bis 4. Klasse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  53.216 
Hauptschule : I. Klassenzug, 1 .  bis 4. Klasse 
+ Schulversuch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  95.475 
Hauptschule:  II. Klassenzug, 1 .  bis 4.  Klasse 93.535 
Volksschule, 5 .  bis 8. Klasse . . . . . . . . . . . . . . .  8 .666 
Sonderschule, 5 .  bis 8. Klasse . . . . . . . . . . . . .  9 .57 1 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  260.463 

Mehr als drei , Viertel der Mädchen erfüllen ihre 
Schulpflicht an der Hauptschule. Ihr Anteil ist größer 
als der der Burschen, vor allem deswegen, weil 
weniger Mädchen als Burschen eine Allgemeinbilden­
de höhere Schule besuchen. Der Anteil der Mädchen 
in der Langform der , Allgemeinbildenden höheren 

, Schule beträgt im Schuljahr 1973174 17%,  der der , 
Burschen 20% . 
In der Hauptschule besuchen Mädchen viel häufiger 
den I. Klassenzug als Knaben. Mehr Knaben als 
Mädchen treten aus dem I. in den II. Klass�nzug über. 
Dies weist wahrscheinlich darauf , hin, daß mehr 
Mädchen als Knaben bei Abschluß der Volksschule 
die Berechtigung für den Besuch des I. Klassenzuges 
erhalten. Sie nützen aber diese Berechtigung nicht in 
dem Maß wie die Knaben zum Eintritt in eine 
Allgemeinbild'ende höhere Schule. Immerhin erhalten 
durch den Besuch des 1. Klassenzug!'!s der Hauptschule 
mehr Mädchen die Chance, nach Abschluß der ersten 
acht Schulstufen eine mittlere oder höhere Ausbildung 
zu erwerben. Auf die Bedeutung des Musisch-pädago­
gischen Realgymnasiums muß in diesem Zusammen­
hang besonders verwiesen werden. 
Es zeigt sich ein Trend des zunehmenden Besuches 
von höheren Schulen seit Mitte der sechziger Jahre, 
besonders auch bei den Mädchen. So hat sich der 
Abstand zwischen den Schulbesuchsquoten der Kna­
ben und der Mädchen zunehmend vermindert. Noch 
im Schuljahr 1963/64 besuchten 17% der 10- bis 
14jährigen Knaben eine Allgemeinbildende höhere 
Schule, aber nur 10% der Mädchen. Im Schuljahr 

% absolut % absolut % anteil in % 

20,4 43.479 17,5 96.695 19,0 45,0 

36,7 1 15.812 46,5 2 1 1 .287 4 1 ,5 54,5 
35,9 75.887 30,5 169.422 33,2 44,8 

3,3 7.736 3 , 1  16.402 3,2 47, 1  
3 ,7 6. 137 2,5 15.708 3 , 1  38',9 

100,0 249.051 100,0 509.514 100,0 48,8 

1973174 sind bereits 45% der GesalI!tschülerschaft in 
der Unterstufe der Allgemeinbildenden höheren 
Schulen Mädchen. Von 1955156 bis zum Anfang der 
sechziger Jahre waren nur rund 37% der Gesamtschü­
lerschaft Mädchen. 
Seit dem Schuljahr 1959/60 hat sich der Anteil der 
Mädchen, die die Hauptschule besuchen, von 56% auf 
76% erhöht. Daß die Zahl der Schüler im II. Klassen­
zug gegenüber dem 1. Klassenzug wesentlich stärker 
gestiegen ist, ist neben dem Abbau der Volksschul­
oberstufe auch auf die steigende Zahl der zweizügig 
geführten Hauptschulen zurückzuführen. 
Nur mehr 3% der Mädchen besuchten im Schuljahr 
1973174 die Volksschuloberstufe gegenüber rund 30% 
vor Einführung des II. Klassenzuges, wobei kein 
geschlechtsspezifischer Unterschied festzustellen ist. 
Von Anfang an haben (zunehmend) mehr Mädchen 
den 1. Klassenzug der Hauptschule besucht als 
Knaben. So bilden seit dem Schuljahr 1967/68 die 
Mädchen 55% der Schülerschaft des 1. Klassenzuges 
und nur 45% der Schülerschaft des, II. Klassenzuges. 
Der Anteil der Mädchen auf der Unterstufe der 
Allgemeinbildenden höheren Schulen beträgt 45% . 
Die Erfahrungen zeigen, daß die Entscheidung, in 
weIche Schultype die 10jährigen eintreten, wesentlich 
die zukünftigen Bildungschancen bestimmt. 
Daß es in ,Österreich noch deutlich regionale 
Unterschiede gibt, ist aus der Typenproportion der 
Sekundarstufe I nach Bundesländern ersichtlich. Sieht 
man von Wien ab, so ist der Anteil der Schüler in den 
Allgemeinbildenden höheren Schulen in den übrigen 

Anteil dfi!r Schüler der Sekundarstufe I in den einzelnen Schultypen nach Geschlecht und Bundesländern (in % )  
(Typenproportion iin Schuljahr 1973174) 

Frauenanteil 
Volksschule oder Hauptschule Allgemeinbildende in % in der 

Sonderschule II. Klassenzug I. Klassenzug höhere Schule Allgemein-
männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich bildenden 

höheren Schule 

Burgenland . . . . . . . . . .  9 ,6 9,1 30,3 22,8 43,2 55,3 16,9 12,8 42,3 
Kärnten . . . . . . . . . . . . .  5 ,1  3 ,9 43, 1 36,7 34,4 44,7 17,3 14,7 44,9 
Niederösterreich . . . . . .  5 ,1  3 ,3  40,2 33, 1 37,7 49,2 17,0 14,4 44,7 
Oberösterreich . . . . . . .  9,4 7,9 32,7 27,3 42,2 51,5 15,7 13,3 45,0 
Salzburg . . . . . . . . . . . . .  3 ,9 2;9 36,7 30,8 40,7 52,9 18,7 13,4 39,9 
Steiermark . . . . . . . . . . .  3,7 2,8 43,3' 36,4 35,6 45,5 17,4 15,2 45,9 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . .  12 ,8 10,8 32,4 27,9 37,9 49,6 16,9 1 1 ,6 39,5 
Vorarlberg . . . . . . . . . . .  13, 1 10,8 33, 1 31 ,6  36,4 46,7 17,4 10,9 37,5 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . .  6,7 5,2 26,0 23,7 26.6 31 ,6  40,7 39,5 47,7 
Österreich . . . . . . . . . . .  7 ,0 5,6 35,9 30,5 36,7 46,5 20,4 17,4 45,0 
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Typenproportion der Schüler der Sekundarstufe 1 (5. bis 8. Schulstufe) nach dem Geschlecht 
und nach Bundesländern im Schuljahr 1973/74 

' 

Burgenland :: 11 1111 1111 111,i!i!iiiiiiiii!iiiii! iiiiiiiiiii I 
Kärnten :: 111111�i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!I!i!i!i I 
Niederösteneich ' :: 11111!J!i;iiii�i!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!i!i!i!i!i!�iii� I 
Oberösterreich :: ' 111111111111[�i�i�i�i�iji�ijiIji�i�i�i�i�i�i�i I 
Salzburg :: 1111��!i!i!�!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!i!� I ' /� 

Steiermark 
, :: Eil Im !lii 1 i!11i!!m!lim!!!!B!! __ _ 

Tirol :: ' 11111111111111�1�!�!�!�i�i�i�!�i�!�!�!�!I�!�!�!�!i!i • 
Vorarlberg :: 111111111111111!;'�!i�l�l�iililiiiii!ii!iiiiiiliiiiiiiii!i 
Wien :: .I ljiljjmmgmm ___ 11 
OSTERREI eH :: I1III111 �i�i�ili�i�i�i�i��lil��i�ili�i!i!Ii!ii�!�ii ' I 

30 

I I I I I I I I I I I 
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� Allgemeinbildende höhere Schule ' 
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acht Bundesländern nicht sehr unterschiedlich. Sie 
weisen aber unterschiedliche Proportionen in den 
bei den Klassenzügen der Hauptschule auf. Die höhere 
Besuchsquote von Mädchen im I. Klassenzug der 
Hauptschule ist allerdings in allen Bundesländern 
gegeben. Vergleicht man den Anteil der Mädchen an 
den Schülern in den Allgemeinbildenden höheren 
Schulen, fällt ein deutlicher West-Ost-Unterschied auf . .  

" In den drei westlichen Bundesländern Salzburg, Tirol 
und Vorarlberg liegt der Mädchenanteil mit Werten 
von unter 40% deutlich unter dem gesamtösterreichi­
schen Anteilswert. Es scheinen hier die Barrieren für 
den Zugang zu den höheren Schulen für die Mädchen 
größer zu sein als in den östlichen oder südlichen 
Bundesländern Österreichs: 

. 

Die Bundeshauptstadt · Wien. weist mit rund 40% 
Schülern in den Allgemeinbildenden höheren Schulen 
weit überdurchschnittliche Zugangsquoten zu den 
weiterführenden Schulen auf. Es dürfte dies aber nicht 
so sehr ein- Spezifikum der Bundeshauptstadt sein, 
denn dieselbe Situation läßt sich auch für die 
Landeshauptstadt Graz feststellen, in der rund 40% 
der Schüler der Sekundarstufe I eine Allgemeinbil­
dende höhere Schule besuchen. 

Die regionalen Unterschiede des Bildungsverhaltens 
der Bevölkerung spiegeln deutlich die gegebenen 
räumlichen und siedlungstypischen Unterschiede in 
der sozio-ökonomischen und kulturellen Situation der 

Bevölkerung wider. Dies läßt sich einprägsam an den 
Ergebnissen der Österreichischen Schulverlaufsstati­
stik für das Bundesland Steiermark aufzeigen. Die 
Aufgliederung der von den Schülern der 4. Schulstufe 
im danachfolgenden Schuljahr gewählten Schulfor­
men nach Gemeindegrößenklassen ergibt in dieser 
Hinsicht eine deutliche Gruppierung in drei Gemein­
detypen: 
- Die Gemeinden bis zu 3.000 Einwohnern weisen bei 

den Schülern Repetentenraten von über 10% auf, 
die übertrittsraten in die höheren Schulen liegen 
bei 6 bis 7 % ;  die Eignungszuerkennung für den 
I. Klassenzug der Hauptschule liegt bei den Knaben 
bei etwa 40% , bei den Mädchen bei etwa 50% . 

- Die Gemeinden zWIschen 3.000 und 40.000 Ein­
wohnern 26) sind vor allem dadurch charakterisiert, 
daß mit zunehmender Einwohnerzahl auch die 
übertrittsraten in die Allgemeinbildenden höheren 
Schulen zunehmen. Die Verbleiberaten auf der 
4 .  Schulstufe liegen bei 5 % .  

- Die Landeshauptstadt Graz weist mit 4 1  % Übertrit­
ten an die Allgemeinbildenden höheren Schulen 
einen deutlich verstärkten Zugang zu den weiter­
führenden Schulen auf. 

26) Für die Größenstufe 10.000 bis 100.000 Einwohner muß 
für die Steiermark hier die Grenze gezogen werden. Leoben 
ist mit rund 35.000 Einwohnern die größte steirische 
Mittelstadt. 

-, \ 
Die Schüler der 4. Schulstufe im Schuljahr 1971/72 nach Gemeindegrößenklassen sowie nach der besuchten 
Schule auf der 5. Schulstufe im Schuljahr 1972/73 - Stei�mark (in %) 

davon besuchten auf der 5 .  Schulstufe Eignung 
Verbleib S. Klasse 1. Klasse Hauptschule All- für den 

Wohnhafte Schüler Anzahl auf ' der Volks- gemein- I. Klassen-
in Gemeinden Schüler der oder II. Klassen- J. Klassen- bildende Andere zug der 

mit . . .  Einwohnern (N = 100%) 4. Schul- Sonder- zug zug höhere Haupt-
stufe schule Schule schule 

2 3 4 5 6 7 5 + 6 

a) männlich 
bis 1 .000 ' 1 .475 10,7 6,3 39, 1  33,0 6,0 4,9 39,0 

1 .000 bis 3.000 5.847 10,5 3,0 43,0 33,5 7 ,0 3 ,0 40,5 
3.000 bis 5.000 996 6,7 1 , 8  39,9 32,6 16,3 2 ,7 48,9 
5.000 bis 10.000 890 7 ,2  3 , 1  30,7 36,7 20,9 1 ,3  57,6 

10.000 bis 100.000 . 1 .401 5,5 5,7 29,6 29,0 27,3 2 ,9 56,3 
100.000 und mehr (Graz) 1 .626 2,3 2,8 23,7 25,5 43,2 2,5 68,7 
Summe 1 2.235 8,3 3,6 37,3 32,0 15,8 3 ,0 47,8 

b) weiblich 
bis 1 .000 1 .377 6,2 5 ,5 35,9 44,3 4 ,7 3 ,3 49,0 

1 .000 bis 3 .000 5.303 6,6 2,3 3.5,6 45,4 7,6 2 ,5 53,0 
3 .000 bis 5.000 1 .032 4 , 1  1 , 1  32,3 46,2 14,6 1 ,7 60,8 
5.000 bis 10.000 800 3,9 2,4 30,8 40,3 20,8 2,0 61 ,0  

10.000 bis 100.000 1 .322 4 ,0  3 , 1  29,3 38,4 23,7 1 ,4  62, 1  
100.000 und mehr (Graz) 1 .508 1 ,2  1 ,8 20,7 34,0 38,5 3,8 72,5 
Summe 1 1 .342 5 , 1  2 , 6  32,3 42,6 14 ,8 2 ,5 57,4 

c)  gesamt 
bis 1 .000 2 .852 8,6 5,9 37,6 38,4 5,4 4 , 1  43,8 

1 .000 bis 3.000 1 1 . 150 8,6 2,7 39,5 39, 1 7 ,3 2 ,8 46,4 
3.000 bis 5.000 2.028 5,4 1 ,4 36,0 39,6 15,4 2,2 55,0 
5.000 bis 10.000 1 .690 5 ,6 2,8 30,7 38,4 20,8 1 , 7  59,2 

10.000 bis 100.000 2.723 4 ,8  4 ,4 29,5 33,6 25,6 2,2 59,2 
1 00.000 und mehr (Graz) 3 . 1 34 1 ,8  2,3 22,2 29,6 40,9 3 ,2 70,5 
Insgesamt 23.577 6,8 3 ,1  34,9 37, 1  15 ,3 2 ,8 52,4 
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Zwischen Knaben und Mädchen sind in diesen 
gemeindetypologischen Aufgliederungen ähnliche 
Differenzen erkennbar wie bei den gesamtöstetreichi­
sehen Daten. Die Repetentenraten sind in den Klassen 
aller Gemeindegrößen bei den Burschen etwas höher 
als bei den Mädchen, die Mädchen weisen überall 
deutlich höhere Übertrittsraten in den I. Klassenzug 
der Hauptschule auf. 
Von besonderem Interes'se ' ist auch das starke 
Ansteigen der Eignungsrate für den I. Klassenzug der 
Hauptschule (damit auch für die Allgemeinbildenden 
höheren Schulen) mit zunehmender Einwohnerzahl 
der Wohngemeinde der Schüler. Dieses Ansteigen des 
erfolgreichen Abschlusses der Volksschule mit zuneh­
mender Größe der Gemeinden weist ohne Zweifel auf 
weitere Einflußfaktoren für die Wahl des Schultyps 
hin. Als solche sind einerseits infrastrukturelle 
Gegebenheiten der Schulorganisation, anderseits die 
soziale Herkunft der Schüler und der Bildungsgrad 
ihrer Eltern anzuführen. Der zweite Fc;tktor ist sehr 
deutlich aus der Verlaufsstatistik des Bundeslandes 
Vorarlberg ersichtlich. K. Grohmann und P. Meusbur­
ger stellen eine hohe positive Korrelation zwischen 
dem Bildungsniveau der Eltern und dem Anteil der 
Kinder, die nach der 4. Schulstufe in eine höhere 
Schule übertreten, fest. Diese Gesetzmäßigkeiten 
kommen bei abgeschlossener Schulbildung der Mutter 
besonders deutlich zum Vorschein. Kinder, deren 
Mütter Hochschulabsolventinnen sind, besuchen zu 
57% eine Allgemeinbildende höhere Schule ; Kinder, 
deren Mütter Matura haben, zu 35% . Bei den Vätern 
betragen die entsprechenden Vergleichl'werte 5 1 %  
und 28% . Haben die Eltern nur die Pflichtschule 
besucht, dann treten nicht mehr als rund 5% ihrer 
Kinder in . eine Allgemeinbildende höhere ' Schule 
über 27) . 
Daß mit dem Übergang von der 4. zur 5. Schulstufe, bei 
dem die Übertritte in verschiedene Schulformen 
erstmals möglich sind, schon wichtigste Entscheidun­
gen für den weiteren Bildungsweg getroffen werden, 
kann bei der nächsten Gabelung - nämlich beim 
übertritt in die 9. Schulstufe - nachgewiesen werden. 

4.3 Das 9. Pflichtschuljahr 

Durch die Schulgesetze von 1962 wurde die allgemei­
ne Schulpflicht um das 9. Pflichtschuljahr verlängert. 
Für alle Schüler, die nach Abschluß der 8. Schulstufe 
weder eine weiterführende Schule besuchen noch 
durch Wiederholen von wenigstens einer Klasse der 
Pflichtschultypen in einer Volks-, Haupt- oder 
Sonderschule verblieben sind, wurde beginnend mit 
dem Schuljahr 1966/67 der Polytechnische Lehrgang 
als 9. Pflichtschulstufe eingeführt. Er hat zum Ziel, die 
allgemeine Grundbildung im Hinblick auf das 
praktische Leben und die künftige Berufswelt zu 
festigen und bei Mädchen insbesondere auch die 
hauswirtschaftliehe Ausbildung zu fördern. Durch 
Berufsorientierung soll er auf die Berufsentscheidung 
vorbereiten. Sofern es die Schülerzahl erlaubt, sind die 

27) Karl Grohmann und Peter Meusburger, Schulplanung 
und Schülerverlaufs_statistik in Vorarlberg; Schriftemeihe des 
Bundesministeriwns für Unterricht und Kunst, Band 1 1 ,  
S. 47 ff. 
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Klassen an Polytechnischen Lehrgängen getrennt für 
Knaben und Mädchen zu führen; wenn dies nicht 
möglich ist, soll wenigstens in einzelnen Gegenstän­
den der Unterricht getrennt geführt werden. Der 
Polytechnische Lehrgang hat also eine deutliche 
geschlechtsspezifische Ausrichtung. 
Im Bereich der mittleren Fachschulen gibt ' es auch 
zwei nur einjährige Schulen, ' die nicht als weiterfüh­
rende Schulen bezeichnet werden können, 'da sie nicht 
über die 9. Pflichtschulstufe hinausführen. Es sind dies 
die einjährige Büroschule (Ausbildung zur Bürohilfs­
kraft) und die einjährige Haushaltsschule (Befähigung 
zur Führung eines Haushaltes und Vorbereitung zum 
Besuch einer Fachschule für . Sozialarbeit) . Diese 
beiden kaufmännischen und wirtschaftlichen "Kurz­
Fachschulen", die größtenteils von privatim Schuler­
haltern betrieben werden, werden fast ausschließlich 
von Mädchen besucht. 
Ein erheblicher Teil von Schülern erreicht die 
9. Schulstufe nicht, sondern absolviert das 9. Pflicht" 
schuljahr auf einer Schulstufe der Sekundarstufe I. 
Rund 30% der Schüler repetieren im Lauf ihrer 
Pflichtschulzeit eine Schulstufe zumindest einmal. Die 
Mädchen sind in der Pflichtschule, unabhängig von 
der besuchten Schultype, erfolgreicher. Es gelingt 
mehr Mädchen als Burschen, die Pflichtschulzeit ohne 
Repetieren zu beenden. Von den 15. 1 13 Schülern der 
8. Schulstufe des Jahres 197 1/72 scheinen 4 .769 oder 
32% in keinem Schultyp der 9. Schulstufe des 
darauffolgenden Schuljahres, sondern unter der 
Rubrik "Andere" auf. Dieser Wert dürfte ein annä­
hernd genauer Schätzwert für den Prozentsatz jener 
Schüler sein, die im Lauf ihrer Schulpflicht nicht alle 
neun Schulstufen durchlaufen haben, weil wenigstens 
eine Schulstufe wiederholt werden muß. Der Anteil ist 
bei den Mädchen mit 28,5% rund 7 Prozentpunkte 
niedriger als bei den Burschen (35,3%).  
Auf der 9 .  Schulstufe ist daher der Anteil der Mädchen 
höher . als der der Burschen, obwohl die dieser 
'Schulstufe entsprechenden Altersjahrgänge noch ei­
nen leichten Knahenüberschuß aufweisen. 
Die Häufigkeit des Repetierens ist bei den Burschen 
wie bei den Mädchen gleichermaßen sehr stark von 
der besuchten Schultype abhängig. Am wenigsten 
häufig repetieren Schüler der Allgemeinbildenden 
höheren Schulen, am häufigsten Volks- und Sonder­
schüler. Die Ergebnisse aus der Schulverlaufsstatistik 
der Steiermark legen nahe, daß auch regionale 
Faktoren für den Schulerfolg von Bedeutung sind. In 
den Gemeinden mit über 10.000 Einwohnern durch­
laufen 25,4% der Schüler - also ein Viertel -, in den 
kleineren Gemeinden 34,4% - also etwas mehr als ein 
Drittel - im Laut der Pflichtschulzeit nicht alle 
Schulstufen. 
Es erreichen also rund 70% der Schüler, bei den 
Mädchen rund drei Viertel, die 9. Schulstufe, d. h. sie 
treten in den Polytechnischen Lehrgang, eine einjähri­
ge Schule oder eine Schule der Sekundarstufe 11 im 
9. Schuljahr über. . 
Die detaillierten übertrittsraten in der SChulverlaufs­
statistik der Steiermark lassen folgende Schlußfolge-
rungen zu: . 
- 'Die Mädchen ersetzen den Polytechnischen Lehr­

gang zu einem nennenswerten Anteil durch die 
1. Klasse einer mittleren Fachschule, bei den 

2' 
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Die Schüler der 8. Schulstufe des Schuljahres 1911/12 des Bundeslandes Steiermark nach Schultypen 
sowie nach Ges,cblecbt, Gemeindegrö8enklassen und besuchter Schule auf der 9. Schulstufe im Schul- ' 
jahr 1912/13. 
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Burschen wird von dieser Möglichkeit kaum 
Gebrauch gemacht. 

- Auch für die Schulwahl auf der 9. Schulstufe ist die 
auf der 5. Stufe erfolgte Gabelung weitestgehend 
entscheidend. Nur die Schüler, die die 8. Schulstufe 
im 1. Klassenzug der Hauptschule oder in einer 
Allgemeinbildenden höheren Schule absolvieren, 
treten zu nennenswerten Anteilen in weiterbildende 
mittlere oder höhere Schulen über. 

In Gemeinden unter 10.000 Einwohnern treten Mäd­
chen aus dem 1. Klassenzug der Hauptschulen etwas 

. häufiger als Burschen in eine höhere Sc�ule über. 
Unabhängig von der Gemeindegröße treten Mädchen 
etwas häufiger als Burschen von der Unterstufe der 
Allgemeinbildenden höheren Schulen auf eine mittle­
re Schule über. 

Die Schüler der 8. Schulstufe des. Schuljahres 197 1/72 
des Bundeslandes Steiermark 'nach Schultypen sowie 
nach Geschlecht, Gemeindegröße�klassen und be­
suchter Schule auf der 9. Schulstufe im Schuljahr 
1:972/73. 

Die Schüler der 8. Schulstufe des Schuljahres 1971/72 des Bundeslandes Steiermark nach dem Schultyp auf der 
9. Schulstwe im Schuljahr 1972/73 sowie nach Geschlecht und Gemeindegrößenklassen 

besuchter Schultyp auf der 9. Schulstufe im Schuljahr 1912/13 
Anzahl 
Schüler 

(N = 100%) 

Verbleib Poly- Aufstieg in Aufstieg in 
auf 'der technischer mittlere höhere Andere 

1 '. 2 
8. Schulstufe Lehrgang Schule Schule 

1 2 1 2 1 2 1 2  , 2  

a) männlich 
Volksschule oder Sonderschule 989 1 , 1  49,2 0,5 0,1 49,1 
Hauptschule : II. Klassenzug . . . . .  ; . . .  1 .895 591 0,9 2 ,0 45,9 40,8 2,",- 5,8 0,8 1 ,7  49,6 49,7 
Hauptschule : I. Klassenzug . . . . . . . . . .  1 .935 64 1 3,5 1 , 1  36,1  3 1 ,4 10,7 12,5 20,3 27,3 29,4 27,8 
Allgemeinbildende höhere Schule . . . .  566 1 .342 10,6 7,6 0,2 0,5, 1 ,3  79,3 82,9 9',4 8,3 

, 
Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5.353 1 .983 2,9 3 ,7  38,2 23,0 5,0 6,2 16,0 38,6 37,8 28,5 

b) weiblich 
Volksschule oder Sonderscll,Ule 837 0,7 37,2 15 , 1  0 , 1  46,9 
Hauptschule :  II. Klassenzug . . . . . . . . . 1 .543 656 0,7 0,5 . 3 1 ,3 33,5 22,3 22, 1 

15 ,5 13,0 38,4 44,6 
0,1 4,7 3 , 1  

22,0 15, 1 27,3 24,5 

0,5 0,2 45,2 43,8 
Hauptschule:  1. Klassenzug . . . . . . . . . .  2 .529 878 1 , 1  1 , 1  22,9 24,3 22,0 1,6,9 
Allgemeinbildende höhere Schule . . . .  469 ' 1 .595 3,8 4 ,2 86, 1 84,6 5,3 8,0 
Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . .  5.355 2.296 1 ,3 1 , 9  18,5 35,8 30,9 22,7 

1 = Schüler der Gemeinden bis 10.000 Einwohner. 
2 = Schüler der Gemeinden mit 10.000 und mehr Einwohnern. 

Die Schulwahl der Schüler der 9. Pflichtschulstufe 
ergibt einen überblick über die weitere Differenzie­
rung des Bildungsganges nach der 8. Schulstufe. Dies 
ist vor allem bei Mädchen von besonderem Interesse, 
da für sie einerseits durch den wepiger häufigen ' 
übertritt in die Allgemeinbildende höhere Schule bei 
der 5. Schulstufe, anderseits durch ein geringeres 
Angebot an Berufsfachausbildungen der Eintritt in die 
verschiedenen höheren und mittleren Fachschulen für 
ihre weitere berufliche Entscheidung von größerer 
Bedeutung ist als für die Burschen. . 
Rund ein Viertel der Mädchen, aber über 40% der 
Burschen erfüllen das 9 ., Pflichtschuljahr durch den 
Besuch eines Polytechnischen Lehrganges: In den 

�. Polytechnischen Lehrgängen sind daher die Mädchen 
mit 40% Schüleranteil schwächer vertreten .. als die 
Burschen. Der niedrigere Mädchenanteil erklärt sich 
weitgehemd aus dem breiteren Angebot von mittleren 
Fachschulen auf dieser Schulstufe, die als Ersatz für 
den Polytechnischen Lehrgang besucht werden kön­
nen. Geringere Schulerfolgsraten der Burschen dÜrl­
teil hier auch eine Rolle spielen. 
über 40% der Mädchen befinden sich in einer 
mittleren Fachschule, 10% allerdin�s in- den nur 

34 ' 

einjährigen Büro- und Haushaltsschulen" die weitge­
hend als Ersatz für den. Polytechnischen Lehrgang 
angesehen . werden können. Mit einem Anteil von 
einem Drittel sind die zwei- oder mehrjährigen 
Fachschulen auf der 9. Schulstufe die anteilsmäßig 
wichtigsten Schulformen für die Mädchen. 

Durch den etwas höheren Anteil von Mädchen auf 
dem Musisch-pädagogischen Realgymnasium finden 
sich in der Allgemeinbildenden höheren Schule etwas 
mehr Mädchen als Burschen. 

, Etwa jeder sechste Bursche, aQer nur jedes zehnte 
Mädchen besucht eine berufsbildende höhere Schule. 
In den berufsbildenden höheren Schulen sind daher 
die Mädchen - trotz einer spezifischen Mädchenschu­
lE� (Höhere Schule für wirtschaftliche Frauenberufe) 
deutlich unterrepräsentiert. Nur rund ein Drittel sind 
Mädchen. 

Die verschiedenen berufsbildenden mittleren Fach-
. schulen weisen dagegen eine s'ehr deutliche Domi­

nanz .der weiblichen Schüler auf, wobei die einjähri­
gen Fachschulen zu 95% von Mädchen besucht 
werden. 
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" 

Die Schüler der 9. Schulstufe nach Schultypen und nach Geschlecht im Schuljahr 1973/74 

männlich weiblich gesamt Frauen-
Besuchter ScJ:1ultyp anteil absolut 

Allgemeinbildende höhere �chulen (Langform) . 7 . 1 55 
Musisch-pädagogische Realgymnasien . . . . . . . .  1 .888 
BerufsbildEmde höhere Schulen . . . . . . . . . . . . . .  7.663 
Zwei- oder mehrjährige mittlere Fachschulen . .  8 .929 
Einjährige mittlere Fachschulen . . . . . . . . . . . . . .  ' 216 
Pol ytechnischerLehrgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.352 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  44.203 

Regional gesehen ergeben sich bei den Mädchen 
einige nennenswerte Unterschiede. So scheint vor 
allem der Ersatz des PolytechnisChen ' Lehrganges 
durch ein- . oder zweijährige Fachschulen in einzelnen 
Bundesländern in stärkerem Ausmaß zu erfolgen als in 
anderen. Die Bundesländer Niederösterreich, Ober­
österreich, Tirol und Burgenland weisen noch re1ativ 
hohe Anteile von Schülerinnen im Polytechnischen 
Lehrgang auf. In Kärnten, Salzburg, Vorarlberg und 

in % absolut ' in % absolut in % in % 

16,2 6.493 13,9 13.648 15,0 47,6 
4,3 3.438 , 7 ,3 5.326 5,8 64 ,6 

17,3 4.24 1 , 9, 1 1 1 .904 13 ,1  35,6 
20,2' 15.802 ,33,6 24.731 27, 1  63,9 

0,5 4 .662 9,9 4 .878 5,4 95,6 
41 ,5 12.310 26,2 30.662 33,6 40,1  

100,0 46.946 100,0 9 1 . 149 100,0 51 ,5  

Wien liegen diese Anteile deutlich unter dem 
gesamtösterreichischen Vergleichswert. Im übrigen 
ergeben sich hier wiederum jene deutlichen Unter­
schiep,e zwischen Wien auf der einen und den übrigen 
Bundesländern auf der anderen Seite, die bereits auf 
der Schule der 10- bis 14jährigen festgestellt wurden. 
Der für ganz Österreicb festgesteÜte iliedrige Anteil 
von Mädchen in den berufsbildenden höheren 
Schulen ist auch in allen Bundesländern erkennbar. 

Die Schüler der 9. Schulstufe des Schuljahres 1973/74 nach Bundesländern sowie nach dem bezeichneten 
Schultyp und nach Geschlecht 

Schüler der davon besuchten: ') 
9. Schulstufe Poly- Ein- oder zwei- Drei- oder mehr- Berufsbildende Allgemein-

BUNDESLAND Insgesamt technischer jährige mittlere jährige mittlere höhere bildende höhere 
(N = 100%) Lehrgang Fachschulen Fachschulen Schulen Schulen 

männlich weiblich I!1änn1ich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich 

Burgenland . . . . . . . .  1 .904 1 .935 48,6 18,6 ' 5,0 17 , 1  12, 1 29,5 17 ,9 10,0 16,4 14�8 
Kärnten . . . . . . . .  ; . .  3 .644 4 .051 40,3 1 6',6 7,9 29, 1 17 ,2 , 22,6 18,3 14,2 '  16,3 17,5 
Niederösterreich . . .  8 .763 8,273 44,4 33,8 8 ,6  16,9 13,6 24,0 19,0 8,5 14,4 17,2 
Oberösterreich . . . . .  ' 7.261 8.005 46,2 36,7 7 ,3  1 1 ,7 12,4 24,0 15,2 �,2 1 8,8  18,5 
S<;tlzburg . . . . .  : . . . .  2 .818 2.991 ' 37,0 ' 23,3 7)2 ' 21 ,2 15,3 26;1 20,0 10,6 20,5 18,8 
Steiermark . . . .  ' . . . .  7 .289 8.060 50, 1 25,5 6,9 29, L 9,9 18,2 13, 1 6 ,1  20,1 2 1 , 1  _ 
Tirol . . . . . . . . . . . . .  3 .389 3.866 4 1,3 29,0 " 6,9 2 1 ,2 14 ,7 2�,5 12,0 ' 6,9 25, 1  19,3 
Vorarlberg . . . . . . . .  1 .962 1 .882 , 39,6 22, 1  
Wien . . . . . . . . . . . . .  7 . 173 7.883 25,6 13,4 
Österreich . . . . . . . . . 44.203 46.946 4 1 ,5 26,2 

') Anteile der besuchten Lehrgänge bzw. Schulen in % .  

" 
Seit der Einführung der 9. Pf,lichtschulstufe zeigen sich 
erhebliche Veränderungen in der Schultypenwahl; vor 
allem eine deutliche Verlagerung vom Polytechni­
schen Lehrgang weg zu weiterführenden Schulen. Bei 
den Burschen sowie bei den Mädchen ist der Anteil 
der Schüler im ,Polytechnischen Lehrgang um rund 
10 Prozentpunkte abgesunken; Die Verlagerung er­
folgte aber nicht , so sehr in , die kurzzeitigen 
Fachschulen, der Anteil der ein- und zweijährigen 
Typen unter diesen ist annähernd konstant geblieben. 
Vor allem bei den Mädchen ist ein sehr I deutlicher 
Trend zu den höheren Schulen und zu den länger 
dauernden Fachschulen zu verzeichnen. Die höheren 
Schulen weisen in den letzten acht Jahren einen 
Anteilszuwachs um 9,3 Prozentp�nkte auf; der Anteil 
der Fachschulen stieg von 21 % auf 25% an. Gerade 
diese Verschiebungen charakterisieren die deutliche 
Umgestaltung der Bildungssituation der Frauen, die 

1 ,0  17 ,8  23,2 36,0 14,8 5 ,4 21 ,4 18 ,8 
3,6 10,9 , 16 ,8 31 ,0  23,4 1 1 ,0  30,7 33,7 
6,5 18,7 14 , 1  24,8 17,3 9,0 ' 20,5 21 ,2  

vor allem durch einen verstärkten Zugang zu den 
Allgemeinbildenden höheren Schulen und zu länger 
dauernde:p. berufsbildenden Schulen gekennzeichnet 
ist. Dem Bildungsangebot auf der Sekundarstufe II (15.  
bis 18. Lebensjahr) kommt demnach zunehmende 
Bedeutung zu. , , 

4.4 Die berufsbildenden Pflichtschulen 

Eine allgemeine Berufsschulpflicht auch für solChe 
Jugendliche, die keinen Beruf erlernen, gibt es nicht. 
Die einzige Ausnahme bildet das Land Vorarlberg, wo 
es für Mädchen die Pflicht zum Besuch einer 
hauswirtschaftlichen Berufsschule gibt. 
Berufsschulpflichtig ist jeder, der einen Lehrvertrag 
abgeschloss.en hat, und zwar für die gesamte Dauer 
der Lehrzeit. Das Gesetz definiert die Berufsschule als 
berufsbegleitende Pflichtschule. Grundlage für den 
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, 
Die Schüler der 9. Schul�tufe nach dem besuchten Schultyp sowie nach dem Geschlecht und nach 
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.i._. 

LehrVertrag ist das Berufsausbildungsgesetz 1969; Auf- ganzer oder zwei Schulhalbtage pro Woche) oder 
grund des Schulorganisationsgesetzes (SCHOG) gibt lehrgangsmäßig (acht Wochen) geführt werden. Sofern 
es derzeit gewerbliche, kaufmännische, hauswirt- der Religionsunterricht besucht wird (Freigegenstand, 
schaftliche und landwirtschaftliche Berufsschulen. Die nur in Tirol Pflichtgegenstand) erhöht sich die 
5. SCHOG-Novelle sieht keine Gliederung mehr in wöchentliche Schulzeit um eine Stunde. 
gewerbliche und kaufmännische Berufsschulen vor. Für den Eintritt in die Berufss�hule ist lediglich der 
Derzeit gibt es rund 300 Lehrberufe. Der Lehrvertrag Abschluß des Lehrvertrages, nicht aber etwa z. B. ein 
wird zwischen der Kammer der gewerblichen Wirt- positiver Hauptschulabschluß erforderlich. Es gibt 
schaft und dem gesetzlichen Vertreter des Lehrlings noch Gewerbe, die Eignungspriifungen durchführen 
abgeschlossen, wenn der Lehrling noch nicht eigenbe- (z. B. Buchhändler). jedoch ist diese Praxis im 
rechtigt ist. Aber auch der nIcht eigenberechtigte SchWinden. 
Lehrling muß den Lehrveztrag unterschreiben und sich Nach Beendigung der Lehrzeit kann der nun 
damit verpflichten, den Beruf zu erlernen. Die Lehrzeit Ausgelernte zur Lehrabschlußprüfung antreten. Diese.. 
dauert zwei bis vier Jahre, meistens drei Jahre. Die wird von der Kammer der gewerblichen Wirtschaft, 
wöchentliche Berufsschulzeit, die neun Stunden, in durchgeführt: Mitglieder der.. Priifungskommission 
Sonderfällen zwölf Stunden (Drogisten, Buchhändler, sind aber auch die Arbeitnehmervertreter. Hat der 
Photohändler) beträgt, ist Arbeitszeit. Im Bereich der Prüfungswerber ein positives Zeugnis der letzten 
Mechanikerberufe sowie des chemisch,en und graphi- Berufsschulklasse, also ein Abschlußzeugnis, so wird 
schen Gewerbes gibt es eine Reihe von Berufen mit ihm der theoretische Teil der schriftlichen Prüfung 
dreieinhalb bis vier Jahren Lehrzeit. Umgekehrt erlassen. Für die Ablegung der Lehrabschlußprüfung 
finden sich vor allem bei eher von Frauen gewählten ist in bestimmt�n Fällen aber weder Lehrzeit noch 
Berufen (Fußpfleger, Masseure, Kosmetiker, Wäsche- Berufsschule nötig. 
näher) noch nur zweijährige Lehrzeiten (1972 noch Bei gebundenen Gewerben ist das Berufsschulzeugnis 
742 Lehrlinge, davon 630 weibliche). Ferner ist hier , bzw. die Lehre dann erforderlich, wenn der große 
noch der Typ der hauswirtschaftlichen Berufsschulen ' Befähigungsnachweis verlangt ist. Ansonsten gibt der 
zu erwähnen, die es nur im Bundesland Vorarlberg Berufsschulabschluß derzeit keine Berechtigung, z. B. 
gibt. Schulpflichtig sind alle Mädchen, dü� die der übertritt in einen höheren Jahrgang ,einer 

, allgemeine Pflkhtschule besucht haben, keine mittle- Fachschule oder berufsbildenden höheren Schule ist 
re oder höhere Schule besuchen und nicht zum Besuch nicht möglich. Die Lehre ist bildungspolitisch noch 
einer anderen Berufsschule verpflichtet , sind. Sie immer eine echte Sackgasse. 
dauert zwei Jahre und beginnt mit der Beendigung der Der Unterricht in der Berufsschule ist fast ausschließ­
allgemeinen Schulpflicht. Im Schuljahr 197017 1 be- lich fach- bzw., berufsbezogen. (Praktisch keine 
suchten im Bundesland Vorarlberg 1 .598 Mädchen allgemeinbildenden Gegenstände, wenn man von 
diese hauswirtschaftlichen Berufsschulen., Wo es von Staatsoürgerkunde absieht.) Er gliedert sich in 
der statistischen A�fgliederung her möglich ist, theoretischen und praktIschen Unterricht. Da die 
werden im folgenden.die Schüler dieser Berufsschulen Betriebe sehr oft ungenügend ausbilden, ist die 
nicht mehr berücksichtigt, da es , hier darum geht, Berufsschule gezwungen, in vielen Fällen auch große 
Aussagen über jene Jugendlichen zu machen, die eine Teile der betrieblichen Ausbildung zu ersetzen. Daher 
Berufslehre absolvieren. wird großes Gewicht auf den Ausbau der Werkstätten 
Berufsschulen können entweder in Fachklassen oder und Laboratorien in den Schulen gelegt. Dieser Trend 
allgemeinen Klassen geführt werden. Es wird jedoch findet auch in den Lehrplänen seinen Niederschlag, 
getrachtet, soweit wie, möglich Fachklassen zu führen. die immer wieder den Erfordernissen der Wirtschaft 
Berufsschulen können entweder jahrgangsmäßig (ein angepaßt werden. 

Die Berufsschüler im Schuljahr 19701'11 nach dem Alter, nach Schulstufen und nach dem Geschlecht 

Altersgruppen: 
15 Jahre 
16 Jahre 
17 Jahre 
1 8  Jahre 

. .  , . . . . . . .  

. . . . . . . . . .  

. . . . . . . . . .  

. . . . . . . . . .  
19 Jahre und älter . .  
Schulstu{en: 
1. Schul stufe . . . . . . .  
2. Schulstufe . . . . .  -. .  
3. Schulstufe . . . . . . .  
4.  Schulstufe . . . . . . .  

Insgesamt 

absolut % 

28.338 20,6 
40.837 29,7 
40.723 29,6 
21 .296 15,5 

6.410  4 ,7  

48.188 35,0 
43.537 3 1 ,6 
37.926 27,6 
' 7.739, 5,6 

Insgesamt . . . . . . . . .  137.604 2) 
') In % der Wohnbevölkerung. 

% der WB.,') 

26,4 
39,5 
40,3 
2 1 ,2 

2) Davon 214 Schüler im "ungeteilten Turnusunterricht"·. 
Davon: zwei weibliCh. ' , 3) 

�) Davon: 212 männlich. 

männlich 

absolut % 

17.853 19,0 
26.841 28,5 , 
27. 133 28,8 
16.590 17,6 

5.665 6,0 

31 .878 33,9 
28.814 30,6-
25.615 27,2 

7 .563 8,0 
94.082 3) 

weiblich Frauen-
% der absolut % % der anteil , WB ') WB ') in % 

32,7 10.485 24 , 1  19,9 37,0 
50,!:!- 13.996 32,2 27,6 34,3 
52,5 13.590 3 1 ,2 , 27,5 33,4 
32,5 ' 4 .706 10,8 9,5 22,1 

745 1 ,7 1 1 ,6 

16.310 ' 37,5 33,8 
14.723 33,8 33,8 
12.3 t i  28,3 32,5 

176 0,4 2,3 
43.522 4) 31 ,6 

37 ' j  
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1973 standen in Österreich 'rund 150.000 Lehrlinge in relativ breites Angebot von mittleren Fachschulen, 
einer Berufsausbildung, davon waren 46.000 oder rund '- sodaß au�h mit einem · überwechseln von der 
30% Mädchen. Berufslehre zu den einschlägigen mittleren Fachschu­
Vergleicht man die Altersgruppengrößen der Berufs- ·len zu rechnen ist. 
schüler im Schuljahr 1970/7 1 mit den entsprechenden Da sich in den vergangenen 15 bis 20 Jahren im 
Altersgruppen der Wohnbevölkerung, so läßt sich grob Zugang . zu den weit�rführepden Schulen einiges 
abschätzen, welcher Aniteil eines Geburtenjahrganges verändert hat, stellt sich auch hier zunächst die Frage 
eine Berufslehre absolviert. Die beigefügte Aufgliede- nach der Entwicklung der Schüler�ahlen seit 1955. 
rung der Berufsschüler nach Schulstufen vermittelt Dazu muß man die überraschende Feststellung 
einen Eindruck über die altersmäßige Verzögerung im machen, daß die Schülerstände zu Beginn der 
Berufsschuleintritt. siebziger Jahre ähnliche Größenordnungen aufweisen 
Die altersspezifischen Lehrlingsquoten berechtigen zu wie am.Ende d,er fünfziger Jahre. Die Schülerzahlen in 
der Annahme, daß von den Burschen' rund 50% eines dem Benifsschulen bleiben also relativ konstant. Es ist 
Geburtenjahrganges, von den Mädchen aber nur rund nur für die Jahre 1966 bis {969 ein Absinken um iund 
30% eine Berufslehre absolvieren. Bringt man diese 20% ·zu verzeichnen. Dies läßt sich weitestgehend 
Raten mit den früher dargestellten Anteilen der durch dEm 'mit der Einführung des Polytechnischen 
Jugendlichen in weiterführenden Schulen in Verbin- Lehrganges verbundenen teilweisen Ausfall eines 
dung, so kommt man zu dem Ergebnis, daß von den Schuljahrganges in den Berufsschulen und damit auch 
Burschen eines Geburtenjahrganges etwas über 20% in der Lel;trlingsausbildung zurückzuführen. In den 
und von den Mädchen etwa ein Drittel weder eine Jahren vor 1966 traten jeweils rund 50.000 Ju­
weiterführende Schul- noch eine Berufsausbildung gendliche in die Anfangsklassen der Berufsschulen 
absolvieren. In diesen Ausbildungsproportionen spie- ein, im Jahr 1966 waren es dagegen nur etwas mehr 
geln sich deutlich' die bei dEm Berufstätigen gegebe- als 20.000. 
nen hohen Anteile von ' Hilfsarbeitern unter den Die festgestellte Ko�stanz dei Berufsschülerzaltlen gilt 
Frauen und von Facharbeitern unter den Märinern vor allem bei den Burschen. Bei den Mädchen konnte 
wider'. (Vgl. dazu das' Kapitel "Die Frau im Beruf".) zwischen 1955 und 1965 eine, Steigerung von rund 
Die Aufgliederung , der Berufsschüler nach den 30% erreicht werden. Nach dem schulorganisatorisch 
Schulstufen macht zunächst deutlich, daß bei den bedingten Rückgang in der zweiten Hälfte der 
männlichen Lehrlingen rund 6% eine vierjährige sechziger Jahre stiegen die weiblichen Berufsschüler­

, Lehrzeit' absolvieren. Bei den Mädchen ist dieser zahlen wieder etwas schneller an als jene der 
Prozentanteil verschwindend gering. Im übrigen Burschen. -Vergleicht man aber diese Zunahme der 
zeigen beide Geschlechtsgruppen vergleichbare weiblichen Berufsschüler mit den Entwicklungen im 
Rückgänge mit zunehmender Höhe der Schulstufe. Zugang zu den mittleren Und höheren Schulen, in 
Bedenkt man, daß es unter den'weiblichen Lehrlingen denen sich seit 1955 die weiblichen Schülerzahlen 
noch einen geringfügigen Anteil von Lehrlingen mit mehr als verdoppelt haben, so muß die Zunahme der 
nur zweijähriger Lehrzeit gibt, so kann man aus diesen , weiblichen Berufsschüler im selben Zeitraum um nur 
Zahlen bzw. aus der Berechnung entsprechender rund 20% (oder 8.000 Schüler) als eher bescheiden 
Retentionsraten kaum auf einen geringeren Schuler- angesehen werden. Diese Zunahme bewirkte eine 
folg der Mädchen in den Berufsschulen schließen. Steigerung des M'ädchenanteils unter den Berufsschü­
Zudem gibt es in einigen typischen Frauenqerufen ein lern von 26% im Jahr 1955 auf 30% im Jahr 1973. 

Die Schüler der ersten Klassen der berufsbildenden Pilichtschulen im Schuljahr 1910111 nach ihrer Vorbildung 
und nach dem Geschlecht 

. '  

Die Schüler der 1.  Klasse 
kamen aus der (dem) . . .  

Volks- oder Sonderschule: 
1 .  bis 7 .  Schulstufe . . . . . . . . . . . . . . .  , 
8. Schulstufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Hauptschule : 
1 .  bis 3 .  Klasse . . . . . .  �' . . . . . . . . . .  . 
4. Klasse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Polyte�hnischen Lehrgang nach der 
Volks- oder So,nderschule . . . . . . . .  . 
Polytechnischen Lehrgang nach der 
Hauptschule . . . . . . . . . . . . .  ; . . . . .  . 
Allgemeinbildenden höheren , Schu-
le . . . . . . . . .. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufsbildenden mittleren oder hö-
heren Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufsschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
sonstigen Schulen . . . . . . . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
davon von der 9. Schulstufe oder 
darüber . . . . . . . . . .  -. . . . .  " . . . . . . .  . 
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männlich 
absolut ' % 

2.423 
3.294 

1 .968 
7 .226 

4 .872 

9.099 

798 

1 .256 
943 

79 
3 1 .958 

17.047 

7,6 
10,3 

6,2 
22,6 

15,2 

28,5 

2,5 

3,9 
3,0 

, 0,2 
100,0 

53,3 

weiblich 
absolut % 

398 
1 , 171  

534 
3.922 

1 .832 

4 .760 

399 

2.692 
396 
206 

16.310 

10.285 

2,4 
7,2 

3,3 
24,0 

1 1 ,2 

29,2 

2,4 

16,5 
2,4 
1,3 

100,0 

63 , 1  

gesamt 
absolut % 

2.821 
4.465 

2.502 
n . 148 

6.704 

13.859 

1 . 197 . 

3.948. 
1 .339 

285' 
. 48.268 

27.332 

5,8 
9,3 

5,2 
23, 1  

13,9 

28,7 

2,5 

8,2 
2,8 
0,6 

100,0 

56,6 

Frauenanteil 
in 0/0 

1411 
26,2 

21 ,3 
35,2 

27,3 

34 ,3 

33,3 

68,2 
29,6 
72,3 
33,8 

37,6 
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," 

Die Differenzierung der Schüler der 1 .  Klasse der 
Berufsschulen nach ihrer Vorbildung zeigt zunächst, 
daß die Mädchen eine etwas bessere schulische 
Vorbildung aufweisen. Die Unterschiede liegen vor 
allem im Anteil jener, die von einer berufsbildenden 
mittleren oder höheren Schule zur Berufsschule 
wechselten. \Vorwiegend dürfte es '�ich hier um 
Mädchen handeln, die nach Abschluß der einjährigen 
Büroschule bzw. Haushaltungsschule (die statt des 
Polytechnischen Lehrganges besucht wurde) in eine 
Berufslehre eingetreten sind. Fast j�der zweite 
männliche Lehrling (47% )  ist von der 8. oder eIner 
darunterliegenden Schulstufe der allgemeinbildenden 
Pflichtschule in ein Lehrverhältnis eingetreten. Es 
handelt sich also 'um Lehrlinge, die wenigstens eine , 
Pflichtschulstufe wiederholt hatten. Bei den Mädchen 
ist dies aber nur. bei rund 37% der Lehrlinge der Fall. 
Zur Erklärung dieses Unterschiedes können zwei 
Aspekte herangezogen werden: Einmal der bereits bei 
der Behandlung der Pflichtschulen festgestellte besse­
re Lernerfolg der Mädchen, durch den mehr Mädchen 
die 9. Schulstufe erreichen, zum anderen die Tatsache, 
daß wesentlich weniger Mädchen in eine Berufsschule 
eintreten. Demnach dürfte bei den Mädchen, eine 
starkere' Selektion nach dem Niveall der Ptlichtschul- , 
leistungen erfolgen als bei den ,Burschen. 
Vor allem zum Verständnis der Schwerpunkte 
weiblicher Berufstätigkeit ist eine Aufgliederung der 
Berufsschüler nach den Lehrberufen von besonderem 
Interesse. Obwohl es eine Vielzahl von möglichen 
Lehrberufen gibt (etwas mehr als 300) , kon�entrieren 
sich vor ' allem bei den Mädchen die Berufsschüler in 
nur wenigen Lehrberufen. Die Hauptuntergliederung 
nach gewerblichen und kaufmännischen Berufsschü­
lern. ergibt bereits eine sehr deutliche Differenzierung 
zwisd).en den beiden Geschlechtsgruppen. Von den 
Burschen besuchten im Schuljahr 1970/7 1 annähernd 
90% eine gewerbliche Berufsschule, bei deI} Mädchen 
dagegen finden sich nur knapp ' 40% in einer 
gewerblichen Lehre. 62% der weiblichen Berufsschü­
lerinnen besuchen eine kaufmännische Berufsscl},ule. 
In diesem Bereich tiildet sich auch die bei den 
Mädc�en anteilsmäßig sehr stark ' dominierende 

, Ausbildung zum Einzelhandelskaufmann. Voti fünf 
Berufsschülerinneri absolvieren zwei eine ,Verkaufs­
lehre für den Einzelhandel. Die weiteren 'Konzentra­
tionen finden sich im Bereich des Textil- und 
Bekleidungsgewerbes, in dem 15% der Mädchen eine 
Lehre machen, sowie im Bereich der Körperpflegebe­
rufe, in dem sich ein annähernd gleich großer 
Prozentanteil (13,5%) befindet. In der Gewerbegruppe 
"Textil und Bekleidung" handelt es sich vor allem um 
die Berufslehre der Damenkleidermacher (3.712 oder 
8,9% aller weiblichen Lehrlinge) und der H;errenklei" 
dermaeher (1 .847 oder 4,4% aller weiblichen Lehrlin­
ge des Schuljahres 1970/71 ) .  Bei den Körperpflegebe­
rufen handelt es sich fast ausschließlich um Friseur­
lehrlinge: Bei den weiblichen Lehrberufen ist' noch 
hervorzuheben die Ausbildung zum Büro- bzw. 
Jndtistriekaufmann, die mit 1 1 , 1  % bzw. mit 4 , 1  % noch 
bedeutende Gruppen im Bereich der kaufmännischen 
Berufsschulen ausmachen. Mit etwas über 5% der 
weiblichen Lehrlinge vereinigen noch die Fremden-' 

verkehrsberufe (vorwiegend Kellnerinnen und Kö­
chinnen) einen nennenswerten Anteil ' auf sich. 

Summiert man diese hier angeführten wichtigsten 
weiblichen Lehrberufe, so ergibt sich, daß diese rund , 
90% aller weiblichen Lehrlinge auf sich vereinigen. 
Der Verglf!ich mit der entsprechenden Aufgliederung 
bei den Burschen zeigt für diese nicht nur eine etwas 

, breitere Streuung der wichtigsten. Lehrberufe, sondern 
auch , eine andere Lehrberufskonzentration. Dies 
bedeutet eine weitgehende Geschlechtsspezifizierung 
in den Facharheiterberufen. Die größten Gruppen der 
männlichen Lehrlinge finden sich im Bereich des 
metallverarbeitenden Gewerbes, der Elektroberufe, 
des Bau- und Baunebengewerbes sowie des holzverar-

, beitenden Gewerbes. In diesen Bereichen finden sich 
aber kaum weibliche Lehrberufe. Dies ist sehr deutlich 
aus der nachfolgenden Liste der wichtigsten männli­
cheI;l bzw. weiblichen Lehrberufe ersichtlich -(Schul­
jahr 1970/7 1) .  

männliche Lehrberufe 

. Kraftfahrzeugmechaniker . . .  
Schlosser u. a. . . . . . . . . . .  : . . 

Elektriker, Blitzschutzbauer . .  
Einzelhandelskaufmann . . . .  . 
Tischler . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Maurer . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kellner, Koch . . . . .  ' . . . . . . . .  . 
Installateur . . . . . . . . . . • . . . . .  

Maler, Anstreicher, Lackierer 
Mechaniker; Büromaschinen-
mechaniker . . . . . . . . . . . . . .  . 
Bäcker . . . . . . . . .  ', ' . . . . . . .  . 
Bürokaufrriann . . . . . . . . . . . .  . 
Fleischer . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Landmaschinenbauer . . . . . .  . 
Kraftfahrzeugelektriker . . . .  . 
Spengler . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

absolut 

9.875 
9.442 
6.587 
6.313 
6.245 
5.557 
4.646 
3,713 
3. 179 

3 . 160 
2.573 
2.275 
2.254 
1.977 
1 .602 
1 .531 

wei bliche Lehrberufe 

Einzelhandelskaufmann . . . . .  
Friseurin und Perückenma-
cher . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Bürokaufmann . ; . . . . . . . ' . . .  . 
Damenkleidermacher . . . . . .  . 
Kellnerin, Köchin . . . . . . . . .  . 
Herrenkleidermacher . . . . . .  . 
Industriekaufmann . . . . . . . . .  \ 
Drogistin . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Großhandelskaufmann , . . . .  . 
Wäschewarenerzeuger . . .  .- . .  
Zuckerbäcker . . . . . . . . . . . .  . 
Photograph, Photolaborant . .  . 
Masseurin, Schönheits-, Fuß-
pfleger . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Blumenbinderin . . . . . . . . . .  . 

absolut 

17 .060 

5.469 
4.647 
3.712 
2.329 
1 .847 
1 .738 
1 .208 

785 
344 
237 
222 

210 
20q 

, Frauenanteil . in % 

0,04 
0,04 
0,04 

73,0 
0,26 

, 0,00 
33,4 

0 ,16  
0,90 

0,03 
-1,86 

67, 1  
1 ,22 
0,05 
0,06 
1 ,6  

Frauenanteil 
in 0/0 
73,0 

'91 ,3  
67,2 
99,8 
33,4 
90,6 
70,4 
78,2 
59,0 
99,9 
18,0 
55,0  

98, 1  
94,8 

Aus der angeführten Liste, die bei den Burschen 75% 
und bei den Mädchen 92% aller Lehrlinge umfaßt, ist 
ersichtlich, daß es unter diesen wichtigsten Lehrberu­
fen nur wenige gibt, in die sowohl Burschen wie 
Mädchen zu nennenswerten Anteilen Zugang fin-
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den 28) . Die ' meisten dieser Berufe finden sich im 
Bereich der ' kaufmännischen Lehrberufe, die im 
Durchschnitt 30% männliche Lehrlinge aufweisen. Im 
Bereich der gewerblichen Berufe trifft dies . zur 
Hauptsache nur für die Fremdenverkehrsberufe zu, in 
denen ein Drittel der Lehrlinge Mädchen sind. 
Eine Darstellung der Veränderung der Lehrlingszah­
len in den einzelnen Berufen bzw. in den einzelnen 
Gewerbe- und Fachgruppen ist nur sehr schwer 
möglich, da sich in den vergangenen Jahren einzelne 
Zuordnungen immer wieder verändert haben. Dies. ist 
vor allem im Bereich der kaufmännischen Berufsschu­
len der Fall, bei denen es in früheren Jahren vielfach 
Berufsschulen ohne Eachgruppentrennung gegeben 
hat. Dadurch ist immer eine größere Restgruppe 
ausgewiesen, die nicht auf die einzelnen Fachgruppen 
-aufgeteilt werden kann. Aus diesem Grunde wurde in 
der beiliegenden Aufgliederung für die vier in 
Fünfjahresabständen ausgewählten Schuljahre die 
kaufmännischen Berufsschüler nicht mehr nach Fach­
gruppen getrennt angeführt. 
Zu dieser Aufgliederung ist zunächst ähnlich wie zu 
der Veränderung der Gesamtzahl der Berufsschüler 
festzustellen, daß sich in der Lehrlingsausbildung in 
den vergangenen Jahren keine allzu starken Schwer­
punktverlagerungen ergeben haben. Verstärkten Zu-

. strom weisen die kaufmännischen Berufe auf, deren 
Anteil von 1955 (22,8%) bis 1 970 (27 ,3%) um knapp 
fünf Prozentpunkte angestiegen ist. Diese Anteilszu­
nahme ist bei den weiblichen Lehrlingen mit rund 
neun Prozentpunkten erheblich stärker als bei den 
Burschen. Die Steigerung der weiblichen Lehrlings-

, zahlen erfolgte also vor allem bei den kaufmännischeri 
Berufslehren. Diese Entwicklung entspricht etwa der 
Bedeutungszunahme des Handels- und Dienstiei­
stungssektors im Bereich der Gesamtwirtschaft in den 
vergangenen Jahren. "Am stärksten abgenommen 
haben die Textil- und Bekleidungsberufe. Der Anteil 
der weiblichen Lehrlinge in diesem Bereich ist im 
Betrachtungszeitraum nahezu um die Hälfte zurückge­
gangen. Deutlich angestiegen ist die Anzahl der 
Lehrlinge in den Fremdenverkehrsberufen, geringfü­
gige Zunahmen verzeichnen die Kö:iperpflegeberufe. 

Die land- und forstwirtschaftlichen Berufsschulen 

Die Kompetenz für die Gestaltung der land- und 
forstwirtschaftlichen Berufsschulen liegt bei den 
Bundesländern. Dementsprechend differenziert sind 
daher auch die Ausbildungsgänge. Im Burgenland und 
in Wien bestehen keine derartigen Berufsschulen, in 
Oberösterreich gibt es keine Berufsschulpflicht. 

28) Frau Dipl.-Kfm. Marianne Bargil untersuchte 14 Klassen 
an Wiener Berufsschulen im Hinblick auf die Frage, ob die 
Lehrlinge der Meinung sind, daß ihr Beruf ein Männer- oder 
ein Frauenberuf wäre. Insgesamt wurden 369 Schüler befragt, 
246 männliche und 123 weibliche. 
Es antworten: 
Männerberuf 146, Frauenberuf 28, gemisthter Beruf 195; 
Burschen (N = 246): Männerberuf 141, Frauenberuf, 2, ge­
mischter Beruf 103; Mädchen (N = 123): Männerberuf 5, 
Frauenberuf 26, gemischter Beruf 92. 
Bemerkenswert daran ist vor allem, daß Burschen den von 
ihnen gewählten Beruf zu einem weit höheren Prozentsatz als 
Männerberuf bezeichneten als Mädchen ihren Be� als 
Frauenberuf. 

40 

Die Gesamtschülerzahl betrug 1972/73 4 .375, davon 
1 .939 weibliche Schüler. Bedenkt man, daß die 
Schülerzahl im Schuljahr 1962/63 noch 25.4 10, davon 
13.830 Mädchen betragen hat, so kann man feststellen, 
daß nicht zuletzt aufgrund ,der sozioökonomischen 
Entwicklung kein Schultyp auch nur eine annähernd 
ähnliche Entwicklung genommen hat. 
Die Verteilung der Schüler auf die einzelnen 
Bundesländer: 

Bundesländer 

Kärnten . . . . . . . . . . . .  
Niederösterreich . . . . .  
Oberösterreich . . . . . .  
Salzburg . . .  , " ,  . . . . . .  
Steiermark . . . . . . . . .  
Tirol . . . . . . . . . . . . . . .  
Vorarlberg . . . . . . . . . .  
Österreich . . . . . . . . . .  

männlich 

203 
883 

82 
258 
793 
202 

15 
2.436 

weiblich zusammen 

121 324 
615 1 .498 

82 
3 1 1  569 
677 1 .470 
215 417  

15  
1 .939 4.375 

Die landwirtschaftlichen Berufsschulen werden ein­
bis dreijährig geführt, die Schulzeit richtet sich nach 
den Erfordernissen der Land- und Forstwirtschaft (siehe 
Tabelle auf S. 4 1  oben). 

4.5 Die Sekundarstufe 11 
, Unter der Sekundarstufe 11 werden hier alle Schüler 
� der mittleren Fachschulen sowie der allgemein- und 

berufsbildenden höheren Schulen verstanden, die 
unmittelbar an die vollendete 8. Schulstufe anschlie­
ßen. Um die Vergleichbarkeit mit früheren Schulstu­
fen zu wahren, werden hier die Schj.ilerzahlen der 9 .  
bis 12. (bzw. 13.)  Schulstufen zusammengefaßt, wobei 
der Polytechnische Lehrgang nicht mehr berücksich­
tigt wird. 
Das Bildungsangebot teilt sich in d�ei Hauptgruppen: 
A. die allgemeinbildende'n höheren Schulen, 
B. die berufsbildenden höheren Schulen, 
C. die berufsbildenden mittferen Schulen und Bil-
9-ungsanstalten. 
Im Vergleich zu den bisher behandelten Schulstufen 
ergibt sich auf der Sekundarstufe 11 eine deutliche 
Verschiebung in den Typenproportionen, da hier die 
Schüler der allgemeinbildenden Ptlichtschulen weg­
fallen. 
Von den Burschen besuchen je ein Drittel allgemein­
bildende und berufsbildende höhere Schulen, 9% sind 
in den musisch-pädagogischen Realgymnasien� Von 
vier Schülern der Sekundarstufe 11 besuchen also drei 
eine zur Hochschulreife führende höhere Schule. 
Bei den Mädchen liegt dieser Anteil mit 54 % rund 
20 Prozentpunkte niedriger als bei den Burschen. Dies 
rührt größtenteils daher, daß der Anteil der Mädchen 
in den berufsbildenden höheren, Schulen nur halb so 
hoch ist wie' bei den Burschen: Die schulische 
Berufsausbildung erfolgt bei den Mädchen in viel 
stärkerem Ausmaß über die mittleren Fachschulen. 
Dabei ist allerdings iu berücksichtigen, daß die 
beiden Bildungsan�talten für Arbeitslehrerinnen und 
Kindergärtnerinnen mit zusammen 5.300 Schüle­
rinnen zwar vier Schulstufen umfassen, aber nicht zu 
den berufsbildenden höheren Schulen gezählt wer­
den. Sie werden aber von rund 6% der Schülerinnen 
der Sekundarstufe 11 besucht. 
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Die Berufsschüler des Schuljahres 1910/71 nach wichtigen Gewerbe- bzw:- Fachgruppen und Geschlecht 

männlich 
absolut % 

Baugewerbe und Baunebengewerbe . . . . . .  . 
Elektroberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

, ; Fremdenverkehrsberufe . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
' Graphische Gewerbe . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Holzverarbeitendes Gewerbe . . . . . . . . . . . .  . 
Körperpflegeberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lederverarbeitendes Gewerbe . . . . . . . . . . .  . 
Maler und Anstreicher . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Metallverarbeitendes Gewerbe . . . . . . . . . . .  . 
Nahrungsmittelgewerbe . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Textil- und Bekleidungsgewerbe . . . . . . . . .  . 
Sonstige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

8 .213 
13.023 
4.656 
2.488 
6.621 

510  
1 .007 
3.209 

35.342 
6. 1.43 

316  
1 .4 13 

Gewerbliche Berufsschüler . . . . . . . . . . . . . . .  82.941 
Bürokaufmann . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2 .275 
Drogist . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 337 . 
Einzelhandelskaufmann . . . . . . . . . . . . . . . . .  6 .313 
Großhandelskaufmann . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  - 545 
Industriekaufmann . . . . . . . .  '. . . . . . . . . . . . . . 730, 
Sonstige . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . .  ' , ' , :  . .  j 94 1 
Kaufmännische Berufsschüler . . . . . . . . . . . . .  1 1 . 14 1  

8,7 
13,8 
4 ,9 
2,6 
7,0 ' 
0,5 
1 , 1  
3,4 

37,6 
6,5 
0,3 
1,5 

88,2 
2,4 
0,4 
6,7 
0,6 
0,8 
1 ,0 

1 1 ,8 

weiblich 
- absolut % 

21 
7 

2.388 
317 

36 
5.679 

102 
49 

359 
317 ' 

6.264 
370 

15.909 
4.647 
1 .208 

17 .060 
785 

1.738 
577 

26.015 

0,1  

5 ,7 
0,8 
0 ,1  

13,5 
0,2 
0 ,1  
0,9 
0,8 

14;9 
0,9 

37,9 
11 , 1  

2,9 
40,7 

1,9 
4 , 1  
1,4 

62, 1 

gesamt 
absolut % 

8.234 
13.030 

7.044 
2.805 , 
6.657 
6. 189 
1 . 109 
3.258 

35.701 
6.460 
6.580 
1 .783 

98.850 
6.922 
,1 .545 

23.373 
1.330 
2.468 
1 .518 

37.156 

6 ,1  
9,6 
5,2 
2,1 
4 ,9 
4,6 
0,8 
2,4 

26,2 
4,7 
4,8 
1 ,3 

72,7 . 
5 ,1  
1 ,1  

17 ,2 
1 ,0 
1 ,8  
1 , 1  

27,3 

Frauenanteil 
in % 

0,3 
0,05 

33,9 
1 1 ,3 

0,5 
91 ,8 

9,2 
1 ,5 
1 ,0 
4,9 

95,2 
\ 20,8 

16,1  
67 ,1  
78,2 
73,0 
59,0 
70,4 
38,0 
70,0 

Berufsschüler insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . .  94 .082 100,0 41 .924 1) 100,0 136.006 ') 100,0 30,8 

') , Ohne hauswirtschaftliche Berufsschüler. 

Schülerzahlen der Sekundarstufe 11 (weiterführende Schulen ab der 9. Schulstufe) im Schuljahr 1913/74, nach 
Schultypen ' ' 

Schultypen männlich 
absolut in % 

Allgemeinbildende höhere Schulen . . . . . . . . . . .  25.297 
Musisch-pädagogische Realgymnasien . . . . . . . .  6.946 
Berufsbildende höhere Schulen . . . . . . . . . . . . . .  ,25.513 
Mittlere Fachschulen: 

Dreijährige oder länger . .  ; . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Ein- oder zweijährige . . . . . . . . . .  : . . . .  " . .  , 

Insgesamt 

16. 168 
4.357 

78.281 

32,3 
, 8,9 
32,6 

20,7 
5,6 

100,0 

weiblich 
absolut in % 

22.289 
12.325 
13.840 

30.665 
10.263 
89.382 

24 ,9 
13,8 
15,5 

34,3 
1 1 ,5 

100,0 

gesamt 
absolut in % 

47 .586 
19.27 1 
39.353 

46.833 
14.620 

1 67 .663 

28,4 
1 1 ,5 
23,5 

27,9 
8,7 

�OO,O 

Frauen­
anteil 
in % 

46,8 
64,0 
35,2 

65,5 
70,2 
53,3 

Anteil der Schülerinnen an spezüischen Frauenschulen ,auf der Sekundarstufe 11 im Schuljahr 1973114 

absolut in % 

Höhere Schulen . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 48.454 100,0 54,2 
Wirtschaftskundliches Realgymnasium für Mädchen . . . . . . . . .  . 
Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe . . . . . . . . .  . 

4.648 9,6 5,2 
4.915 10,1  5,5 

Sonstige . . . . . . . . .  . . . . . . . . . , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 38.891 80,3 43,5 
Mittlere Fachschulen . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . .  . 40.928 100,0 45,8 

Fachschulen für wirtschaftliChe Frauenberufe . . . . . . . . . . . . . . .  . 10.599 25,9 1 1 ,9 
Bildungsanstalt für Arbeitslehrerinnen . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . .  . 1 .398 3,4 1 ,6 
Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 3.868 9,� . 4,3 
Vorschule für Familie und Beruf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . ·570 1 ,4 0,6 
Sonstige . . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . .. . ', ' . . . . . . . . . .  . 24.493 59,8 27,4 

Gesamt (Höhere und mittlere Fachschulen) . ; . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 89.382 100,0 

41 

III-189 der Beilagen XIII. GP - Bericht - 04 Hauptdokument Heft 3 (gescanntes Original)42 von 123

www.parlament.gv.at



Die Unterscheidung nach der geschlechtsspezifischen 
Schulorganisation zeigt, daß ein Drittel der Schülerin­
nen Schulen besuchen, die als spezifische Frauenschu­
len bezeichnet werden können. Relativ hoch ist dieser 
Anteil vor allem im Bereich der mittleren Fachschulen: 
Rund 1 6.500 der 40.000 Schülerinnen besuchen 
spezifische Frauenschulen. Entsprechend diesen ge­
schlechtsspezifischen Schwerpunkten sind auch die 
Mädchenanteile in den verschiedenen Schultypen 
recht unterschiedlich. Dabei zeigen sich kaum mehr 
Unterschiede zu der auf- der 9. Schulstufe festgestell­
ten Geschlechtsproportion in den einze!nen Schul­
typen. 
Untersucht man die Typenproportionen im Bereich der 
weiterführenden Schulen seit 1955/56, so zeigt sich bei 
Betrachtung' nur nach Schulhaupttypen keine grundle­
gende Veränderung der Schulschwerpunkte. Es gibt 
allerdings einige , Umschichtungen: So ist bei den 
Burschen der Anteil der SchilJer in den Allgemeinbil­
denden -höheren Schulen fast ausschließliCh zugunsten 
der mittleren Fachschulen um rund zehn Prozentpunk­
te zurückgegangen. Dies bedeutet, daß bei den 
Burschen im Betrachtungszeitraum ' vor allem das 
mittlere Fachschulwesen einen überdurchschnittli� 
ehen Aufbau erfahren hatte. Bei dim Mädchen war die 
weiterführende sdiulische Ausbildung am Ende der , 
fünfziger Jahre noch stark im Bereich der mUtleren 
Fachausbildung konzentriert. In den vergangenen 
15 Jahren erfolgte aber eine erhebliche Zunahme der 
Mädchen an den höheren - vor allem den Allgemein­
bildenden höheren - Schulen. Mit der Zunahme der 
Schulbesuche an den zur Hochschulreife führenden 
Schulen war bei den Mädchen ein Absinken der 
Schulbesuche an den mittleren Fachschulen verbun­

,den. Generell gesehen bedeutet diese Entwicklung 
eine deutliche Verringerung der geschlechtsspezifi­
schen Unterschiede im Zugang zu verschiedenen 
Typen der weiterführenden Schulen. Die Zahl der 
Schülerinnen an den spezifischen Frauenschulen hat 
sich im gesamten eher unterdurchschnittlich erhöht. 
Da mit der 9. Schulstufe die allgemeine Schulpflicht 
endet, stellt sich' zusätzlich die Frage, wie groß der 
Anteil jener Jugendlichen ist, die eine über die 
Schulpflicht hinausgehende Schule besuchen , und in 
welchem Ausmaß sich dieser Anteil verändert hat. ,Für 
diese Bestimmurig der Bildungsbeteiligung erscheint 
es bei der in Österreich gegebenen Situation des -

- mittleren und höheren Schulwe�ens sinnvoll, die 
Schülerzahlen jeweils auf die 15- bis unter 18jährige 
Wohnbevölkerung zu beziehen. Dadurch lassen sich 
geschlechts- und regionalspezifische- "Verschulungs­
raten" berechnen. Ab dem Jahr 1966 wird diese 
Berechnungsart eine etwas überhöhte Schulbesuchs­
rate ergeben, da ab diesem Zeitpunkt vor allem die 
berufsbildenden höheren Schulen um ein Schuljahr 
verlängert wurden. . 

Zunächst kommt in der Gesamt-Schulbesuchsrate der 
enorme Ausbau des weiterführenden Schulwesens im 
Bereich der Sekundarstufe Ir während der letzten zehn 
Jahre zum Ausdruck. Um 1960 besuchten rund 20% 
der 15- bis 18jährigen eine weiterführende Schule, 
1973/74 waren es aber ' bereits rund 37% . Dieser' 

c verstärkte Zugang zu weiterführenden Schulen ist bei 
den Mädchen stärker ausgeprägt als bei den Burschen. 
Die weibliche Besuchsfrequenz hat sich seit 1960 
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verdoppelt; bei den Burschen ist der Schüleranteil an 
der Altersgruppe nur um ein Drittel angestiegen. 
Diese Entwicklung führte- dazu, daß die Mädchen 
di�ser Altersstufen gegenwärtig bereits eine etwas 
stärkere "Verschulung" aufweisen als die Burschen. 
Hier ist allerdings zu berücksichtigen, daß die 
Mädchen vor allem auf der 9. Schulstufe ein höheres 
Angebot an mittleren Fachschulen als Ersatz für den 
Polytechnischen Lehrgang haben als die Burschen. 
Dies kommt auch durch die starke Steigerung der 
Besuchsfrequenze� in den mittleren Fachschulen 
zwischen 1965 und 1967 zum ' Ausdruck. Danach 
verflacht sich die Steigerungsrate dieses Schultyps 
wieder. Dagegen weisen die Mädchen im Bereich der 
Allgemeinbildenden höheren Schulen eine kontinu­
ierliche Steigerung der Besuchsfrequenz aUf. Sie hat 
sich seit 1960 mehr als verdoppelt und liegt seit dem 
Schuljahr 1972/73 bereits über der entsprechenden 
män�lichen Besuchsfrequenz.Hier spielt ohne Zweifel 
auch die Einführung des musisch-pädagogischen 
Realgymnasiums eine Rolle, das zu zwei Drittel von 
Mädchen besucht wird. 
Es besteht also kein Zweifel, daß in den vergangenen 
15 Jahren sich das Bildungsverhalten der Mädchen in 
Richtung eines stärkeren Zugangs zu höheren Schulen 
verändert hat und 'daß 'die Mädchen seit Ende der 
sechziger Jahre rein quantitativ in stärkerem Ausmaß 
mittlere und höhere Schulen besuchen als die 
Burschen. Berücksichtigt man allerdings den qualitati­
ven Aspekt dieser Schulen: so muß doch darauf 

, hingewiesen werden, daß berufsbildencie höhere 
Schulen von Mädchen seltener besucht werden und 
daß das oben gezeigte günstige zahlemI?-äßige Bild 
teilweise durch die nur ein- und zweijährigen 
Fachschulen zustande kommt. Diese stellen teilweise 
nur einen Ersatz für den Polytechnischen Lehrgang 
und damit einen allgemeinbildenden übergang zu 
spezifischen weiblichen Berufsfachschulen (etwa im 
Bereich der Sozialberufe) dar, als Schulen selber , 
leisten sie aber keine eigenständige qualifizierte 
Berufsausbildung. Vernachlässigt man diese ein- und 
zweijährigen Fachschulen bei der Berechnung der 
Schulbesuchsfrequenz der 15- bis 18jährigen, so 
reduziert sich die Rate auf 360 von 1 .000; dies wäre die 
gleiche Größenordnung wie bei den Burschen. 
Die bundesländerweise Betrachtung sowohl der 
Typeriptoportionen wie auch der Schulbesuchsfre­
quenzen zeigt einige Unterschiede in den Schwer­
punkten des mittleren und höheren Schulwesens. 
Betrachtet man zunächst den Anteil der 15- bis unter 
19jährigen, der eine weiterfüh�ende' Schule besucht, 
so muß wieder die sehr deutliche DiffEirenzierüng 
zwischen Wien und den übrigen Bundesländern 
hervorgehoben werden. In Wilin besuchen rund 70% 
d_er Mädchen dieser Altersstufe noch eine weiterfüh­
rende Schule - ein Drittel eine Allgemeinbildende 
höhere Schule, ein Viertel eine drei- oder mehrjährige 
mittlere Fachschule. Da in Wien die "Kurz-Fachschu­
len" nur einen relativ geringen Anteil ( 1 1  %) der 
Schülerinnen dieser Altersstufen auf sich vereinigen, 
kann für die Mädchen der Bundeshauptstadt ein 
deutlich besserer Zugang ' zu qualifizierten mittleren 
und höheren Schulen festgestellt werden, als dies bei 
den gleichaltrigen männlichen Jugendlichen der Fall 
ist. 

.�' ,  
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Veränderung d�r Schulbesuchsfrequenz der �itUeren 4d höheren Schulen seit dem Schuljahr 1960/61.  
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Schülerbesuchsfrequenzen und Typenproportion der Schüler der Sekundarstufe 11 nach dem Geschlecht 
und nach Bundesländern (Schuljahr 1973/74) 

600 400 200 

Schülerbesuchsraten 
(auf 1.000 der 15- bis unter 19jährigen 
Wohnbevölkerung) 
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Es muß hier allerdings von der Berechnungsmethode 
her eine Einschränkung gemacht werden. Die Schul­
statistik zählt die Schüler nach dem Standort der 
Schule. Es ist also den:kbar, daß be'i Schulbesuchen 
über die Bundesländergrenzen hinweg (z. B. nieder­
österreichische oder burgenländische Schüler in 
Wien er Schulen) die hier angeführten Schülerbesuchs­
raten für einzelne Bundesländer etwas überhöht; tur 
andere aber etwas zu niedrig sind. 
Dies ist wohl auch zu berücksichtigen, wenn rn-an den 
"Verschulungsgrad" der übrigen Bundesländer be­
trachtet. Nach Wien weist das Bundesland Salzburg, 
gefolgt von Kärnten und Vorarlberg die höchsten 
Schulbesuchsraten auf. In Kärnten, aber auch im 
Burgenland ist ein _erheblicher Vorsprung der Mäd-

chen vor den Burschen in der / Besuchsfrequenz 
festzustellen. Noch relativ geringe "Verschulung" 
weisen die Bundesländer Niederösterreich, Oberöster­
reich und Steiermark auf. 

Die Betrachtung der Mädchenanteile in den einzelnen 
Schultypen zeigt, daß der in den westlichen Bundes­
ländern bereits auf der Sekundarstufe I festgestellte 
nieprigere Mädchenanteil in den Allgemeinbildenden 
höheren Schulen ' auch auf der Sekundarstufe II 
gegeben ist. Er ist mit 4 1  % in Vorarlberg am 
niedrigsten, wo der geringere Zugang von Mädchen in 
die Allgemeinbildenden höheren Schulen durch den 
stärkeren Zugang zu mittleren Fachschulen kompen­
siert wird. 

Schulbesuchsraten auf der Sekundarstufe 11 für das Schuljahr 
Geschlecht und besuchten Schultypen ) 1973/74 nach Bundesländern sowie nach 

Von 1.000 15- bis unter 19jährigen besuchen eine Schule: 

Insgesamt Allgemeinbildende .Berufsbildende mittlere Fachschulen 
·Bundesland höhere Schulen höhere Schulen drei- und mehrjährig ein- und zweijährig 

männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich 

Burgenland . . . . .  ' .' . 269 344 124 1 15 87 53 44 134 14 42 
Kärnten . . . . . . . . . . .  3 1 1  423 1 12 136 104 95 74 125 21 67 
.Niederösterreich . . .  309 320 100 1 1 1  1 19 54 64 1 17 26 38 
Oberösterreich . . . . .  280 335 116 127 92 61 53 123 19 24 
Salzburg . . . . . . . . . .  430 478 165 165 134 - 77 106 170 25 66 
Steiermark . . . .  ' . . . . 275 363 126 153 80 39 50 101  19 70 
Tirol . . . . . . . . . . . . . 319 374 155 136 81 , 52 63 130 20 56 
Vorarlberg . . . . . . . . 392 400 160 1 1 6  1 15 52 1 14 194 3 38 
Wien . . . . . . . . . . . . .  574 709 259 332 190 100 1 15 242 10 35 
Österreich . . . . . . . . .  340 408 140 158 1 1 1  63 70 140 19 47 

Die Schüler der Sekundarstufe 11 nach Bundesländern sowie nach Geschlecht und dem Schultyp der besuchten 
Schule (Schuljahr 1973/74) 

davon besuchen %-Anteil 
Schiller. der 

Sekundarstufe II Allgemeinbildende Berufsbildende drei- oder mehrjährige ein- oder zweijährige 
Bundesland Insgesamt höhere Schulen höhere Schulen mittlere Fachschulen mittlere Fachschulen 

(N = 100%) 
männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich 

Burgenland . . . . . . . .  2.682 3.252 45,9 33,4 32,3 15,4 16,3 39,0 5,5 12,1  
Kärnten . . . . . . . . . . .  6.306 8.098 35,8 32, 1 33,6 22,4 23,8 30,0 6,7 15,9 
Niederösterreich . . . 14.064 1 3.925 32,3 34,8 38,6 16,8 20,7 36;4 8,4 12,0 
Oberösterreich . . . . .  1 1 .991 13.755 41 ,3 38,0 32,9 18,2 18,9 36,5 6;9 7 ,4 
Salzburg . . . . . . . . . .  5.616 5.943 38,3 34 ,5 31 ,2  16,0 24 ,7 35,6 5,8 13,9 
Steiermark ,' . . . . . . . 1 1 .243 14.336 46,0 42,2 29, 1 10,8 18,2 27,7 6,8 19,2 
Tirol , 5.901 6.64 1 48,5 36,4 25,4 14,0 19,8 34,7 6,2 14,9 . . . . . . , . . - ,  . . . 
Vorarlberg . . . . . . . .  3.706 3.592 40,7 29,0 29,3 13 ,1  29,2 48,4 0,8 9,4 
Wien . . . . . . . � . . . . .  16.772 19.840 45, 1  46,8 33, 1  14 ,1  20, 1 34, 1  1 ,8 5,0 
Österreich . . . . . . . . .  78.281 89.382 41 ,2  38,7 32,6 15,4 ,20,7 34.-3 5,6 1 1 ,4 

. 

Der Mädchenanteil in den berufsbildenden höheren 
Schulen liegt in allen Bundesländern zwischen 30 und 
40% . Nur Kärnten bildet hier eine Ausnahme, wo die - Geschlechtsproportion mit 46% Mädchenanteil in 
diesem Schultyp annähernd ausgeglichen ist. 

In den bisherigen Ausführungen wurden die Schulty­
pen und Bildungsmöglichkeiten auf den versc;hieqe­
nen Altersstufen behandelt; eine geschlechtsspezifi­
sche Kohortenbetrachtung, bei der einzelne Geburts­
jahrgänge von ihrem Schuleintritt weg im Hinblick auf , 
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Anteil der Mädchen in Schwen der Sekundarstufe II im Schuljahr 1973/14 nach Bundesländern und nach 
Schultypen ' 

Allgemein- Berufs- Drei- oder mehr- Ein- oder zwei-
jährige mittlere jährige mittlere insgesamt bildende bildende 

höhere Schulen höhere Schulen Fachschulen Fachschulen 

Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  54,8 
Kärnten . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . .  56,2 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . .  49,8 
Oberösteiieich . . . . . . . . .  -. . . . . . . . .  53,4 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  51 ,4 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  56,0 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  53,0 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . _49,2 
Wien - 54,2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Österreich . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . 53,3 

die übertritte in die verschiedenen alters- und 
leistungsspezifischen Schultypen bis zu ihrem Aus­
scheiden aus den Schulen;verfolgt werden, könnte ein 
abschließendes Bild über Schwerpunkte und Bgdeu­
tung einzelner Schul typen in verschiedenen Altersstu­
fen liefern. Aufgrund der vorhandenen Unterlagen ist 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine derartige Kohor­
tenbetrachtung nicht möglich. ' 

I Einen teilweisen Ersatz für eine derartige Kohortenbe­
. trachtung des Bildungsablaufes kann eine Aufgliede­
rung der Schüler eines Schuljahrganges sowohl nach 
den Typen der besuchten Schulen wie auch nach 
Geburtenjahrgängen darstellen. Für eine geschlechts­
spezifische Differenzierung stößt man allerdings auf 
einige Schwierigkeiten, da die Schulstatistik eine 
Aufgliederung der Schüler nach Geschlecht und 
Geburtenjahrgängen nur für die Schüler der weiterfüh­
renden Schulen enthält. Eine getrennte Darstellung 
nach tlem Geschlecht war deshalb nur ab dem 
Geburtenjahrgang 1959 möglich, wobei auch hier die 
Geschlechtsgliederung der Schüler des Polytechni­
schen Lehrganges und der Allgemeinen Ptlichtschulen 
geschätzt werden mußte. Wenn auch in dieser 
Darstellung von einer Berücksichtigung der Schulslu­
fen Abstand genommen werden mußte, demonstriert 
sie doch deutlich den Rückgang des Schulbesuches 
mit zunehmendem Alter, der bei den Mädchen 
zunächst etwas langsamer vor sich geht als bei den 
Burschen. Bei den bei den letzten hier dargestellten 
Geburtenjahrgängen zeigt sich aber dann ein deutlich 
schnelleres Absinken �es weiblichen Schulbesuches. 
Dies läßt sich einerseits dUrch' die Schulorganisation 

46,9 36,3 . 74,3 72,1 ' 
53,5 46,t 61 ,5  75, 1 
51 ,6  30, 1 63,5 58,7 
5 1 ,3 38,8 68,9 55,2 
·48,8. 35, 1  60,4 7 1 ,7 

' 53,9 32,2 66, 1  78,3 
45,8 38,2 66,4 73, 1 
40,9 30,2 61 ,7 91 ,6  
55, 1 33,5 66,8 76,8 
51 ,8 35,2 · 65,5 70,2 

.erklären: Die Mädchen besuchen zu geringeren 
Anteilen die im SekundarbereiCh fünfstufigen berufs­
bildenden höheren Schulen. Eine Rolle spielen hier 
abe� . 

auch die geringeren Repetentenraten der 
Mädchen, durch die dIese 

'
altersmäßig im Durchschnitt 

etwas früher zu einem Schulabschluß gelangen. 
Deutlich zeigt sich in der entsprechenden Darstellung 
auch, daß das schulische Ausscheiden zunächst vor 
allem durch das Auslaufen der mittleren Fachschulen 
erfolgt und dann erst durch die ·länger dauernden 
höheren Schulen, deren Anteile' über alle alter se nt­
sprechenden Jahrgange relativ konstant sind. 

4.5.1 Die mittleren Schulen 

Oie mittleren Schulen schließen an die 8. Schulstufe 
an und umfassen je nach ihrer Art eine bis vier 
Schulstufen. 

' 

Die wesentlichsten einjährigen Schulen ("Kurz-Fach­
schulen") wurden bereits im Kapitel über . das 
9. Schuljahr beschrieben. 
Mittlere Schulen sind: 
1.  Berufsbildende mittlere Schulen 

a) Gewerbliche, technische und kunstgewerbliche' 
Fachschulen 

b) Handelsschulen · 
c) Fach

'
schulen für wirtschaftliche Frauenberufe 

d) Fachschulen für Sozialarbeit 
er Land- und forstwirtschaftliche Fachschulen 

2. Bildungsanstalten 
ff die Bildungsanstalten für Arbeitslehrerinnen 

g) die Bildungsanstalten
' 

für KindergärtnerinneIl'-
h) die Bildungsanstalten für Erzieher. 

, . 

Schüler der mittleren Fachschulen mich Schultypen im Schuljahr 1973/74 

Technische, 
Fachschulen 

gewerbliche, 
. , 

kunstgewerbliche 
. . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . , . . . . .  

Fachschule für Bekleidungsgewerbe . . . . . . . 
Mittlere kaufmännische Schulen (Handels-
schulen) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . .  
Mittlere frauenberufliche und sozialberuf-
liche Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Land- und forstwirtschaftliche mittlere Schu-
IEm . . . . . . . . . . . . , . . . . . . . . . . . . . . . . . ' . . . .  '. 
Lehrer- und erzieherbildende mittlere Schu-
len . . . . . . . . . . � . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
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. männlich . 
absolut in % 

6.412 34 ,4 
1 8  0 , 1  

8.249 44,3 

22 0,1 

3.880 20,8 

47 0,3 
100,0 

weiblich gesamt Frauen-
anteil 

absolut in % absolut in % in % 

1 .891 4,6 8.303 ' 14,0 22,8 
2.596 6,4 2.614 4,4 99,3 

17.019 4 1 ,8 25.268 42,6 67,4 

1 1 .501 28,3 1 1 .523 19,4 99,8 

2.270 5 ,6 .  6.150 10,4 36,9 

5.398 13,3 5.445 9,2 99, 1 . 
- 100,0 100,0 
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, ' , ) 
Die Schüler des Schuljahres 1973/74 nach dem Schultyp und nach Geburtsjahrgängen (Anteil der 
Schüler j�es Schultyps an der Gesamtzahl jedes Geburtsjahrganges) , 

, 
' 

, 

Geburts- , 
' 

jalUgang 

:: 

, 1954 :: 
J 
I.fti"""p'"-----'--�--:----�---11 

1955 
m. iiii�========5 w. ���� 

, m. ' 
1956 / 

, w. 

1951 m . •  _k===� w. � 
w. 

1959 :: ' ; iii�! �i I 
1960 :: , l i , ' 

1961 ' :: 1 1  . 
.1962 ' :: � 1 1  I [ .  ' 
1963 :: 1 1  1 1  1 1  1 1 1 1  1 1 1 I1 1  
�964

, :: 1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111IIIIII�I , " ' 

1965

' 

:: . 11111111111111111111111111/1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111[11111jlllllllllll�1 
1966 :: I11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111-111111111111111111111111111111111IIIIIIII�I 
1961 ' :: 11111111[1[11[[1[[11[[1[1[[11[1[[11[11[[11111[11[11111[[1[[[[\[1[[[\[[1[[[[[1[[/[[[[[[1 I 

-
1 1  I ,  1 ." 1 
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. , _ Allgemeinbildende höhere Schule � .  ' ' , ' . ' � Berufsbildende höhere Schule 

�itllere Fachschule � 
� 
� 

Polytechnischer Lehrgang 
Hauptschuie , 
Volksschule a Sonderschule ' 

kein SchUlbesuch (ohne Hochschule) L..--...J 
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ad 1 �erufsbiIdende mittlere Schulen 

"Die ' berufsbildenden mittleren SchQlen haben die 
Aufgabe, den Schülern jenes fachliche grundlegende 
Wissen und Können zu vermitteln, das unmittelbar zur 
Ausübung eines Berufes auf gewerblichem, techni­
schem, kunstgewerblichem, kaufmännischem, wirt­
schaftlich-frauenberuflichem oder sozialem Gebiet 
befähigt. Zugleich haben sie die er�orbene Allge­
meinbildung in einer der künftigen Berufstätigkeit des 
Schülers angemessenen Weise zu erweitern und zu 
vertiefen." (§ 52 Schulorganisationsgesetz 1962.) 
Voraussetzung für die Aufnahme in eine solche 
berufsbildende mittlere Schule ist grundsätzlich die 
erfolgreiche Erfüllung der ersten acht Jahre der 
allgemeinen Schulpflicht sowie die erfolgreiche 
Ablegung einer Aufnahmsprüfung, durch welche die 
geistige und körperliche Eignung des Schülers für die 
betreffende Fachrichtung festzustellen ist. Der Groß­
teil der Frauen, die eine mittlere Fachschule besuchen, 
besuchen die Handelsschulen (42% )  und mittlere 
fraue-nberufliche und sozialberufliche Schulen (28%) .  
Lehrerbildende mittlere Schulen werden fast aUs­
schließlich von Frauen besucht. 
In den letzten zehn Jahren blieb der Anteil der 
Schultypen etwa gleich, was die technischen, gewerb­
lichen und kunstgewerblichen Fachschulen, die 
Handelsschulen und die mittleren frauenberuflichen 
und sozialberuflichen Schulen betrifft. Die Fachschu­
len für Bekleidungsgewerbe haben ebenso wie die 
land- und forstwirtschaftlichen mittleren Schulen 
Anteile eingeb üßt, di� lehrerbildenden mittleren 
Schulen haben aufgeholt . 

. Die Handelsschule umfaßt einen dreijährigen Bil­
dungsgang und dient der kaufmännischen Berufsaus­
bildung für alle Zweige der Wirtschaft. 
Seit dem Jahr 1955/56 hat sich qie Schülerzahl an den 
Handelsschulen von 10.966 auf 23.750 erhöht, es ist 
dies die weitaus höchste Schülerzahl, die in einer 
Schulform der mittleren Schulen zu verzeichnen ist. 
Mit ' über 40% geht der größte Teil .der Schüler 
mittlerer Schulen in die Handelsschulen. 
Der Anteil der Mädchen an den Handelsschulen 
betrug im Jahr 1955/56 noch 78,3 % .  Er ist bis zum 
Schuljahr 1973/74 auf 67% gesunken. Eine ähnliche 
Entwicklung konnte auch an Handelsakademien 
festgestellt werden, was bedeutet, daß typische 
"Mädchenschulen" für Burschen durchaus attraktiver 
werden können und sich die Handelsakademie und 
die Handelsschule · immer mehr von einem Bildungs­
gang entfernen, der nur den Mädchen vorbehalten ist. 
Für k;ünftige Entwicklungen könnte di�s\als Beispiel 
gelten. 
Die Fachschulen für wirtschaftliche Frauenberufe 
umfassen laut § 62 des Schulorganisationsgesetzes 
einen ein- bis dreijährigen Bildungsgang und dienen 
der Erwerbung der Befähigung zur Führung eines 
Haushalts oder zur Ausübung eines wirtschaftlichen 
Frauenberufs. Sie schließen mit , einer Abschlußprü­
fung ab. 
Die einjährigen Haushaltungsschulen wurden schon 
im Kapitel über das 9. Schuljahr behandelt, weil sie 
die, typischen Ausweichschulen für den Polytechni­
schen Lehrgang darstellen, und zwar vor allem 
deshalb, weil keine über das 9. Schuljahr hinausge-

48 

hende Ausbildung erfolgt: Die Fachschulen für 
wirtschaftliche Frauenberufe werden ,meist von priva­
ten Schulträgern (insbesondere von konfessionellen 
Schul trägern) und von Gemeinden geführt. An der 
Gesamtschi!lerzahl zeigt sich eine sehr starke Ent- , 
wicklung bei den zweijährigen Haushaltungssc:hulen, 
deren Besucherzahlen von 452 im Jahr 1955/56 auf 
1 .616 im Schuljahr 1973/74 gestiegen sind. Vergleicht 
man die zweijährigen Hauswirtschaftsschulen jedoch 
mit den Schülerständen etwa der Handelsschulen, so 
blieb die Relation zwischen diesen beiden Schultypen 
in den letzten zehn Jahren praktisch gleich. 
Die dreijährigen Fachschulen für wirt,schaftliche 
Frauenberufe waren in ihrer Schülerzahl bis zum Jahr 
1970/7 1 rückläufig und konnten erst in den letzten drei 
Schuljahren aufholen. Die Steigerungsraten bleiben 
aber weit unter dem Durchschnitt nicht nur aller 
anderen mittleren Schulen, sondern vor allem auch der 
höheren Schulen. Wenn sich Eltern für eine Schulform 
entschließen, die hauswirtschaftliehe Elemente in den 

' Lehrplan aufgenommen hat, so sind sie offenbar 
wesentlich stärker an der Höheren Lehranstalt für 
wirtschaftliche Frauenberufe interessiert als an der 
dreijähtigen Fachschule oder der zweijährigen Haus­
wirtschaftsschule. 
Im: Schuljahr 1973/74 besuchten 1 .616 Schülerinnen 

, die zweijährige und 4 .558 Schv.lerinnen die dreijähri-
ge Form. . 
Die gewerblichen, technischen und kunstgewerbli- , 
ehen Fachschulen sind zwei- bis vierjährig und 
schließen mit einer Abschlußprüfung ab. 
Nur im Hotelfach, der Herren- und Damenkleiderkon­

- fektion gibt es wesentliCh mehr ' Mädchen als 
Burschen, ansonsten kann im allgemeinen eine zum 
Teil erheblich niedrigere ,Schülerinnenzahl festge­
stellt werden. 
Die Fachschulen für Bekleidungsge werbe besuchten 
1973/74 2.614 Schüler, von denen 2.596 Mädchen 
waren. 
Die technischen Fachrichtungen werden von den , 
Mädchen nur sehr selten besucht, womit sich auch hier 
keine andere Aussage ergibt als für die übrigen 
Schulen. I 

Die wesentlichen Fachrichtungen, die von Mädchen 
, besucht werden, sind: 

Hotelfach . . . . . . . . . . . . . . .  : .  544 33,0% 
Herren- und Damenkleider-
konfektion . . . . . . . . . . . . . . . . 24 1 14,4% 
Gastgewerbe . . . . . . . . . . . . . . 124 7,3% 
Weberei . . . . . . . .  . . . . . . . . . . 89 '5,4 % 
Gebrauchsgraphik . . . . . . . . .  73 4,5% 
Musterzeichnen . . . . . . . . . . . . 72 4,5% 
69 1 % der Schülerinnen besuchen Fachschulen dieser 
se�hs Fachricht�g�n. ' 

Die land- und forstwirtschaftlichen Fachschulen 
dienen der 'Vermittlung jenes Fachwissens, das in 
erster Linie zur selbständigen Berufsausübung befä­
higt; sie sind aber auch Voraussetzung zur Ablegung 
der Meisterprüfung im Rahmen der "Land- und 
forstwirtschaftlichen Berufsausbildung". -
Schulerhalter sind die Länder, die Landwirtschafts­
kammern und der Bund. Heute bestehen in fast allen 
Bundesländern verschiedene Organisationsformen der 
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Fachschulen, nicht zuletzt deshalb, weil gesetzliche 
Regelungen auf Bundesebene noch nicht in Geltung 
stehen, wohl liegt aber eine Regierungsvorlage vor: 
Die Fachschulen sind ein- bis dreijährig, Wobei die 
Schulzeit den Erfordernissen der Landwirtschaft 
angepaßt ist. Es gibt derzeit kedne Atifnahmeprühing, 
die Aufnahme erfolgt entweder nach dem 8. Pflkht­
schuljahr oder nach . Beendigung der _allgemeinen 
Schulpflicht. 37,6% der Schüler sind weiblichen 
Geschlechts. 

. . 

Erwähnt seien noch als Schulform des mittleren 
Schulwesens die Fachschulen für Sozialarbeit, die mit 
37 Schülern im Jahr 1962/63 begonnen haben und 
derzeit einen Gesamtschülerstand von 332 Schülerin­
nen umfassen. Das Schulorganisatiorisgesetz 1962 gibt 
als Ziel den Erwerb der Fachkenntnisse für die 
Ausübung eines Berufes auf dem Gebiet der Sozialar­
beit an und bezeichnet besonders die Familienhelfe­
rinnenschulen als wesentliche Form der Fachschulen 
für Sozialarbeit. Eine Aufricihm� in eine solche 
Fachschule setzt die Erfüllung der allgemeinen 
Schulpflicht (neun Jahre), den mindestens einjährigen 
erfolgreichen Besuch einer einschlägigen Fachschule 
oder mindestens eine einjährige Praxis sowie die 
Vollendung des 18.  Lebensjahres spätestens im Kalen­
derjahr der Aufnahme voraus. 
Fachschulen für Sozialarbeit können ein- oder 
zweijährig geführt werden, die Erhöhung der Zahl der 
Schülerinnen ist beträchtlich, jedoch ist die geringe 
Ausgangszahl zu berücksichtigen. Da das Gesetz die 
"Familienhelferinn.en" verankert, gibt es keine männ­
lichen Schüler. 

ad 2 Bildungsanstalten 
Die Anstalten für Lehrer- und Erzieherbildung haben 
gemeinsam, daß sie schon vom Namen her Bildungs­
anstalten darstellen, die - mit Ausnahme der 
Bildungsanstalten für Erzieher - Frauen vorbehalten 
sind. 

Schüler an den Bildungsanstalten im Schuljahr 
1973/74 

Schultyp männlich weiblich gesamt 

Bildungsanstalt für Ar-
beitslehrerinnen . . . . . . . . .  1.398 1 .398 
Bildungsanstalt für Kinder-
gärtnerinnen . . . . . . . . . . . .  3.868 3.868 
Bildungsanstalt für Erzie-
her . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  47 132 179 

. § 94 des Schulorganisationsgesetzes bestimmt für die 
Bildungsanstalt für Kindergärtner,innen, daß Kinder­
gärtnerinnen herangebildet werden sollen, die nach 
Berufsgesinnung, Berufswissen und Berufskönnen 
geeignet sind, die Erziehungsaufgaben in den 
Kindergärten zu erfüllen. Die Ausbildung umfaßt vier 
Schulstufen. 
Die Gesamtschülerzahlen entwickeln sich derzeit 
wesentlich stärker als etwa an den Allgemeinbilden­
den höheren Schulen: Es zeigt sich deutlich, daß der 
notwendige Ausbau der BildUngsanstalten in den 
letzten Jahren forciert vorangetrieben wurde und -
bedenkt man die Forderung, daß für jedes Kind ein 

4 Bildungssituation und Bildungschaocen 

Kindergartenplatz zur Verfügung stehen soll - auch 
weiterhin verstärkt vorangetrieben werden muß. 
Auch für die Kindergärtnerinnen ist die Reifeprüfung 
einer berufsbildenden höheren Schule vorgesehen. 
Dadurch soll dieser Zweig des berufsbildenden 
Schulwesens attraktiver gestaltet werden. Das Wissen 
um die Wichtigkeit der Erziehung des Kindes in den 
ersten Lebensjahren und der Anteil des Kindergartens 
daran muß zum Abbau der Auffassung führen, daß die 
Kindergärtnerin als "billige" Arbeitskraft ohne Reife­
prüfung und mit erschwerten Aufstiegsmöglichkeiten 
angesehen wird. 

Die Schülerzahlen an den Bildungsanstalten für 
Kindergärtnerinnen bilden die bei weitem bedeutend­
ste Gruppe. 

"Die BildungsanstaltenJür Arbeitslehrerinnen haben 
die Aufgabe, Lehrerinnen für den Unterricht in 
Mädchenhandarbeit und Hauswirtschaft an den 
allgemeinbildenden Pflichtschulen heranzubilden, die 
nach Berufsgesinnung, Berufswissen und Berufskön­
nen geeignet sind, die Aufgaben dieses Unterrichts zu 
erfüllen." 

Der Lehrplan dieser Bildungsanstalten soll den 
Absolventinnen die notwendigen Kenntnisse und 
Fähigkeiten für die Ausübung des Unterrichts in 
Mädchenhandarbeit und Hauswirtschaft an den 
allgemeinbildenden Pflichtschulen (besonders an 
Volks.- und Hauptschulen) vermitteln. Diese Ausbil­
dungsform ist im Zusammenhang mit den Lehrplänen 
der allgemeinbildenden Ptlichtschulen zu sehen. 
Seit dem Jahr 1968/69 gehen die Schülerzahlen an 
diesen Schulen zurück, besonders deshalb, weil für 
Arbeitslehrerinnen in manchen Bundesländern keine 
Lehrerstellen zur Verfügung stehen, es also zu einem 
überschuß an Absolventinnen gekommen ist. 

Der Bundesminister für Unterricht und Kunst bereitet 
derzeit eine Regierungsvorlage vor, nach der die 
Absolventen der BildUngsanstalt mit einer Matura die 
Schule verlassen, um die "Sackgasse" Arbeitslehrerin 
zu beseitigen. Die derzeitige Berechtigung ist sicher 
zu eng und berücksichtigt keineswegs die notwendi­
gen Interessen der Studierenden und die Weiterbil­
dungswünsche der Schülerinnen. 

Die Ausbildung im Krankenpflegefachdienst erfolgt 
seit 1. September 1973 für Personen, die sich um die 
Aufnahme in eine Krankenpflegeschule bewerben, 
sofern sie neben Unbescholtenheit und körperlichen 
und geistigen Fähigkeiten ein Alter von 35 Jahren 
nicht überschritten haben. Die Ausbildung dauert vier 
Jahre, das erste Jahr dient einer Vertiefung der 
Allgemeinbildung und der Vorbereitung auf die 
Ausbildung im Krankenpflegedienst. Krankenpflege­
schulen werden im Rahmen von Krankenanstalten 
errichtet, unterstehen dem Bundesministerium für 
Gesundheit und Umweltschutz und stehen unter der 
Leitung eines Arztes. Das erste Ausbildungsjahr kann 
durch den Besuch mindestens einer Klasse einer 
mittleren oder höheren Schule oder durch Nachweis 
der notwendigen Allgemeinbildung ers�tzt werden. 
Im Schuljahr 1973/74 (Stichtag 3 1 .  Dezember 1973) 
gab es insgesamt 6.336 Schüler, davon waren 6.062 
weibliche Schüler. 
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4.5.2 Die höheren Schulen 

Während die Allgemeinbildenden höheren Schulen 
(AHS) all; Zielsetzung die Aufgabe haben, eine 
umfassende und vertiefte Allgemeinbildung zu ver­
mitteln und zugleich zur Hochschulreife zu führen so 
haben die Berufsbildenden höheren Schulen die 
Aufgabe, den Schülern eine höhere allgemeine und 
fachliche Bildung zu vermitteln, die sie zur Ausübung 
eines gehobenen Berufes auf technischem, gewerbli­
chem, kaufmännischem, wirtschaftlich-frauenberufli­
ehern oder landwirtschaftlichem Gebiet befähigt und 
ihnen das Studium der gleichen oder einer verwand­
ten Fachrichtung an einer Hochschule ermöglicht. 
Die Allgemeinbildende höhere Schule ist wesentlich 
stärker hochschulorientiert als die berufsbildende. Es 
gibt auf der Sekundarstufe II folgende Typen der 
Höheren Schulen: 
1 .  Die Oberstufenformen der Langform der AHS: 

a) das Humanistische Gymnasium, 
b) das Neusprachliche Gymnasium, 
c) das Realistische Gymnasium, 
d) das Naturwissenschaftliche Realgymnasium, 
e) das Mathematische Realgymnasium, 
f) das Wirtschaftskundliehe Realgymnasium für 

Mädchen 29) ; 
2. das Musisch-pädagogische Realgymnasium; 
3. die höheren technischen und gewerblichen Lehran­
stalten; 
4. die Handelsakademien; 
5. die Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauen­
berufe; 
6. die höheren landwirtschaftlichen Lehranstalten. 
Die berufsbildenden höheren Schulen schließen an die 
8. Schulstufe an und umfassen fünf Schulstufen (9. bis 
13. Schulstufe) .  Die Berufsentscheidung fällt im allge­
meinen schon beim Eintritt in diese Schule. Vorausset-

29) Am wirtschaftskundlichen Realgymnasium für Mädchen 
werd�.n zusätzlich "fraulich-Iebenskundliche" Unterrichtsge­
genstande angeboten, es ist aber eine Vollform der 
Allgemeinbildenden höheren Schule. 

zung für die Aufnahme ist die erfolgreiche Erfüllung 
der ersten acht Jahre der allgemeinen Schulpflicht 
sowie die erfolgreiche Ablegung einer Aufnahmeprü­
fung, durch welche die geistige und körperliche 
Eignung des Schülers für die betreffende Fachrichtung 
festzustellen ist. Derzeit ist die Aufnahmeprüfung 
sistiert. 
Eine differenzierte Betrachtung der "Höheren Schü­
ler" der Sekundarstufe II nach dem relativ breit 
gestreuten Angebot verschiedener Schultypen ergibt 
bei den Mädchen neben dem Schwerpunkt im 
Musisch�pädagogischen Realgymnasium (25,4 %) eine 
fast ebenso starke Konzentration in den Neusprachli­
chen Gymnasien (23,7%).  In beiden Schultypen sind 
rund zwei Drittel der Schüler Mädchen. Rechnet man 
die Anteile der Schülerinnen in den bei den reinen 
Frauenschulen (9,6% im Wirtschaftskundlichen Real­
gymnasium für Mädchen und 10, 1 % in der Höheren 
Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe) zu dem 
Anteil der bei den . genannten Schultypen hinzu, so 
ergibt sich, daß rund 70% der Mädchen Höhere 
Schulen besuchen, die entweder reine Frauenschulen 
sind oder eine sehr deutliche Mädchendominanz 
aufweisen. Zudem bedeutet dies bei den Mädchen 
eine recht starke Konzentration auf nur vier verschie­
dene Typen der Höheren Schulen. Berücksichtigt man 
noch, daß etwa jede sechste "Höhere Schülerin" eine 
Handelsakademie ( 16,2% ) besucht, so ist es wohl 
keine Übertreibung, wenn man sagt, daß die Mädchen 
von dem breit gestreuten Angebot verschiedenster 
Schultypen im Bereich der Höheren Schulen nur 
teilweise Gebrauch machen und daß sich im höheren 
Bildungsbereich deutliche geschlechtsspezifische Bil­
dungsschwerpunkte und damit auch spätere Berufs­
schwerpunkte herauskristallisieren. 
Wieweit diese im Bildungssystem, aber auch im 
Bildungsverhalten der heranwachsenden weiblichen 
Generation und deren Eltern verankerte Differenzie­
rung der Geschlechterrollen im höheren Bildungswe­
sen berufs- und gesellschaftspolitischen Zielsetzungen 
entspricht, kann hier nicht weiter erörtert werden. 

Die Schüler der Höheren Schulen (9. bis 12. bzw. 13. Schulstuie) nach Art der besuchten Schule und nach dem 
Geschlecht 

. 

männlich weiblich gesamt Frauenanteil 
absolut % absolut % absolut % in 0/0 

Humanistische Gymnasien � • • • • 0, • • • • • • • • • 2.704 4,7 647 1,3 3.351 3,2 19,3 
Neusprachliche Gymnasien . . . . . . . . . . . . . . .  6.956 12,0 1 1 .493 23,7 18.449 17,4 62,3 
Realistische Gymnasien . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5.667 9,8 914 1,9 6.581 6,2 13,9 
Naturwissenschaftliche Realgymnasien . . . . .  7.576 13, 1 4.159 8,6 1 1 .735 1 1 ,0 35,4 
Mathematische Realgymnasien . . . . . . . . . . . .  1 .628 2,8 239 0,5 1 .867 1 ,8 12,8 
Aufbaugymnasien und Realgymnasien . . . . . 766 1 ,3 189 0,4 955 0,9 19,8 
Wirtschaftskundliehe Realgymnasien für 
Mädchen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.648 9,6 4.648 4 ,4 100,0 
Musisch-pädagogische Realgymnasien . . . . .  6.946 12,0 12.325 25,4 19.27 1 18,1  · 64,0 
Höhere technisch-gewerbliche Lehranstalten 17 .889 31 ,0 565 1 ,2 18.454 17,4 3,1 
Handelsakademien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6.454 1 1 ,2 7 .833 16,2 14.287 13,5 54 ,8 
Höhere Lehranstalten für wirtschaftliche 
Frauenberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.915 10,1 4.915 4,6 100,0 
Höhere Landwirtschaftliche Schulen . . . . . . .  1 . 170 2,0 527 1 , 1  1 .697 1 ,6  31 ,1  
Höhere Schulen insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . .  57 .756 100,0 48.454 100,0 106.210 100,0 45,6 
davon: Allgemeinbildende höhere Schulen . .  32.243 55,8 34.614 7 1 ,4 66.857 62,9 51 ,8 
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Von besonderer Bedeutung gerade für die Frauen im 
Bereich der Allgemeinbildenden höheren Schulen ist 
das Musisch-pädagogische Realgymnasium. Das Mu­
sisch-pädagogische Realgymnasium wurde durch die 
Schulgesetze 1962 als Nachfolgeschule der Lehrerbil­
dungsanstalten geschaffen, wobei als Zielsetzung 
dieser Schulform die Vorbereitung auf den Besuch der 
Pädagogischen Akademie und die Vorbereitung auf 
Sozialberufe angegeben wird. Ein sehr ho her Prozent­
satz der Schüler am Musisch-pädagogischen Realgym­
nasium kommt von der Hauptschule; die Schülerzah­
len zeigen, daß der Ausbau gerade dieser einzigen 
Oberstufenform sehr rasch vorangegangen ist und 
auch auf dem Land eine stärkere Ausschöpfung des 
Bildungspotentials vor allem der Mädchen mit sich 
brachte und bringt. 
Im Jahr 1963/64 betrug der Anteil der Mädchen an den 
Musisch-pädagogischen Realgymnasien 55,7 % ,  bis 
zum Schuljahr 1973/74 hat sich nicht nur der Anteil 
der Mädchen auf 64 ,0% erhöht, auch die absolute 
Schülerzahl konnte bei den Mädchen fast verzehn­
facht werden. Dies erklärt die Tatsache, daß in den 
Oberstufen der Allgemeinbildenden höheren Schulen 
mehr Mädchen ais Burschen studieren. Eine ähnliche 
Entwicklung kann bei den Höheren Lehranstalten für 
wirtschaftliche Frauenberufe festgestellt werden. 
In den letzten Jahren wurden zahlreiche Musisch-päd­
agogische Realgymnasien, vor allem in Klein- und 
Mittelstädten Österreichs, zum Teil mit massiver Hilfe 
der Gemeinden errichtet. Damit konnte der zweifellos 
bestehenden regionalen Chancenungleichheit entge­
gengewirkt werden. 
Die Schülerverlaufsstatistik Steiermark weist aus, daß 
88,8% der Mädchen am Musisch-pädagogischen 
Realgymnasium aus dem I. Klassenzug der Haupt­
schule und 1 1 ,2% aus der 4. Klasse der Allgemeinbil­
denden höheren Schulen kommen (Zahlen 197 1/72 bis 
1972/73). 

Da sehr viele Mädchen von der Hauptschule in das 
Musisch-pädagogische Realgymnasium übertreten 
(bis zu 90% )  und - wie vorher angeführt - der 
Mädchenanteil im I. Klassenzug der Hauptschule 
höher ist als der der Burschen, so zeigt dies deutlich 
das vorhandene Bildungspotential bei den Mädchen 
auf. 

Das Musisch-pädagogische Realgymnasium schließt 
mit einer Allgemeinen Reifeprüfung ab, sodaß die 
Berechtigung zum Besuch der Universitäten , und 
Hochschulen gegeben ist. 
Die Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenbe­
rufe dient der Erwerbung höherer wirtschaftlich-frau­
enberuflicher Bildung, die zur Ausübung gehobener 
Berufe in betriebsmäßigen Großhaushalten und auf 
ähnlichen Gebieten befähigt, und auch der Vorberei­
tung auf Sozialberufe. Durch den Unterricht in einem 
Lehrhaushalt ist eine sichere praktische Fertigkeit zu 
vermitteln. Die Schülerinnen schließen mit einer 
Reifeprüfung ab, für bestimmte Studienrichtungen 
sind Zusatzprüfungen an der Universität für Latein, 
Griechisch oder Darstellende Geometrie erforderlich. 
Die Steigerungsraten in den letzten Jahren haben ein 
solches Ausmaß angenommen, daß gerade an den 
Höheren Lehranstalten für wirtschaftliche Frauenbe­
rufe relativ viele Abweisungen von Schülerinnen 
erfolgen müssen, die die Aufnahmeprüfung bestanden 
haben; die Schulräume konnten mit dieser Schülerex­
plosion nicht Schritt halten. 
Sämtliche Bemühungen der Schulverwaltung, in 
diesem Bereich neue . Ausbildungsplätze zu schaffen, 
wurden durch die große Anzahl der Anmeldungen 
überrollt. Bei den Eltern besteht zweifellos ein starkes 
Interesse an dieser Schule, wobei sicherlich das 
Rollenbild der Frau in der Gesellschaft bei der 
Schulwahl eine große Rolle spielt. (Vgl. Kapitel 
"Rollenbild der Frau in der Gesellschaft" . )  

Die Maturanten des Jahres 1972 nach dem besuchten Schultyp sowie nach dem Geschlecht 

Allgeineinbildende höhere Schulen . . . . . . . .  
Langform . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Sonderforrnen . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Musisch-pädagogisches Realgymnasium . .  

Berufsbildende höhere Schulen . . . . . . . . . . . .  
Höhere technisch-gewerbliche Lehranstal-
ten . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Handelsakademien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Höhere Lehranstalten für wirtschaftliche 
Frauenberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Höhere land- und forstwirtschaftliche Lehr-
anstalten ; . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

männlich 
absolut % 

5.943 65,6 
4 .460 49,2 

297 3,3 
1 . 186 13, 1 

3 . 120 34,4 

2.308 25,5 
612 6,8 

200 2,2 

9.063 100,0 

weiblich 
absolut % 

5.513 80,6 
3.509 51 ,3  

61  0,9 
1 .943 28,4 

1 .327 19,4 

68 1,0 
745 10,9 

430 6,3 

84 1 ,2 

6.840 100,0 

gesamt Frauenanteil 
absolut % in 0/0 

1 1 .456 72,0 48 
7.969 50, 1 44 

358 2,3 17 
3 .129 19,7 62 

4.447 28,0 30 

2.376 14,9 3 
1 .357 8,5 55 

430 2,7 100 

284 1 , 8  30 

15.903 100,0 43 
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4.5.3 . Erwerb der Hochschulberechtigung 

Die dargestellte Struktur der allgemeinen Ptlichtschu­
len sowie des mittleren und höheren Schulwesens, 
deren Veränderungen in den fetzten Jahrzehnten 
sowie deren regionale Differenzierung finden ihren 
Niederschlag auch in der Anzahl jener, die durch den 
erfolgreichen Abschluß einer höheren Schule die 
Hochschulreife erlangen. 
Im Jahr 1972 erreichten 6.840 Frauen. die Matura. Sie 
stellen damit bereits 43% aller Ma:turanten. Noch 1961 
waren nur 37% der Maturanten Frauen. Nach den 
Schätzungen des Bundesministeriums für Unterricht 
und Kunst wird die Zahl der Maturantinnen bis 1980 
auf 16."700 weiter ansteigen. 1980 wird dann der Anteil 
der Frauen an den Maturanten rund 49% betragen. 
Der Großteil der Schüler erreicht die Matura über die 
Allgemeinbildenden höheren Schulen; Mädchen noch 
mehr als Burschen. Mehr als 80% der Mädchen legten 
die Matura im Jahr 1972 an einer Allgemeinbildenden 
höheren Schule ab gegenüber rund 65% der Burschen. 
Absolut und relativ erreichen Frauen häufiger als 
Männer die Matura · über das Musisch-pädagogische 
Realgymnasium. 19% aller Maturanten haben ihre 
Reifeprüfung an einem Musisch-pädagogischen Real­
gymnasium abgelegt. Fast zwei Drittel dieser Matu­
ranten sind Frauen. 
Vergleichsweise weniger Frauen erreichen die Matura 
über eine berufsbildende höhere Schule. Weniger 
Frauen erwerben also mit der Matura gleichzeitig eine 
Berufsausbildung. Von den 1 .300 Maturantinnen der 
berufsbildenden höheren Schulen des Jahres 1972 
haben fast alle ihre Matura an einer Handelsakademie 
oder an einer Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenbe­
rufe abgelegt. Die Zahl der Maturantinnen an den 
Höheren technischen und gewerblichen Lehranstalten 
( 1  % )  fällt gegenüber 25% bei den Männern kaum ins 
Gewicht. 
Die Veränderung dieses Anteilswertes in den vergan­
genen Jahren · demonstriert deutlich den überpropor­
tionalen Zuwachs der Mädchen in den höheren 
Schulen. Die Gesamtmaturantenzahl ist von 1961 bis 
1972 um rund 40% angestiegen, der weibliche Index 
hat sich in diesem Zeitraum aber um zwei Drittel 
erhöht. Die getrennte Betrachtung der Maturanten aus 
Allgemeinbildenden höheren Schulen und Maturan­
ten aus Berufsbildenden höheren Schulen zeigt, daß 
der Maturantinnenzuwachs ausschließlich im Bereich 
der Allgemeinbildenden höheren Schulen erfolgte. 
Die Entwicklung der Anzahl der Absolventinnen der 
Berufsbildenden höheren Schulen scheint eher rück­
läufig zu sein: Der Index ist von 1961 bis 197 1 auf 91 % 
gesunken, der Mädchenanteil an den Maturanten 
dieses Schultyps von 37% auf 3 1  % .  Dies ist vor allem 
auf ein Sinken der Anzahl der Maturantinn�n an den 
Handelsakademien nach deren Umstellung auf fünf 
Schlilstufen zurückzuführen. Hier dürfte ein Auswei­
chen entweder zu der nur dreijährigen Handelsschule 

oder zu den Allgemeinbildenden höheren Schulen 
(z. B. zum Musisch-pädagogischen Realgymnasium) 
erfolgt sein. 
Die stärksten weiblichen Zuwachsraten in den 
Allgemeinbildenden höheren Schulen haben die 
Bundesländer Burgenland, Kärnten und Vorarlberg, in 
denen sich die Zahl der Maturantinnen in den zehn 
Jahren mehr als vervierfacht hat. Mehr als verdreifacht 
hat sich die Maturantinnenzahl in den Bundesländern 
Oberösterreich, Salzburg und Tirol. Die geringste 
Zuwachsrate ist in Wien · zu verzeichnen, wo der 
weibliche Zugang zu den höheren Schulen ohne 
Zweifel schon früher eingesetzt hat. Eine Steigerung 
erfolgte daher nicht in dem Ausmaß wie in den 
Bundesländern, in denen in diesem Bereich noch ein 
besonders starker Nachholbedarf bestand. 
Bei der Beurteilung dieser Zuwachsraten ist auch der 
Umstand zu berücksichtigen, daß die bei der 
Behandlung der Sekundarstufe II für die zweite 
Hälfte der sechziger Jahre festgestellten steigenden 
Zugänge zu den höheren Schulen in den Maturanten­
ziffern der Jahre 197 1 und 1972 noch nicht voll zum 
Ausdruck kommen. 

. 4.6 Förderungsmaßnahmen 

Schul- und Heimbeihilfe 

Seit 1 .  September 197 1 erhalten alle Schüler, die eine 
Vollzeitschule besuchen, 

ab der 10. Schulstufe eine Schulbeihilfe, 
ab der 9. Schulstufe eine Heimbeihilfe, 

sofern die gesetzlichen Voraussetzungen (österreichi­
sche Staatsbürgerschaft, Notendurchschnitt 2,8, ab 
1 .  September 1974 für die Heimbeihilfe 3 ,1  in den 
Pflichtgegenständen, Einkommensverhältnisse und 
Familienverhältnisse nach dem Schülerbeihilfenge­
setz) gegeben sind . . 
Von den Beihilfewerbern erhielten 1972/73 37.926 
Schüler einen positiven Bescheid. Mehr Mädchen als 
Burschen erhalten sowohl eine Schulbeihilfe als auch 
eine Heimbeihilfe. 

Quote der Beihilfenbezieher nach Bundesländern 

Burgenland . . . . . . . . .  . 
Kärnten . . . . . . . . . . . .  . 
Niederösterreich . . . . .  . 
Oberösterreich . . . . . .  . 
Salzburg . . . . . . . . . . . .  . 
Steiermark . . . . . . . . . .  . 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Vorarlberg . . . . . . . . . .  . 
Wien . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Zentrallehranstalten . .  . 
Österreich . . .. . . . . . .  . .  

Von den Schülern des Schul­
jahres 1972/73 erhalten eine Beihilfe 

männli.ch in % 
20,6 
17,6 
21 ,8  
19,0 
16,0 
16,9 
16,7 
14,9 

8,6 
16,2 
16,6 

weiblich in % 
27,8 
28,8 
28,8 
25,9 
23,9 
27,8 
21 ,7 
19,5 
15,6 
30,8 
24,2 

Zahl der Schul- und Heimbeihilfenbezieher im Schuljahr 
·
19721'13 

männlich 
weiblich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
zusammen . . . . . . . . .  ' ., . . . . . . . . . . . . .  ' . ' . . . . . . . . 
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15:236 
22.690 
37.926 

nur 
Heimbeihilfe 

2. 192 
3.675 
5,867 

davon erhalten 
nur Schul- und 

Schulbeihilfe Heimbeihilfe 

8.433 4.61 1 
14.326 4.689 
22.759 9.300 
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Der Zusammenhang mit der Schulleistung der 
Mädchen zeigt sich darin, daß 1972/73 15, 1 %  der 
Burschen und 20,3% der Mädchen, die Beihilfen 
bezogen haben, einen ausgezeichneten Schulerfolg zu 
verzeichnen hatten. 

Die durchschnittliche Höhe der Schulbeihilfen betrug 
(in Schilling pro Jahr) 

Schulbeihilfe Heimbeihilfe Schul- und 
Heimbeihilfe 

männlich . . . 4 .488 5.494 10 .141 
weiblich . . . .  4.573 5.718 10.328 
zusammen . .  4.54 1 5.632 10.236 

Die weiblichen Schüler liegen auch hier an der Spitze. 

Die Schulbuchaktion 
Durch die Bereitstellung der kostenlosen Schulbücher 
werden den Eltern aller Schüler die Lasten für die 
Anschaffung von Schulbüchern abgenommen und 
gleichzeitig ein starker Impuls zur Erneuerung der 
Schulbücher gegeben . . Diese Aktion, im Familien­
lastenausgleichsgesetz festgelegt, hat wohl keine 
geschlechtsspezifischen Merkmale, kann aber sehr 
wohl ein Grund mehr sein, Eltern zu motivieren, ihrer 
Tochter eine längere Schulbildung angedeihen zu 
lassen. Die Aktion läuft seit dem Schuljahr 1972/73 . 

Die Schülerfreifahrten 

Auch diese Maßnahme ist im Familienlastenaus­
gleichsgesetz geregelt und gilt seit dem Schuljahr 
197 1/72.  Sie kommt grundsätzlich allen Schülern 
zugute, sofern ein öffentliches oder privates Verkehrs­
mittel im Linien- oder Gelegenheitsverkehr vom 
Wohnort zur Schule verkehrt. Für die Schülerfreifahrt 
gilt das für die Schulbuchaktion Gesagte. 

5 POSTSEKUNDÄRE SCHULISCHE AUSBILDUNG 

Dem postsekundären Bereich zugeordnet werden alle 
jene Schultypen, beidemin für die Absolvierung einer 
Volla!lsbildung die Reifeprüfung Voraussetzung oder 
eine im Gesetz als gleichwertig definierte Ausbildung, 
Berufserfahrung oder besondere Eignung notwendig 
ist 30). Es ist vor allem zu unterscheiden zwischen den 
Hochschulen und dem nichtuniversitären Bereich 
(Schulen und Ausbildungsgänge außerhalb der Hoch­
schulen), wobei dieser sehr weit definiert ist, um 
möglichst alle zum Hochschulstudium alternativen 
Ausbildungsgänge für Maturanten zu erfassen 31) . 
Zum nicht-universitä:r;en Bereich zählen vor allem die 
Akademien und verwandten Lehranstalten 32) und die 
medizinisch-technischen Schulen. 

30) ' Diese Abgrenzung des postsekundären Schulbereiches 
orientiert sich an der Arbeitsunterlage zur OECD-LänderpTÜ­
fung. Zur Problematik dieser Abgrenzung siehe Abschnitt 1 
"Die Stellung der Hochschulen im postsekundären Bereich". 
Ohne Institutionen der unmittelbar berufsbezogenen Weiter-
bildung für Absolventen der Sekundarstufe. 

. 

31) Deshalb werden auch die Kollegs und Abiturientenlehr­
gänge einbezogen, die strenggenommen nur den Charakter 
von Ausbildungsgängen zur "Umschulung" haben. 

32) Das sind: Lehranstalt für gehobene Sozialberufe, 
Berufspädagogische Lehranstalten, Pädagogische Akademi­
en. Die Pädagogischen Institute werden nicht aufgenommen 
weil es sich hier nicht im strengen Sinn um "schulmäßig" 
organisierte Ausbildungslehrgänge handelt, außerdem auch 
wegen der mangelhaften Statistik. 

. 

Im Hinblick auf das Qualifikationsniveau, zu dem die 
einzelnen Ausbildungsgänge führen, lassen sich drei 
Typen von Ausbildungsgängen unterscheiden: 

a) Abiturientenlehrgänge und Kollegs, die das 
Ausbildungsniveau einer Berufsbildenden höhe­
ren Schule vermitteln (Ausbildungsgänge zur 
Umschulung) . 

b) Akademien und verwandte Lehranstalten als 
Zwischenstufe zu den Hochschulen. 

c) Die ordentlichen Studien an den wissenschaftli­
chen Hochschulen, die der wissenschaftlichen 
Berufsvorbildung (einschließlich der Ausbildung 
der Lehrer an den höheren Schulen) und der 
Rekrutierung des wissenschaftlichen Nachwuch­
ses dienen. 

d) Die Studien an den Kunsthochschulen (ein­
schließlich der Ausbildung der Lehrer an den 
höheren Schulen). 

Die einzelnen Typen unterscheiden sich vor allem in 
der Ausbildungsdauer, im Ausmaß der Berufsorien­
tiertheit der Ausbildungsgänge sowie in ihrer Organi­
sation. 

In der Einteilung nach Berufsfeldern wären, folgende 
Typen von Ausbildungsgängen anzuführen: 

a) Ausbildung für technische und gewerbliche 
Berufe : 
Abiturientenlehrgäng�, Kollegs, eventuell allge­
meine Hochschullehrgänge und Hochschul­
kurse, 

b) Ausbildung für den Lehrberuf: 
aal für allgemeine Ptlichtschulen: Pädagogi­

sche Akademien, 
bb) für mittlere und höhere berufsbildende 

Schulen, soweit nicht ein Hochschulstudium 
erforderlich ist: Berufspädagogische Lehr­
anstalten (hauswirtschaftlicher und ge­
werblicher Fachunterricht) , 

cc) für höhere Schulen: Lehramtsstudien an den 
wissenschaftlichen Hochschulen und künst­
lerischen Hochschulen. 

c) Ausbildung für Sozialberufe: 
Lehranstalt für gehobene Sozialberufe. 

d) Ausbildung zum medizinisch-technischen Assi­
stenten: 
Medizinisch -technische Schulen. 

e) Wissenschaftliche Studien an den Hochschulen, 
die meist keine eindeutige Berufsorientierung 
aufweisen. 

Das Ausbildungsangebot im postsekundären Bereich 
ist durch zw�i Tatbestände besonders charakterisiert: 
Durch die Dominanz der Hochschulen und das 
überwiegen der Institutionen der Lehrerbildung im 
nichtuniversitären Bereich. Das noch . relativ geringe 
Spektrum des Angebotes an postsekundärer Ausbil­
dung außerhalb der Lehrerbildung kennzeichnet 
einen übergang in einem Gesamtprozeß der. Umstruk­
turierung des postsekundären Ausbildungsbereiches. 
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5.1 . Übertritte von Maturantinnen in den postsekun­
dären Ausbildungsbereich 33) . 
Der Anteil der Nichtmaturanten, die eine Ausbil­
dungseinrichtung des Bereichs der postsekundären 
Bildung besuchen, ist unserer Definition nach gering. 
Nur 2% der in diesem Bereich erfaßten Anfänger sind 
Nichtmaturanten, 3% der Frauen, 1 % der Männer. Den 
Aufnahmevoraussetzungen nach können in den Be­
rufspädagogischen Lehranstalten, an der Lehranstalt 
für gehobene Frauenberufe und an den medizinisch­
technischen Schulen sowie an den Kunsthochschulen 
Nichtmaturanten aufgenommen werden 34) . 
Da die übertrittsraten in den postsekundären Bereich 
ausschließlich für die Hochschulen errechnet werden, 
ist bei den anderen Schultypen eine grobe Schätzung 
möglich 35) . 

33) Die den weiteren Ausführungen über den postsekundä­
ren Bereich zugrundegelegten Daten sind den amtlichen 
Statistiken entnommen und mußten zumeist aus mehreren 
Unterlagen zusammengestellt werden (Verzeichnis siehe 
Anhang). 
34) Die Angaben über die Maturantenanteile an diesen 
Schulen beruhen auf Schätzungen, da kein statistisches 
Material vorliegt. 
35) Es werden Maturanten des Schuljahres 1972/73 mit den 
Anfängern des Studienjahres 197.3/74 verglichen. Nicht 
berücksichtigt sind alle jene Maturanten, die in Ausbildungs­
gänge eintreten, die hier nicht behandelt werden. Die 
Weiterbildungsquote der Maturanten ist daher vermutlich 
etwas höher als die hier angegebene. Die Übertrittsraten 
gelten nur für den für diesen Bericht definierten postsekundä­
ren Bereich. 
Da bei den Anfängern verschiedene Maturajahrgänge 
enthalten sind, von den übertretenden Maturanten nicht alle 
gleich nach der Reifeprüfung in eine weiterführende Schule 
eintreten und unter der Annahme, daß sich das Übertrittsver­
halten nicht wesentlich ändert, kann angenommen werden, 
daß Verschiebungen durch Jahrgänge nicht so sehr ins 
Gewicht fallen. 

Von den Maturanten des Schuljahres 1972/73 kann 
man auf Grund dieses groben Ermittlungsverfahrens 
annehmen, daß rund 85% in den postsekundären 
Bereich übertretenj 75% der Männer und über 95% 
der Frauen. Das bedeutet, daß relativ mehr Frauen als 
Männer in den postsekundären Bereich übertreten. 
Dies dürfte u. a. auch darauf zurückzuführen sein, daß 
Frauen weniger häufig als Männer an einer berufsbil­
denden höheren Schule maturieren. Außerdem dürfte 
ein nicht unerheblicher Teil der Maturantinnen nicht 
unter demselben Zwang stehen wie Männer, bereits zu 
diesem Zeitpunkt eine Berufstätigkeit zu ergreifen. 
Genauere Daten über die übertritte in den postsekun­
dären Bereich gibt es zur Zeit nur für die wissenschaft­
lichen Hochschulen, die allerdings nach wie vor das 
Gros der Studienanfänger des postsekundären Berei­
ches aufnehmen. Die vorliegenden statistischen 
Unterlagen erlauben die Berechnung dieser übertritts­
raten im Bereich der wissenschaftlichen Hochschulen 
seit dem Wintersemester 1967/68. 
Maßgebend für die Größe der übertrittsraten sind die 
übertritte, die in den ersten drei Semestern nach der 
Matura erfolgen. Bis zu diesem Zeitpunkt haben rund 
90% aller Maturanten, die studieren wollen, bereits 
mit dem Studium begonnen. 
Von den Maturanten des Kalenderjahres 1967 waren 
innerhalb von drei Semestern, also bis zum Winterse­
mester 1968/69, etwas mehr als die Hälfte übergetre­
ten, 56% der Burschen, aber nur 40% der Mädchen 36) . 
Die Zahl der Maturanten dieses Jahrgangs, die jemals 
mit einem Hochschulstudium beginnt, dürfte bei den 

36) Die in den darauffolgenden . sieben beobachteten 
Semestern erfolgten Übertritte liegen im Durchschnitt bei 
5%,  die später erfolgenden Übertritte dürften 3%' des 
jeweiligen Jahrganges nicht überschreiten. 

Maturanten des Jahres 1972 nach Schulformen und Übertritte an die wissenschaftlichen Hochschulen 
(innerhalb von drei Semestern) 

Schulformen 

Allgemeinbildende höhere Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Allgemeinbildende höhere Schulen (Langform) . . . . . . . . . . . . .  . 

Humanistisches Gymnasium (Gymnasium alter Form) . . . . .  . 
Neusprachliches Gymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Realistisches Gymnasium (Realgymnasium) . . . . . . . . . . . . . .  . 
Naturwissenschaftliches Realgymnasium (Realschule) . . . . .  . 
Mathematisches Realgymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Wirtschaftskundliches Realgymnasium für Mädchen (Frauen-
oberschule) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Musisch"pädagogisches Realgymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufsbildende höhere Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Höhere technische und gewerbliche Lehranstalt 1) . . . . . . . .  . 
Handelsakademie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe . . . . . . .  . 
Höhere land- und forstwirtschaftliche Lehranstalt 2) . . . . . . .  . 

Sonderformen der Allgemeinbildenden höheren Schulen . . . . .  . 
Aufbaugymnasium und Aufbaurealgymnasium . . . . . . . . . . .  . 
Gymnasium und Realgymnasium für Berufstätige . . . . . . . . .  . 

Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . .  . 

Maturanten 
in % 

männlich weiblich 

63,4 80,0 
50,9 52,3 

8,6 2,0 
12,1  27,9 
15,8 4,1 
1 1 ,4 6,3 

3,0 0,3 

1 1 ,7 
12,5 27,7 
33,0 18,9 
24 ,5 1 ,0 

6,6 10,6 
6,1 

1,9 1 ,2 
3,6 1 , 1  
1 ,5 0,3 
2, 1 0,8 

100,0 100,0 

') Nach den Geschlechterproportionen der letzten Jahrgänge aufgeteilt. 2) Nach Schätzung des Bundesministeriums für Unterricht und Kunst (Abteilung nI/5) aufgeteilt. 
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Übertritte 
in %  

männlich weiblich 

75 
8 1  
83 
81 
80 
79 

48 
32 
28 
46 

34 
61  

60 

51  
62 
87 
65 
69 
56 

48 
30 
20 
23 
20 
2 1  

5 
53 
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übertritte von Maturanten in den postsekundären Ausbildungsbereich 

Eintritt in: 

Wissenschaftliche 
Hochschulen 

Künstlerische 
Hochschulen 

Pädagogische 
Akademien 

Berufspädagogische 
Akademienj 
Bundesseminar 
für das 
landwirtschaftliche 
Bildungswesen 

Lehranstalt 
für gehobene 
Sozialberufe 

Medizinisch-technische 
Schulen 

Abiturientenlehrgänge 
an Berufsbildenden 
höheren Schulen 

übertritte 
insgesamt 

o 25 50 

o 25 50 

75 100 % Maturanten 

75 100 % 
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Burschen über 63% , bei den Mädchen über 46% 
liegen. Bei den beiden folgenden Jahrgängen zeigt 
sich ein ähnliches Bild. 
Vom Jahrgang 1970 an ist bei den weiblichen 
Absolventen der höheren Schulen ein verstärkter 
Zustrom zu den wissenschaftlichen Hochschulen zu 
beobachten 37) . Innerhalb von drei Semestern traten 
von ' den Maturantinnen des Jahrgangs 1972 bereits 
rund 45% an eine wissenschaftliche Hochschule über. 
Die Gesamtübertrittsrate wird somit erstmals über 
50% liegen. Bei den Burschen dürfte die Gesamtüber­
trittsrate des Jahrgangs 1972 über 65% liegen. 
Die Entwicklung der letzten vier Jahre (für den 
Jahrgang 1973 liegt erst die erste übertrittsrate vor) 
deutet auf ein Stagnieren' der Rate bei den Burschen 

37) Das Absinken der übertrittsraten der Maturanten des 
Kalenderjahres 1971 ist im wesentlichen darauf zurückzufüh­
ren, daß zwei Jahrgänge der Musisch-pädagogischen 
Realgymnasien, die eine erheblich niedrigere übertrittsrate 
aufweisen, zur Matura kamen. 

hin (Werte unter 60% innerhalb von drei Semestern) 
und ein leichtes weiteres Ansteigen bei den Mädchen 
(rund 45%).  
Am häufigsten treten Maturantinnen der Langfoim der 
Allgemeinbildenden höheren Schulen auf die wissen­
schaftlichen Hochschulen über, von den Maturantin­
nen des Jahres 1972 waren es mehr als 60% .  , VRm 
gleichen Maturantenjahrgang traten 30% der Matu­
rantinnen des Musisch-pädagogischen Realgymna­
siums und 20% der Maturantinnen der berufsbilden­
den höheren Schulen über. Von den Maturantinnen 
der Allgemeinbildenden höheren Schulen inskribie­
ren die Absolventinnen des Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasiums und von den Berufsbildenden höhe­
ren Schulen die Maturantinnen der Höheren Lehran­
stalt für wirtschaftliche Frauenberufe am wenigsten 
häufig an einer wissenschaftlichen Hochschule. Die 
übertrittsraten der Absolventinnen des Maturajahres 
1972 sind in fast allen Formen der Höheren Schulen 
höher als 1967. 

Schüler und Studierende im postsekundären schulischen AusbiIdungsbereich im Schuljahr 1913/74 bzw. im 
Wintersemester 1913/14 

Wissenschaftliche Hochschulen (ordentliche inländische Hörer) 
Kunsthochschulen (ordentliche inländische Hörer) . . . . . . . . . .  . 
Pädagogische Akademie 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufspädagogische Lehranstalt 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Bundesseminar für das landwirtschaftliche Bildungswesen 1) 2) . 
Lehranstalt für gehobene Sozialberufe 1) 3) . . .. . . . . . . . . . . . . . .  . 
Medizinisch-technische Schule 1) 4) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Abiturientenlehrgänge an berufsbildenden höheren Schu-
len 1) 5) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

männlich 

40.304 
1 .679 
2.178 

1 
9 

104 
37 

658 
44.970 

weiblich 

18.309 
1 . 143 
5.065 

134 
27 

282 
740 

458 
26. 158 

') Da der Ausländeranteil an diesen Schultypen sehr gering ist, wurde er nicht berücksichtigt. 
') Ohne ein- und fünfwöchige Lehrgänge. 
3) Ohne Vorbereitungslehrgänge. 
4) Schülerzahlen aus 1912/73. 
5) Einschließlich 71 Studierende im zweijährigen Hotelfachlehrgang für Maturanten. 

Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

gesamt 

58.613 
2.822 
7.243 

135 
36 

386 
777 4) 

1 . 1 16 
7 1 . 128 

Frauenanteil 
in % 
31 
4 1  
70 
99 
75 
73 
95 

4 1  
37 

5.2 Stand und Entwicklung der Besuchsfrequenzen 
postsekundärer Ausbildungseinrichtungen durch 
Frauen 

Ein Gesamtüberblick über die Beteiligung der Frauen 
im postsekundären Ausbildungsbereich spiegelt im 
wesentlichen das Ausbildungsangebot wider. Fast alle 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt in einem Ausbildungs­
gang des postsekundären Bereichs studierenden 
Frauen studieren an den Hochschulen oder an den 
Pädagogischen Akademien. Im Wintersemester 1973/ 
74 bzw. im Schuljahr 1973/74 befanden sich insgesamt 
26. 158 Frauen in solchen Ausbildungsgängen, das 
sind 37% aller Studierenden im postsekundären 
Bildungsbereich. Davon waren 70% an den wissen­
schaftlichen Hochschulen, fast ein Fünftel an den . 
Pädagogischen Akademien und 4 % an den Kunst­
hochschulen inskribiert. Die restlichen 6% verteilen 
sich auf die übrigen Schultypen. 

der Errichtung der ersten Pädagogischen Akademien - . 
stark zugenommen. Die Zahl der Frauen hat sich mehr 
als verdoppelt, die Zahl der Studenten und Schüler ist 
nur um die Hälfte gestiegen. 

Die Zahl der Studentinnen und Schülerinnen hat seit 
dem Schuljahr bzw. Studienjahr 1966/67 - dem Jahr 

56 

Entwicklung der Zahl der Schüler und Studierenden 
iIn postsekundären Ausbildungsbereich seit dem 
Schuljahr bzw. Studienjahr 1966/61 1) 

insgesamt weiblich Frauenanteil 
in % 

1966/67 . . . . . . . . 39.573 10.890 28 
1968/69 . . . . . . . .  43.348 12.756 29 
1970/7 1 . . . . . . . . 50.688 15.944 31 
1972/73 . . . . . . . . 63.558 22:7 17 36 
1973/74 . . . . . . . . 67.638 2) 24.336 36 

') Ohne Kunsthochschulen, da für die Kunsthochschulen die 
Erstellung von Zeitreihen nicht möglich ist. 
') Im Jahr 1973/74 ohne medizinisch-technische Schulen. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 
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Der nach 1970/7 1 besonders starke Zuwachs der 
Schülerinnen und Studentinnen ist fast ausschließlich 
auf die Zunahme der Zahl der Studentinnen an den 
Hochschulen und an den Pädagogischen Akademien 
zurückzuführen. Die Zahlen steigen auch an fast allen 
anderen Schulen an, was aber quantitativ nicht ins 
Gewicht fällt. Während die Zahl der Studentinnen an 
den Pädagogischen Akademien und den wissenschaft­
lichen Hochschulen gegenüber dem Wintersemester 
1967/68 um nahezu 13.500 angestiegen ist, hat sich die 
Zahl der Schülerinnen an den übrigen Anstalten 
(Kunsthochschulen ausgenommen) nur um rund 500 
erhöht. (Siehe Tabelle 6 im Anhang.) 
Von den 15. 104 im Schuljahr bzw. Studienjahr 1973/74 
erstinskribierenden bzw. im ersten Semester oder 
Ausbildungsjahr studierenden Schülern und Studen­
ten waren 7.623 (50,5%) Frauen. Es beginnen also 
mehr Frauen als Männer ein Studium im postsekundä­
ren Bildungsbereich. Noch 1970/7 1 waren erst rund 
42% der Anfänger 'Frauen. 
Ein Großteil der Studierenden im postsekundären 
Bereich betreibt - wenn man die Hochschulen 
ausklammert - ein Studium an den Pädagogischen 
Akademien: Es sind etwa 10% aller in diesem Bereich 
statistisch erfaßten Studierenden. Im Schuljahr 1973/ 
74 gibt es insgesamt 7.243 Studierende an den 
Pädagogischen Akademien, davon sind 5.065 (etwa 
70%) Frauen. In der Aufbauphase zwischen 1966/67 
und 1.970/7 1 ist die Zahl der Studierenden in wenigen 
Jahren " auf fast 6.000 Hörer angestiegen. Seit dem 
Studienjahr 197 1/72 schwankt die Gesamtzahl der 
Hörer zwischen 7.000 und 8.000, die der weiblichen 
Hörer zwischen 5.000 und 5.600. 

Die Pädagogischen Akademien und deren Studieren­
de ' 1966/67 bis 1973/74 

Schuljahr Pädagogische Studierende 
Akademien männlich weiblich (in %) gesamt 

1966/67 2 23 122 84 145 
1967/68 2 57 388 87 445 
1968/69 . 14 702 1 .753 7 1  2.455 
1969/70 14 1 .574 3.380 68 4.954 
1970/7 1 ' 14 2 .178 3.819 64 5.997 
197 1/72 14 2.733 5.214 66 7 .947 
1972/73 14 2.384 5.665 70 8.049 
1973/74 14 2 .178 5.065 70 7.243 

Quelle: Die ' Lehr�r- und Erzieherbildung, St. 9/74 der Osterreicbi­
sehen Schulstatistik. Hrsg.: Bundesministerium für Unterricht 
und Kunst unter Mitwirkung des Osterreicbischen Statisti­

' sehen Zeritralamtes, Wien 1974. 

Die Beteiligung der Frauen an der Vorläuferform der 
Pädagogischen Akademien war nie so überdurch­
schnittlich ' hoch gewesen wie an den jetzigen 
Pädagogischen Akademien: An den Lehrerbildungs­
anstalten ist" der Anteil der Frauen ,nie über 58% 
angestiegen. Auch in · den zwischen 1959 und 1967 
geführten Maturantenlehrgängen erreichte der Anteil 
der Frauen fast nie 70%. 
Die Entwicklung der Hörerzahlen an den wissen­
schaftlichen Hochschulen läßt sich sowohl für die 
männlichen als auch für die weiblichen Hörer im 
wesentlichen in ' drei Phasen einteilen: 

Die erste Phase vom Wintersemester 1955/56 bis zum 
Wintersemester 1962/63 ist eine Phase der kräftigen 
Expansion. Die Zahl der Studentinnen verdreifacht 
sich in diesem Zeitraum von 2.789 im Wintersemester 
1955/56 auf 8.783 im Wintersemester 1962/63. Der 
durchschnittliche jährliche Zuwachs liegt bei rund 
850 Hörerinnen. Da der Zuwachs bei den Studentin­
nen stärker ist als bei den' 'Studenten, steigt der 
Frauenanteil von 20% auf 26% . 
Diese Phase wird abgelöst von einer Phase relativer 
Stagnation bis zum Wintersemester 1968/69. Sowohl 
die Zahl der Stlldenten als auch die der Stud�ntinnen 
nimmt nur s:ehr langsam zu. Der .jährliche durch­
schnittliche Zuwachs an weiblichen Hörern sinkt unter 
200. Der Anteil der weiblichen Hörer beträgt in diesem 
Zeitraum rund ein Viertel. 

Entwicklung der Zahl der ordentlichen inländiscben 
Hörer an wissenschaftlichen Hochschulen seit dem 
Wintersemester 1955/56' 

Frauen-
Wintersemester männlich weiblich gesamt anteil 

in % ' 
1955/56 1 1 .099 2.789 13.888 20 
1956/57 1 1 .095 3.008 14. 103 21 
1957/58 12.324 3.660 15.984 23 
1958/59 14.237 4 .84 1 19.078 25 
1959/60 16.708 5.899 22.607 26 
1960/61 20.405 , 6.832 27.237 25 
1961/62 22.933 7.915 30.848 26 
1962/63 25.201 8.783 33.984 26 
1963/64 27.234 9.153 36.387 25 
1964/65 28.093 9.273 37.366 25 
1965/66 28.654 9.403 38.057 25 
1966/67 28.240 9.659 37.899 25 
1967/68 30.913 10.355 ' 4 1 .268 25 
1968/69 29.453 9.924 39.377 25 
1969/70 30.425 10.464 40.889 26 
1970171 32. 154 10.968 43.122 25 
197 1/72 34.231 12.719 46.950 27 
1972/73 37.645 15.513 53. 158 29 
1973/74 40.304 18.309 58.613 3 1  

Quelle: Siehe S ,  54, Fußnote 33, 

Mit dem Wintersemester 1969/70 setzt eine Expan­
sionsphase bei den Studentinnen ein. Während die 
Zahl der erstinskribierenden männlichen Hörer in den 
letzten vier Jahren nicht mehr zunimmt, ist bei den 
erstinskribierenden Studentinnen ein kräftiger ZU" 
wachs zu verzeichnen. So hat die Zahl der erstmals an 
die Hochschulen kommenden Studentinnen in diesen 
vier Jahren um 66% zugenommen, während die Zahl 
der männlichen Erstinskribierenden stagniert. Der 
Zuwachs der Erstinskribierendenzahlen in diesem 
Zeitraum ist ausschließlich auf den Zuwachs der 
Studentinnenzahlen zurückzuführen. Damit ist 'eine 
spektakuläre Erhöhung des durch lange Zeit gleichge­
bliebenen Frauenanteils von 29% auf 4 1  % verbunden. 
Diese Entwicklung ist im wesentlichen auf das starke 
Steigen der Maturantenzahlen sowie auf erhöhte 
übertrittsraten bei den Frauen zurückzuführen. In den 
drei Jahren - vom Wintersemester 197 1/72 bis zum 
Wintersemester 1973/74 - nimmt die Gesamthörerzahl 
um 67% zu, die der Hörer nur um 25% .  Die Zahl der 
Studentinnen steiqt von , 10.968 auf 18.309. In den 
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letzten beiden Jahren erreicht die jährliche Zuwachs­
rate bei den weiblichen Hörern die Zahl von 2.800. 
Damit steigt auch der Anteil der weiblichen Hörer an 
der Gesamtstudentenschaft erstmals auf über 30% .  
Im gesamten gesehen geht die Entwicklung der 
weiblichen Hörerzahlen etwa parallel zu der Entwick­
lung der Zahl der Studenten. Die Frauen partizipieren 
an der Expansion der Hochschulen, ihr Anteil an der 
Gesamtstudentenschaft nimmt aber nur durch den 
überdurchschnittlichen Anstieg der Studentinnenzah-

len in den Expansionsphasen zu. Darauf ist. auch 
zurückzuführen, daß sich die Unterrepräsentation der 
Frauen seit den fünfziger Jahren vermindert hat. Ein 
Anstieg des Anteils der Frauen an den Studierenden 
von 20% auf 31 % in 18 Jahren kennzeichnet allerdings 
eine sehr langsame Entwicklung. In dieser Zeit hat 
sich der Abstand" zwischen der Zahl der männlichen 
Hörer und der der weiblichen Hörer von rund 8.000 im 
Wintersemester 1955/56 auf rund 22.000 erhöht, wird 
allerdings in den letzten Jahren nicht mehr größer. 

Entwicklung des Anteils der weiblichen Studierenden an allen Hörern; den Studienanfängern und den 
Erstinskribierenden ab dem Wintersemester 1955/56 - ordentliche inländische Hörer 
% 

", 

Studienanfänger 

Erstinskribierende 

Hörer insgesamt 

", - - -
.,, - _  ... .... .- ...... ..... -

,/ 
,/ 

/ 

_ .... -

20 �--+---�--+---+---+---+---+---+---+---+---+---+---+---+---�--+---+-� 
55/56 60/61 

Zur voraussichtlichen Entwicklung der Hörerzahlen 
liegen derzeit nur die im Hochschulbericht 1972 
veröffentlichten Prognosen vor (Hochschulbe­
richt 1972, Band I, S. 48 ff.). Die darin prognostizierten 
Zahlen der Erstinskribierenden bzw. der Gesamthörer­
zahlen für die Wintersemester 1972/73 und 1973/74 
wurden teilweise erheblich von der Realität übertrof­
fen. Vor allem die Zahl der weiblichen Hörer wurde zu 
niedrig geschätzt. Diese Unterschätzung ist im 
wesentlichen darauf zurückzuführen, daß zum Zeit­
punkt der Schätzung die Reihe der Übertrittsraten 
noch zu kurz war, um langfristige Veränderungen 
.erkennen zu lassen. So war das stärkere Anwachsen 
der Übertrittsraten bei den Absolventinnen der 
Allgemeinbildenden höheren Schulen erst im Ansatz 
erkennbar. Ähnlich stellt sich das Problem zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt, da nicht angegeben werden 
kann, wie lange die Übertrittsraten noch steigen 
werden und wann eine Sättigung eintritt. 
Mit einiger Sicherheit und ohne eingehende Analyse 
als Vorbedingung für eine neue Schätzung kann 
angenommen werden, daß der Anteil der Mädchen an 
den Erstinskribierendenzahlen weiterhin zunehmen 
und wesentlich früher als im Wintersemester 1981/82 
44 % erreichen wird; wenn die Entwicklung der letzten 
Jahre anhält;wahrscheinlich schon im Wintersemester 
1975/76. 

58 

65/66 70/7 1 73/74 

Da sich bei den Maturanten die Geschlechterpropor­
tion immer mehr dem Verhältnis 1 : 1 nähert und die 
Entwicklung der Übertrlttsraten bei den Mädchen 
ähnliche Übertrittsgewohnheiten wie bei den Bur­
schen erkennen läßt, kann spätestens Mitte der 
achtziger Jahre mit einem annähernden Gleichver­
hältnis gerechnet werden. Im Wintersemester 1981/82 
wird die Zahl der Erstinskribierenden vermutlich über 
18.000 liegen und der Anteil der Mädchen über 45%. 
Die Entwicklung der Gesamthörerzahl wird dagegen 
noch etwas zurückbleiben, was darauf zurückzuführen 
ist, daß der Mädchenanteil zurzeit erst bei 31 % liegt 
und die Mädchen andere Studiengewohnheiten 
zeigen: Sie brechen eher ihr Studium ab als ihre 
Kollegen, beenden es aber, wenn sie fertig studieren, 
in kürzerer Zeit. Die Gesamtzahl der .ordentlichen 
inländischen Hörer im Wintersemester 1981/82 dürfte 
über 100.000 liegen und der Anteil der Mädchen 
zwischen 35% und 40%. 
86% aller Studentinnen studieren an den Universitä­
ten. Der Rest von 14 % verteilt sich auf einzelne 
Hochschulen, davon studiert fast die Hälfte an der 
Hochschule für Welthandel. 
Mehr als die Hälfte aller österreichischen Studentin­
nen ist an der Universität Wien inskribiert. Diese 
Konzentration der Studien an der Universität Wien ist 
offensichtlich das Ergebnis von Studienrichtungsprä-
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ferenzen der Frauen bzw. von Studienortpräferenzen 
und wohnortbedingten Bildungschancen für Frauen. 
Neben der Universität Wien ist vor allem die 
Universität Graz für Frauen attraktiv, An dieser 
Universität studiert die zweitgrößte Gruppe von 
Studentinnen - 17% aller österreichischen Höre­
rinnen. 
An den Universitäten und an der Hochschule für 
Bildungswissenschaften (Lehramtsstudien) ist - mit 
Ausnahme von Innsbruck - auch der Anteil der 
Studentinnen mit 39% bis 45% überdurchschnittlich 
hoch. 
Auf die technischen Hochschulen entfallen nicht 
einmal 4% aller Hörerinnen. Von diesen wenigen 
studieren drei Viertel an der Technischen Hochschule 
in Wien. 
Unter Außerachtlassung möglicher Änderungen im 
Verhalten der Hörerinnen bei der Wahl der Studien­
richtungen und Hochschulen wird daher die Zahl der 
Ausbildungsplä.tze an den Universitäten, insbesondere 
an der Universität Wien, in Zukunft von erheblicher 
Bedeutung für die ' Studienchancen von Frauen sein. 
Dasselbe gilt für die Erfolgschancen von 86% der 
Studentinnen im Hinblick auf die Studienbedingun­
gen an den anderen Universitäten. Für die Masse der 
Studentinnen sind daher der Ausbau der Universitäten 
und die Verbesserung der Studienbedingungen von 
entscheidendem Interesse. Welche Auswirkungen auf 
die Verhaltensweisen innerhalb der Universitäten, auf 
das Selbstverständnis der Universitäten usw., diese 
überdurchschnittliche Repräsentanz der Frauen be­
reits hat und noch haben wird, wäre zu untersuchen. 

Die Beteiligung der Frauen aus verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen am Hochschulstudium 
Die Daten, die zur Thematik der sozialen und 
regionalen Rekrutierung der Ausbildungsstätten des 
postsekundären Bereichs vorliegen - und auch das nur 
eingeschränkt für die Hochschulen und Pädagogi­
schen Akademien -, sind nicht in allen Fällen 
geschlechtsspezifisch aufgliederbar. Die folgende 
Darstellung beschäftigt sich daher vorwiegend mit den 
Hochschulen und Pädagogischen Akademien. Es ist 
anzunehmen, daß die soziale und regionale Zusam­
mensetzung des gesamten nicht-universitären Be­
reichs Ähnlichkeiten mit der der Pädagogischen 
Akademien aufweist. 

Die Beteiligung der 18- bis 22jährigen an Ausbil­
dungsgängen · im postsekundären Bereich (Schüler­
und Studentenquoten) 

Die Schätzung der übertritte von Maturanten und 
Maturantinnen hat gezeigt, daß sehr viele von ihnen in 
den postsekundären Bereich übertreten. Wer also 
einmal die für einen Übertritt in den postsekundären 
Bereich notwendigen Berechtigungen erworben hat, 
nützt diese mit großer Wahrscheinlichkeit. Da aber nur 
ein geringer Teil der Bevölkerung diese Berechtigung 
erwirbt, ist der Anteil der Studierenden im postsekun­
dären Bereich an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung 
nicht allzu hoch. 
Wegen der Differenzen in der Ausbildungsdauer der 
einzelnen Schultypen ist die Berechnung nur für das 
erste Ausbildungsjahr sinnvoll: Im Wintersemester 
bzw. im Schuljahr 1973/74 entfielen auf 
1 .000 Personen der etwa gleichaltrigen Wohnbevölke-

. rung 38 Anfänger bei den Frauen, bei den Männem 
etwas weniger. 
Was die Gesamtanfängerquote betrifft, gibt es also 
keine Unterschiede mehr zwischen Männem und 
Frauen. Noch 1967/68 war die Anfängerquote der 
Frauen wesentlich geringer als die der Männer. 

Schüler- und Studentenquoten der Anfänger 1) 1m 
postsekundären Bereich seit dem Wintersemester 
1961/68 2) (in % )  

1967/68 
1969/70 
1970/71 
197 1/72 
1972/73 
1973/74 

Anteil der Schüler und Studierenden an der 
18- bis unter 22jährigen Wohnbevölkerung 

männlich weiblich gesamt 

2 , 1 1  1 , 12 1 ,63 
2,72 2 , 14 2,44 
3,65 2,51 3,10 
3,71 3,31 3,51 
3,50 3,27 3,38 
3,53 3,49 3,51 

1)  Erstinskribierende bzw. Erstsemestrige oder im ersten Ausbil­
dungsjahr sich befindende Schüler und Studenten. 
2) Ohne Kunsthochschulen, Bundesseminar für das landwirtschaftli­
che Bildungswesen und medizinisch-technische Schulen. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

Die folgende Tabelle zeigt die Anfängerquoten in den 
einzelnen Schultypen, die im wesentlichen die 
Grundtendenzen der Beteiligung von Frauen und 
Männem im postsekundären Bereich widerspiegeln. 

Schüler- und Studentenquoten der Anfänger 1) im postsekundären AusbiIdungsbereicb im Schuljahr 1973/74 
bzw. im Wintersemester 1913/74 

Wissenschaftliche Hochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kunsthochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Pädagogische Akademie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . .  . 

Berufspädagogische Lehranstalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Bundesseminar für das landwirtschaftliche Schulwesen . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lehranstalt für gehobene Sozialberufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Medizinisch-technische Lehrgänge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . 
Abiturientenlehrgänge an berufsbildenden höheren Schulen . . . . . . . . . . . .  . 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Anteil der Schüler bzw. Studierenden an der 
18- unter 22jährigen Wohnbevölkerung 2) 
männlich weiblich gesamt 

2,707 
0,164 
0,532 
0,001 
0,0 1 1  
0,04 1  
0,01 1 
0,244 
3,712 

1 ,903 
0,138 
1 ,24 1 
0,036 
0,021 
0 , 114 
0,204 
0, 192 
3,849 

2,308 
0,151 
0,884 
0,018 
0,016 
0,077 
0,107 
0,218 
3,780 

1) Erstinskribierende bzw. Erstsemestrige oder Schüler und Studenten. im ersten Ausbildungsjahr. 
2) Fortschreibung der Volkszählung 1971 .  
Quelle : Siehe S. 54, Fußnote 33. 

59 

III-189 der Beilagen XIII. GP - Bericht - 04 Hauptdokument Heft 3 (gescanntes Original)60 von 123

www.parlament.gv.at



5.3 Soziale Herkunft 

Die soziale Zusammensetzung der Studierenden im 
postsekundären Bereich ist generell durch die relativ 
geringeren Besuchsfrequenzen von Angehörigen bil­
dungsferner Schichten gekennzeichnet. Sowohl an 
den wissenschaftliChen Hochschulen als auch an den 
Pädagogischen Akademien trifft dies für die Frauen in 
stärkerem Ausmaß 'zu als für die Männer. 33% der 
Studentinnen beider Anstalten und 38% der Studenten 
haben Väter, die nur über Pflichtschulbildungverfügen. 
In der Vätergeneration der Studierenden sind es über 
80% . 
Die soziale Zusammensetzung der Studierenden der 
bei den Ausbildungsstätten unterscheidet sich aber 

wesentlich voneinander. Während an den wissen­
schaftlichen Hochschulen im Vergleichsjahr 1911 nur 
25% der Studentinnen einen Vater haben, der nur 
Pflichtschulbildung aufweist, sind es an den Pädagogi­
schen Akademien immerhin 57% .  Knapp 30% der 
Studentinnen an den Pädagogischen Akademien 
haben einen Vater, der zumindest Matura hat, von den 
Studentinnen an der Hochschule sind es 58%. Die 
Pädagogischen Akademien rekrutier�n sich also in 
wesentlich größerem Ausmaß als die Hochschulen aus 
bildungsfernen Schichten. Vor allem die Töchter von 
Akademikern besuchen kaum die Pädagogischen 
Akademien. Je höher das Bildungsniveau des Vaters, 
desto eher gehen die Töchter an eine wissenschaftli­
che Hochschule als an die Pädagogische Akademie. 

Die' Studierenden an den Pädagogischen Akademien und. die ordentlichen inländischen Hörer an den 
wissenschaftlichen Hochschulen nach Schulbildung der Väter (in % )  

Studierende 
Schulbildung 

der Väter an den Padagogischen Akademien an den wissenschaftlichen Hochschulen 
Bildungsstand 

der 40- bis 
65jährigen 

männlichen 
Sommersemester 1971 Wintersemester 1971/72 

mann" II'eh ' bi' h Frauen- . I' h 'bl' h Frauen-wel IC anteil mann IC wel IC anteil Wohnbevölkerung ') 

Pflichtschule , . . . . . . . .  
Berufsbildende mittlere 
Schule . . . . . . . . . . . . . .  
Höhere Schule . . . . . . . .  
Hochschule . , . . . . . . . .  
keine Angabe . . . . . . . .  
Insgesamt . . . . . . . . . . . .  

') Volkszählung 197 1 .  
Quelle : Siehe S. 54, Fußnote 33. 

65 57 65 

10 13 7 1  
1 6  1 9  68 

7 9 72 
2 2 

100 100 70 

Die Änderungen in der sozialen Zusammensetzung 
der Studentinnen, insbesondere bei den Erstinskribie­
renden, zeigen die Tendenz einer gewissen Auswei­
tung der sozialen Rekrutierungsbasis auf die Schich­
ten ohne höhere Bildung, die freilich nur partiell 
identisch sind mit Schichten niederen Status'. 
Im Wintersemester 1967/68 waren noch 38% der 
erstinskribierenden Frauen Akademikertöchter, bis 
zum Wintersemester 1973/74 ist der Anteil auf 31 % 
abgesunken. Gleichzeitig ist der Anteil der Studentin­
nen, deren Väter keine Matura haben, von 40% auf . 
47% gestiegen. In allen Herkunftsgruppen ist absolut 
und relativ der Zuwachs bei den Studentinnen größer 
als bei den Studenten, am stärksten in der Gruppe der 
Töchter von Nichtmaturanten. Dies darf aber nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die Mädchen aus diesen 
Bevölkerungsgruppen nach' wie vor stark unterreprä­
sentiert sind. 
Bei den männlichen Studierenden ist diesbezüglich 
die Tendenz eher rückläufig. Der Anteil der Nichtma­
turantenkinder ist zurzeit bei 56% , war aber schon 
einmal bei 59% . 
Aus den obersten Bildungsschichten kommen Mäd­
chen jetzt ebenso oder fast ebenso häufig zu einem 
Hochschulstudium wie Burschen. Dies gilt insbeson­
dere dann, .wenn beide Eltern eine höhere Schulbil-

60 

36 25 

18 18 
20 23 
26 35 

100 100 

20 

27 
30 
34 

27 

82 

5 
8 
5 

100 

dung aufweisen. Der Frauenanteil in den Gruppen von 
Studierenden, deren Väter und Mütter zumindest die 
Reifeprüfung abgelegt haben, beträgt bereits 46% und 
50% . In der Gruppe der. Studierenden, deren Eltern 
keine Matura haben, liegt der Frauenanteil bei 33% .  
Auch die soziale Zusammensetzung der Studierenden 
nach dem Beruf des Vaters zeigt generell ähnliche 
Unterschiede in der sozialen Rekrutierung der 
Hochschulen und der Pädagogischen Akademien. Die 
studierenden Frauen haben sowohl an den wissen­
schaftlichen Hochschulen als auch an den Kunsthoch­
schulen einen höheren Herkunftsstatus als die 
Männer. Bei den Studierenden an den Pädagogischen 
Akademien dürfte es ähnlich sein. Der Anteil der 
Studenten, die Kinder von Unselbständigen sind, ist an 
den Pädagogischen Akademien am höchsten (72%)  
und an den Kunsthochschulen (rund 65%) am niedrig­
sten. Kinder von freiberuflich Erwerbstätigen studie­
ren kaum an einer Pädagogischen Akademie, dafür 
aber sind ein vergleichsweise hoher Prozentsatz 
Bauernkinder. Ganz im Gegensatz zur sozialen 
Zusammensetzung der Studierenden an den Kunst­
hochschulen und an den wissenschaftlichen Hoch­
schulen sind Bauernkinder im Vergleich zur Berufs­
struktur der Vätergeneration sogar etwas überreprä­
sentiert. 
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Schulbildung der Eltern der erstinskribierenden ordentlichen inländischen Hörer im Wintersemester 1973/74 

Schulbildung der Eltern 

V: Schule ohne Matura . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
V: Volksschule 
M: Volksschule ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

V: Hauptschule 
M: Hauptschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

·V: Schule ohne Matura 
M: Schule ohne Matura . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

V: Höhere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
V: Höhere Schule 
M: Schule phne Matura . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

V: Höhere Schule 
M: Höhere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

V: Hochschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
V: Hochschule 
M: Höhere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

V: Hochschule 
M: Hochschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ' . '  . . . . . . . . 

N = 5.465. männlich; N = 3.776 weiblich. 
V = Vater; M = Mutter. 
') Prozente ohne "keine Angabe" berechnet. 

Quelle: Siehe S. 54 , Fußnote 33. 

in % ') 
männlich 

56 

15 

14 

32 

19 

12 

6 

25 

9 

. 5  

Frauenanteil 
weiblich WS 1973/74 WS 1967/68 

47 36 23 

8 27 14 

1 1  36 16 

23 33 22 

22 44 32 

12 4 1  3 3  

8 48 34 

31  47  39  

1 1  46 40 

7 50 48 

Studierende nach Beruf des Vaters im Schuljahr 1971/72 bzW. Wintersemester 1971/72 (in %)  

Selbständige und freiberuflich Erwerbstätige 
Freiberuflich Erwerbstätige . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Landwirte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . 
Sonstige Selbständige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Unselbständige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Angestellte und Beamte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Arbeiter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Sonstige . . . . . . . . . . .  . " . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
') Volkszählung 1911.  

Im Zug der Expansion der Studentenzahlen an den 
wissenschaftlichen Hochschulen hat sich die Beteili -
gung der ' Frauen aus bildungsfernen Bevölkerungs­
gruppen stetig, weIm auch nicht spektakulär erhöht. 
Gegenüber dem Wintersemester 1967/68 ist der Anteil 
der ordentlichen Hörerinnen, deren Väter Landwirte 
sind, von 1 % auf 4 % angestiegen, der der Töchter von 
Arbeitern von 7% auf 10%. Die Zahl der Studentinnen, 
deren Väter kleine Beamte sind, ist allerdings kaum 
mehr angestiegen. 

Für die nächsten Jahre sind keine eIitscheidenden 
Änderungen zu erwarten. Die soziale Zusammenset­
zung der Erstinskribierenden der letzten Jahre 
unterscheidet sich nicht wesentlich von der der 

Wissenschaftliche 
Hochschulen 

männlich 

28 
8 
6 

14 
71 
57 
14 

1 
100 

weiblich 

30 
12 
4 

14 
69 
60 

9 
1 

100 

40- bis 65jährige 
Pädagogische männliche 

Akademien berufstätige 

28 
2 

13 
13 
72 

100 

Wohn­
bevölkerung ') 

24 ' 

12  

75 
37 
38 

1 .  
100 

Gesamthörer. Die relativ starke Expansion der 
Erstinskribierendenzahlen in den letzten drei Jahren 
hat weniger zu einer Umstrukturierung der sozialen 
Herkunft der Studentinnen geführt als zu einer 
generellen Verminderung der geschlechtsspezüischen 
Differenzen in der Besuchshäufigkeit. In der Gruppe 
der Kinder von Selbständigen und freiberuflich 
Erwerbstätigen sind bereits 45% der Hörer Studentin­
nen. Bei den Studierenden aus den unterrepräsentier­
ten Bevölkerungsgruppen ist der Anteil der Studentin­
nen allerdings nicht über 40% angestiegen. In der 
Gesamtstudentenschaft ist der Prozeß der Anglei­
chung geschlechtsspezifischer unter�chiedlicher Be­
suchsfrequenzen natürlich noch nicht sehr ausgeprägt, 
weil diese Entwicklung erst einige Jahre alt ist. 
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Erstinskribierende weibliche ordentliche inländische Hörer seit dem Wintersemester 1961/68 1) (in %)  
W S  1967/68 WS 1971/72 WS 1973/74 

Beruf des Vaters N = 1724 Frauen- N = 2919 Frauen- N = 3776 Frauen-

Selbständige und freiberufHch Er-
werbstätige (ohne Landwirte) . . . . . . . .  . 
Landwirte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Angestellte . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . . .  . 
Beamte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Arbeiter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Sonstige Berufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
') Prozente ohne "keine Angabe" berechnet. 

Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

5.4 Regionale Herkunft 

30 
2 

31  
27 

9 
1 

100 

Die Wahrscheinlichkeit, an einer wissenschaftlichen 
Hochschule zu studieren, ist im allgemeinen, beson­
ders aber bei Frauen, stark von der Größe des 
Herkunftsortes bestimmt. Vergleichsweise wenige 
Studentinnen kommen aus kleineren Gemeinden. Nur 
1 1  % der Studentinnen kommen aus Gemeinden bis zu 
2.000 Einwohnern. Aus Gemeinden bis zu 10.000 Ein­
wohnern kamen im Wintersemester 1972/73 33% der 
erstinskribierenden Studentinnen, gegenüber 42% der 
Studenten. 

Während rund ein Drittel der Wohnbevölkerung im 
Alter der Studentinnen in Städten mit über 100.000 
Einwohnern lebt, stellen diese 48% aller Studen­
tinnen. 

Der Anteil der Studentinnen aus kleineren Geineinden 
ist aber in den letzten Jabren angestiegen. Von den 
Erstinskribierenden des Wintersemesters 1967/68 
waren weniger als 20% der Studentinnen aus 
Gemeinden mit höchstens 10.000 Einwohnern. 

Ordentliche inländische Erstinskribierende nach der 
Größe des Herkunftsortes im Wintersemester 1972/73 
(in %)  

Gemeindeqröße 

bis 2.000 . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
2.001 bis 5.000 . .  , . . . . . . .  . 

5.001 bis 10.000 . . . . . . . . .  . 
10.001 bis 100.000 . . . . . . . .  . 

100.001 bis 1 Million . . . . . .  . 
1 Million und mehr . . . . . . . .  . 
keine Angabe . . . . . . . . . . . .  . 

Insgesamt . . . . . . . . . . . . .  � . .  . 

männlich 
N , =  5.593 

16 
18 
' 9  
19  
14  
23  

1 

100 

weiblich 
N = 3.471 

1 1  
1 5  

7 
18 
16  
32 

1 

100 

Erhebliche Differenzen in der regionalen Rekrutie­
rung der Studierenden bestehen zwischen den 
Hochschulen und den Pädagogischen Akademien. Die 
Studierenden an ' den Pädagogischen ' Akademien 
kommen zu einem hohen Prozentsatz aus Landge­
meinden. 
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anteil anteil anteil 

35 25 39 25 45 
13 5 26 5 31  
33  31  36  32  42 
28 28 34 28 42 
21 10 26 9 30 
37 1 48 1 42 
30 100 34 100 4 1  

Fast zwei Drittel der Hörer der Pädagogischen 
Akademien kommen aus Gemeinden mit unter 
10.000 Einwohnern, ein Drittel aus Städten. Bei den 
Hochschulen ist das Verhältnis umgekehrt. Aussagen , 
über geschlechts bedingte Differenzen sind nicht 
möglich, weil eine Aufgliederung der Daten nach 
Geschlecht fehlt. 

Studierende an den Pädagogischen Akademien und 
an den Hochschulen nach Gemeindegrößenklassen 
(in % )  

Gemeindegröße 

Gemeinden bis unter 
10.000 Einwohner . . . . . . . . .  . 
Gemeinden mit 10.000 und 
mehr Einwohnern . . . . . . . . .  . 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

Pädagogische Studierende 
Akademien im 

im Sommer- Winter-
semester 1971 s!!mester 1973/74 

62 34 

38 66 

Aus bestimmten Bundesländern kommen insbesonde­
re Frauen in geringerem Ausmaß an die wissenschaft­
lichen Hochschulen. Etwas mehr als ein Drittel aller 
Studentinnen kommt aus Wien; in der vergleichbaren 
Altersgruppe der Gesamtbevölkerung beträgt der 
Anteil der Wienerinnen nur knapp ein Fünftel. Es 
besteht eine rückläufige Tendenz im Anteil der 
Wienerinnen zugunsten der Studentinnen aus den 
Bundesländern: Noch im Wintersemester 1967/68 
waren 43% aller Studentinnen aus Wien gewesen. 
Gemessen an den Anteilen an der gleichaltrigen 
Gesamtbevölkerung sind die Studentinnen aus den 
Bundesländern mit Ausnahme der aus den Bundeslän­
dern Salzburg und Kärnten noch immer unterrepräsen­
tiert. Auch an den Kunsthochschulen studieren 
überdurchschnittlich häufig Studentinnen aus Wien, 
ebenso aus Salzburg und aus der Steiermark. Es ist 
anzunehmen, daß dies vor allem auf die Standorte der 
Kunsthochschulen zurückzuführen ist. Wesentlich 
anders strukturiert sind die StudierendEm an den 
Pädagogischen Akademien. 

In allen Bundesländern kommen Burschen eher zu 
einem Hochschulstudium als Mädchen. 
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. .  

Studentinnen im postsekundären Bereich nach Bundesländern (in % )  
inländische ordent- erstsemestrige weibliche 

liehe Hörerinnen 
an den wissen-

schaftlichen Bundesland 
Hochschulen 

1973/74 

Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 3 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 8 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 13 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 14 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 6 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 15 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 5 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 34 
Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 100 

N = 1 8 . 1 1 3  
Quelle: Siehe S .  54. Fußnote 33. 

Auch aus den Bundesländern mit generell unterdurch­
schnittlichen Besuchsfrequenzen studieren - mit 
Ausnahme von Wien - Burschen auf jeden Fall 
häufiger als Mädchen aus irgendeinem Bundesland. 
Aus Bundesländern, aus denen unterdurchschnittlich 
wenig Studenten an den Hochschulen inskribiert sind, 
kommen auch wenig Studentinnen. 
Am wenigsten wahrscheinlich ist ein Studium für 
Mädchen in den Bundesländern Vorarlberg, Tirol und 
Niederösterreich. Unter 1.000 Frauen in der etwa 

inländische Studierende an Wohnbevölkerung 
ordentliche den Pädagogischen zwischen 18 bis 

Hörerinnen an den Akademien unter 22 Jahren 
Kunsthochschulen Volkszählung 1971 

1973/74 1973/74 

3 2 4 
4 9 8 

10 9 18 
12 15 17 
14 11  6 
19 19 11 

3 6 8 
3 2 5 

30 27 17 
100 100 100 

N = 270 N = 5 .065 

gleichaltrigen Wohnbevölkerung sind nur 20 bis 
30 Studentinnen. 
Für Wienerinnen ist die Wahrscheinlichkeit eines 
Hochschulstudiums - im Vergleich zu Mädchen aus 
anderen Bundesländern - weitaus am höchsten. In 

- Wien kommen auf 1 .000 Frauen der 18- bis unter 
26jährigen Wohnbevölkerung 72 Studentinnen. Wie­
nerinnen studieren sogar häufiger als ihre männlichen 
Kollegen aus den Bundesländern Vorarlberg und 
Niederösterreich. 

Studentenquoten nach Bundesländern - ordentliche inländische Hörer im Wintersemester 1973/74 

Bundesland 

Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Im Zuge der Hochschulexpansion der letzten Jahre 
erfolgte ein verstärkter Zustrom von Studentinnen aus 
allen Bundesländern, jedoch nicht aus allen in 
gleichem Maß. Der überdurchschnittliche Anstieg 
der Studentinnenzahlen der sehr stark unterrepräsen­
tierten Bundesländer, vor allem Burgenlands und 
Vorarlbergs, hat zu einem partiellen Abbau der 
regionalen Unterschiede beigetragen. So hat sich die 
Zahl der Studentinnen aus dem Burgenland gegen­
über .dem Wintersemester 1967/68 Um 343% erhöht, 
die der Vorarlberger Studentinnen um 178% . 

Anteil der Studierenden an der 
18- bis unter 26jäbrigen Wohnbevölkerung 

männlich weiblich gesamt 

7,245 
10, 147 

7 , 132 
8,516 
9,042 
8,461 
8,505 
6,884 

13,585 
9,848 

3,634 
4 ,983 
3 , 191  
3,694 
3,775 
4 ,095 
2,691 
2,026 
7 ,169 
4,596 

5,568 
7,594 
5,241 
6 , 175 
6,341 
6,330 
5,627 
4;438 

10,290 
7,245 

5.5 Wahl des Studienganges 

Frauenanteil in % 
30 
32 
29 
29 
31 
32 
24 
23 
36 
3 1  

Männer und Frauen unterscheiden sich wesentlich in 
der Wahl der Ausbildungsgänge, sowohl im Hinblick 
auf das Bildungsniveau als auch im Hinblick auf die 
Berufsfelder, zu denen die Ausbildungsgänge führeri. 
Gemeinsam ist ihnen die starke Konzentration des 
Studieninteresses auf die wissenschaftlichen Hoch­
schulen und die Pädagogischen Akademien. 49% der 
Frauen sind i'm postsekundären Bildungsbereich an 
einer wissenschaftlichen Hochschule, 32% an einer 
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PädagQgischen Akademie. Bei den Männern ist das 
Interesse noch viel einseitiger auf ein Hochschulstu­
dium gerichtet. Rund drei Viertel aller Anfänger 
inskribieren an einer wissenschaftlichen Hochschule. 
Eine größere Zahl von Frauen befindet sich noch in 
den Abiturientenlehrgängen an den Berufsbildenden 
höheren Schulen und in den medizinisch-technischen 
Schulen. An der Berufspädagogischen Lehranstalt, an 
den meciizinisch-technischen Schulen und an der 
Lehranstalt für gehobene Sozial berufe sind fast nur 
Frauen interessiert. 
Bezieht man neben den ausschließlich auf Lehreraus­
bildung ausgerichteten Schulformen noch die poten-

.' tiellen Lehramtskandidaten an den österreichischen· 
Hochschulen mit ein, zeigt sich schon bei den 
Erstinskribierenden das starke Interesse der Frauen an 
der Lehrerausbildung. Rund 49% der Frauen im 
postsekundären Bereich streben eine Lehrerausbil­
dung anj bei den Männern sind es nur 2 1 % .  

Bei den Absolventenzahlen tritt die Konzentration der 
Frauen auf die Lehrerausbildung besonders stark 
hervor. Rund 70% der Absolventinnen im postsekun­
dären Bereich schließen mit einer Lehrbefähigung die 
Ausbildung ab. Bei den Männern ist das Verhältnis 
gerade umgekehrt. 

Abschlüsse mit und ohne Lehrbefähigung der Schüler und Studierenden im postsekundären Bereich im 
Studienjahr bzw. Schuljahr 1972/73 

Abschlüsse mit Lehrbefähigung . . . . . . . . . . . . . . . .  
Wissenschaftliche Hochschulen . . . . . . . . . . . . . . 
Kunsthochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Akademien und verwandte Lehranstalten . . . .  ' . ' 

Sonstige Abschlüsse . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , . 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

. Das Gesamtbild des Ausbildungsinteresses der Frauen 
im postsekundären Bereich ist gekennzeichnet durch 
zwei Merkmale : Konzentration auf wenige Ausbil­
dungstypen (wissenschaftliche Hochschule und Päd­
agogische Akademie) ,  starkes Interesse an der 
Lehrerausbildung. Im Vergleich zu den Männern im 
postsekundären Bereich streben die Frauen weniger 
eine wissenschaftliche Ausbildung und viel häufiger 
Ausbildungsgänge für Lehr-, Sozial- und Pflegeberufe 
an. 
Wenn die Maturantinnen einen Abiturientenlehrgang 
oder ein Kolleg besuchen, dann vor allem einen 
Abiturientenlehrgang an den Handelsakademien 

männliCh weiblich Frauenanteil in % gesamt 

1 .462 3.207 69 4.669 
287 391 58 678 

44 49 53 93 
1 . 131  2.767 7 i  3 .898 
3.409 1 .306 28 4 .715 
4 .871 4.513 48 9.384 

(60%) .  In diesen Ausbildungslehrgängen stellen sie 
auch fast 60% aller Schüler, während in den Kollegs 
und in den Abiturientenlehrgängen an den techni­
schen und gewerblichen Schulen nur knapp 30% der 
Schüler Frauen sind. 
Fast 90% aller Schülerinnen sind in den Lehrgängen 
für Fremdenverkehrsberufe, im Kolleg bzw. Abiturien­
tenlehrgang für Betriebschemie und Chemotechnik 
sowie im Kolleg für Möbelbau. Von den männlichen 
Schülern haben zum Vergleich nur 27% diese Kollegs 
und Abiturientenkurse gewählt. Kollegs und Lehrgän­
ge technischer Richtung werden von Frauen sonst 
kaum gewählt. 

Schüler und Studierende im postsekundären schulischen Ausbildungsbereich im Schuljahr 1973/74 bzw. im 
Wintersemester 1973/74 im 1. Semester bzw. im ersten Ausbildungsjahr 

Wissenschaftliche Hochschulen (ordentliche inlän-
dische Hörer) 2) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kunsthochschulen (ordentliche inländische Hö-
rer) 3) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Pädagogische Akademie 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufspädagogis�he Lehranstalt 1) . . . . . . . . . . . . .  . 
Bundesseminar für das landwirtschaftliche Bil-
dungswesen 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lehranstalt für gehobene Sozialberufe 1) 4) . . . . . .  . 
Medizinisch-technische Schulen 1) 5) . . . . . . . . . . .  . 
Abiturientenlehrgänge an berufsbildenden höhe-
ren Schulen 1) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Insgesamt . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

männlich 

5.465 

332 
1 .075 

1 

9 
83 
23 

493 
7.481 

weiblich 

3.776 

273 
2.463 

72 

27 
226 
405 

381 
7.623 

gesamt 

9.241 

605 
3.538 

73 

36 
309 
428 

874 
15. 104 

Frauenanteil in % 

4 1  

45 
70 
99 

75 
73 
95 

44 
50 

') Da der Ausländeranteil an diesen Schultypen sehr gering ist, wurde er unberücksichtigt gelassen. In allen Fällen erst- und zweitsemestrige 
oder im ersten ?der einzigen Jahrgang befindliche Studierende. 
2) Erstinskribierende. 
3) . Erstsemestrige. 
4) Ohne Vorbereitungslehrgang� 
5) Schülerzahlen des Schuljahres 1972/73 ohne Schülerzahlen der Schule für logopädisch-phoniatrischen Dienst in Unz und der Schule für 
radiologisch-technischen Dienst in Graz. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 
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Abgesehen von diesen Gesamttrends zeichnet sich 
auch die Struktur der Studienrichtungswahl an den 
wissenschaftlichen Hochschulen durch besondere 
Merkmale aus. 

Die Studienrichtungswahl der Studentinnen ist durch 
die starke Konzentration des Studieninteresses auf 
wenige Studienrichtungen, insbesondere auf die 
Studienrichtungen an den philosophischen Fakultä­
ten, gekennzeichnet. Rund zwei Drittel der Studentin­
nen wählen ein Studium an der philosophischen 
Fakultät, nämlich 66% . Medizin wählen 12%,  die 
sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Studienrich­
tungen 10%, das sind insgesamt 88% aller Studentin-

nen. Bei den Studenten beträgt der vergleichbare 
Anteil 60% . Etwa zwei Drittel der Studentinnen der 
philosophischen Fächer geben als Studienziel das 
Lehramt an, sodaß gemeinsam mit den Lehramtsstu­
dierenden an der Technik und den Wirtschaftspädago­
gen etwa 40% aller Studentinnen an den wissenschaft­
lichen Hochschulen den Lehrerberuf an einer höheren 
Schule anstreben, gegenüber nur 18% aller Studenten. 
Technische Studienrichtungen wählen nur 4 % deI: 
Studentinnen. Auf die traditionellen Frauenstudien 
Pharmazie, Übersetzer und Dolmetsch entfallen 4% 
und 5% der Studentinnen. Die Studenten wählen viel 
häufiger te,chnische Studienrichtungen, Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften und Rechtswissenschaften. 

Ordentliche inländische Hörer in Gruppen von Studienrichhmgen 1) im Wintersemester 1913/14 (in %)  
Gruppen von S�dieruichtungen männlich weiblich Frauenanteil 

Theologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 1 15 
Rechtswissenschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . , 9  5 19 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 18  10  21  
Medizin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . .  : . .  . 13 12  30 
Philosophie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . .  . 27 56 49 
Pharmazie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 4 65 
übersetzer-. und Dolmetschstudium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 5 84 
Technik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 23 4 8 
Montanwissenschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 2 
Bodenkultur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 2 1 1 1  
Tierheilkunde . . . . .  .- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 1 22 
Studium irregulare . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 34 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  " . ' . . . . . . . . . . . . .  . 100 100 3 1  

N = 40.304 N = 18.309 
I) Ohne wirtschaftswissenschaftliches Studium und ohne Studium zur Erlangung des akademischen Grades "Diplomkaufmann" .  
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

Das Gesamtbild der Struktur der Studienrichtungs­
wahl von Frauen ist ambivalent. Frauen bevorzugen 
einerseits Studien mit klarem Berufsbild und Kurzstu­
dien, anderseits Studien mit eher allgemeinbildendem 
Charakter. Sie vermeiden jene Studien, die zu 
Tätigkeitsbereichen führen, welche auch in nichtaka­
demischen Qualifikationsstufen von Männern domi­
niert sind. 
Welche Studienrichtungen Studentinnen wählen, ist 
nicht unwesentlich von ihrer sozialen Herkunft 
bestimmt. Je höher ' der Bildungsstand in der Her­
kunftsfamilie, desto häufiger wählen Studentinnen die 
Studienrichtung Medizin, Rechtswissenschaften, Phar­
mazie und technische Studienrichtungen. So sind z. B .  
46% der Medizinstudentinnen, 45% der Pharinaziestu­
dentinnen und 42% der Studentinnen an der 
Hochschule für Bodenkultur Akademikerkinder. 
Je niedriger der Bildungsstand des Vaters, desto 
häufiger wählen Studentinnen die philosophischen 
Fächer oder eine sozial- und wirtschaftswissenschaftli­
ehe Studienrichtung. 
So inskribieren 63% der Studentinnen, deren Vater 
nur Volksschulbildung hat, aber nur 49% der 
Akademikertöchter philosophische Fächer bzw. die 
Studienrichtung Philosophie. 
Innerhalb der philosophischen Studienrichtimgen 
bevorzugen die Hörerinnen die Gruppe der philologi-

5 Bildungssituation und Bildungschancen 

sehen und verhaltenswissenschaftlichen Fächer 38). 
38% aller Philosophiestudentinnen studieren im 
Hauptfach oder Dissertationsfach ein philologisches 
Fach, 16% ein Fach im Bereich der Verhaltenswissen­
schaften. Diese beiden Fachgruppen studieren mehr 
als 50% der weiblichen Hörer. Größere Gruppen 
studieren die Fachbereiche Naturwissenschaften B 39), 
Mathematik und kunstgeschichtliche Fächer. 
Gravierende geschlechtsspezifische Unterschiede er­
geben sich nur in zwei Fällen: Frauen wählen weitaus 
häufiger die philologische Fachgruppe als Männer 
und viel weniger häufig Naturwissenschaften A 40). 
Generell zeigt sich, daß das Studieninteresse der 
Hörerinnen innerhalb der philosophischen Fächer 
nicht so stark geschlechtsspezifisch ausgeprägt ist und 
sich nicht so stark auf einzelne Fachbereiche 
konzentriert wie außerhalb dei Angebote der Univer­
sitäten. 

38) 1 .  Hauptfach bzw. Dissertationsfach. 

39) Naturwissenschaften B: Geographie, Geologie und Pa­
läontologie, Mineralogie" Naturgeschichte einschließlich 
Biologie, Zoologie und Botanik, Anthropologie. 

40) Naturwissenschaften A: Physik, Chemie,' Pharmakogno­
sie, -Astronomie, Meteorologie und Geophysik. 
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Ordentliche inländische Hörer in den philosophischen Fächern im Wintersemester 1913/74 1) (1 .  Hauptfach) 

Gruppen von Fächern in der Studienrichtung Philosophie männlich weiblich Frauenanteil 

Philosophie . . . . . . . . . ..... . . . . . ... . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 5 2 31  
Philologie . .. . . . .. . . . . . . . . . . . .  .- .. . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 23 38 61 
Historische Fächer . . . ... . . . . . . . ... . ... . . . . . . . . . . . . . . . . .  ; . . 1 1  10 45 
Kunstgeschichtliche Fächer . .. . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . .. . . . . . . . 5 7 57 
Historische Länderkunden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  _ . . . . . . . . . .  . 1 1 55 
Verhaltenswissenschaften . . . . . . .. , .. . : . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . .  . 12  16 54 
Mathematik .. . . . . . . .. . . . . . . . . . .. . . . ... . . . . . . . . . . .. . . . .. .  . 10 7 39 
Naturwissenschaften A . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 13  3 17 
Naturwissenschaften B . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 14 1 1  42 
Leibeserziehung .. . . . . .. . . ... .. . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . .  . 5 3 38 
Keine Angabe . . . . . . .... . . .. . . . . . . . ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 2 57 
Insgesamt . . . . . . .. . . . . . . . . . .. . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 100 100 48 

') Angaben in %. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

Ein Vergleich der Verteilung der weiblichen Studie­
renden auf die einzelnen Studienrichtungen seit 1955 
zeigt, daß das Studieninteresse der Frauen sich immer 
mehr auf die philosophischen Fächer bzw. auf dIe 
Studienrichtung Philosophie konzentriert. 
Seit dem Wintersemester 1955/56 ist der Anteil der 
Frauen, die die Studienrichtung Philosophie inskribie-, 
ren, von 38% auf 56% im Wintersemester 1973/74 
angestiegen. Dieses starke Ansteigen des Anteiles der 
Philosophiestudentinnen geht auf Kosten aller ande­
ren Studienrichtungen, auch derjenigen, in denen 
traditionellerweise eine ve:r;-gleichsweise große Zahl 
von Frauen studiert, wie Medizin, Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften (bzw. ihre Vorläufers tu­
dienrichtungen) und Rechtswissenschaften. Die Zahl 
der Frauen ist zwar in einigen Studienrichtungen, wie 
Theologie, Technik, Bodenkultur, Tierheilkunde, die 
traditionellerweise keine Frauenstudien sind, über­
durchschnittlich stark angestiegen, aber dieses Anstei-

gen fällt quantitativ kaum ins Gewicht. Die Expansion 
der weiblichen Hörerzahlen hat daher zu zwei 
verschiedenen Entwicklungen geführt: Zu einem 
quantitativ wohl unbedeutenden, aber qualitativ 
wichtigen Einbruch in traditionelle Männerstudien 
und zu einer quantitativ sehr entscheidenden Konzen­
tration des Studieninteresses auf die Studienrichtung . 
Philosophie. 

Spezifisch weibliche Bildungsansprüche kommen 
auch in der Differenz des Frauenanteils an den 
einzelnen 'Lehrgängen an den Pädagogischen Aka­
demien zum Ausdruck. In der Gruppe derer, die die 
zweijährige Volksschullehrerausbildung absolvieren, 
sind 78% Frauen, während im Lehrgang für Haupt­
schullehrer der Anteil der Frauen nur 59% beträgt. Für 
den ebenfalls sechssemestrigen Sonderschullehrgang 
haben sich dagegen fast ausschließlich Frauen 
entschieden. 

Zahl der Studierenden in den Ausbildungsgängen zum Hauptschullehrer und zum Sonderschullehrer, Stichtag 
1. Oktober 1913 

Anstalten 

Hauptschullehrer . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1  
Sonderschullehrer . . . . . . . . . . . . . . . 4 
Volksschullehrer . . . . . . . . . . . . . . . . 14 
Insgesamt . ..... . . . .. ... . . . . . . .  . 
Quelle: Bildungsplanung in Österreich, Band IV, 

Im Wintersemester 1973/74 wareri an den österreichi­
schen Kunsthochschulen rund 1 .300 inländische Frau­
en aller Hörerkategorien (ausgenommen Kunstschüler 
an den Musikhochschulen) inskribiert, davon rund 800 
an den Musikhochschulen. Die Beteiligung der Frauen 
ist also nicht so hoch wie die der Männer, aber 
generell höher als an den wissenschaftlichen Hoch­
schulen. Immerhin sind mehr als 40% aller Hörer 
Studentinnen. An der Hochschule für angewandte 
Kunst in Wien sind sogar mehr als die Hälfte der 
Studierenden Frauen. 

66 

Studierende 
männlich weiblich gesamt Frauenanteil in % 

1 .231 1 .772 3 .003 59 
5 38 43 88 

942 3 .255 4 . 197 78 
2. 178 5.065 7 .243 70 

Von den Studentinnen an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien studieren gegenwärtig rund 40% in 
der Studienrichtung Kunsterziehung. 
An den Musikhochschulen haben rund ein Fünftel der 
Studentinnen die 'Studienrichtung Musikpädagogik 
gewählt. Sowohl Musikpädagogik als , auch Kunst­
erziehung studieren Frauen häufiger als Männer. 
Das bedeutet, daß auch an den Kunsthochschulen -
ebenso wie an den wissenschaftlichen Hochschulen -
die Lehramtsstudien von den Frauen v:ergleichsweise 
überdurchschnittlich häufig frequentiert werden. 
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Inländische Studierende an den Kunsthochschulen im Wintersemester 1973/74 
Studierende insgesamt ') Frauen- davon ordentliche Hörer Frauen-

männlich weiblich gesamt anteil in % männlich weiblich gesamt anteil in % 

Akademie der bildenden Künste 306 201 507 40 254 - 131  385 34 
Hochschule für angewandte 
Kunst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  240 263 503 52 234 236 470 50 
Hochschule für Musik und dar-
stellende Kunst, Wien , . . . . . . . .  715 442 1 . 157 38 638 370 1 .008 37 
Hochschule für Musik und dar-
stellende Kunst, Graz . . . . . . . . . .  299 182 481 38 233 161 394 41 
Hochschule für Musik und dar-
stellende Kunst " Mozarteum" , 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . , . . . . . . 242 197 439 45 237 189 426 44 
Hochschule für künstlerische 
und industrielle Gestaltung, Linz 101 62 163 38 83 56 139 40 

\ 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 .903 1 .347 3.250 4 1  1 .679 1 . 143 2.822 4 1  

1) Ohne Kunstschiiler. 
Quelle: Siehe S. 54. Fußnote 33. 

5.6 Studienabschlüsse und Studienerfolg 

Freilich gelingt I'!s den Frauen nicht in allen 
Ausbildungsbereichen, ihr Ausbildungsinteresse in 
gleicher Weise zu realisieren. Dies läßt der Vergleich 
der Absolventenzahlen mit den Anfängerzahlen . 
erkennen 41). 

Von den Absolventinnen der Ausbildungsgänge im 
postsekundären Bereich sind nur rund ein Viertel 
Hochschulabsolventinnen. Fast 60% der Absolventin­
nen haben ein Studium an der Pädagogischen 
Akademie abgeschlossen. D. h., daß an den Pädagogi­
schen Akademien mehr Frauen ihr Studium abschlie­
ßen als an allen anderen Ausbildungsinstitutlonen, 
einschließlich der Hochschulen. 

41) Der Vergleich ist nicht ganz zulässig, weil unter den 
�bsolventen .Anf�ger vers?riedener Jahrgänge sind. In 
emem VergleIch mIt den Anfangerzahlen müßten an sich die 
Anfängerzahlen der richtigen Jahrgänge genommen werden. 

Außer für die Hochschulen liegen keine 
-
Berechnun­

gen von Studienerfolgs- bzw. -abbruchsraten vor. Der 
Vergleich der Zahlen der Erstsemestrigen bzw. der im 
1. Ausbildungsjahr befindlichen Studierenden in den 
anderen Bereichen der postsekundären Ausbildung 
zeigt jedoch, daß die Abbruchrate der Hochschulstu­
dentinnen im Vergleich zu der in allen anderen 
Ausbildungsgängen weitaus am höchsten sein dürfte. 
Mit Ausnahme der Berufspädagogischen Lehranstal­
ten dürften die Erfolgsrateno an allen anderen 
Anstalten der Lehrerbildung hoch sein. Dasselbe gilt 
auch für die Lehranstalt für gehobene Sozial berufe 
sowie für den medizinisch-technischen Dienst. Eine 
ähnliche Schätzung ist bei den Abiturientenkursen 
nicht möglich, weil hier nur Absolventenzahlen für ein 
Jahr vorliegen. 

Aus der Verlaufsstatistik für die wissenschaftlichen 
Hochschulen lassen sich bei den Erstinskribierenden 
des Wintersemesters 1967/68 für die ersten Studiense­
mester di� Abbruchsquoten exakt angeben. Nach 
diesen Semestern hatten bereits 29% der Studentinnen 

Absolventen im postsekundären schulischen Ausbildungsbereich 

Schul- oder männlich 
Studienjahr absolut in % 

Wissenschaftliche Hochschulen . . . . . . . . . . . 1972 3.264 67 
Kunsthochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1972 172 4 
Pädagogische Akademien . . . . . . . . . . . .  : . . . 1973 1 . 109 23 
BeTllfspädagogische Lehranstalten . . . . . . . .  : 1972 
Bundesseminar für das landwirtschaftliche 
Bildungswesen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1972 22 
Lehranstalt für gehoberie Sozial berufe . . . . . .  1972 8 
Medizinisch-technische Schulen . . . . . . . . . . .  1972 15 
Abiturientenlehrgänge und Kollegs an be-
rufsbildenden höheren Schulen . . . . . . . . . . . .  1972 281 6 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.87 1  100 

Quelle: Siehe S. 54,  Fußnote 33. 

weiblich 
absolut in % 

1 . 138 25 
122 3 

2.672 59 
54 1 

4 1  1 
16  

27 1 6 

199 4 
4.513 100 

gesamt 
absolut in % 

4.402 47 
294 3 

3.781 40 
54 1 

63 1 
24 

286 3 

480 5 
9 .384 100 
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entweder exmatrikuliert oder durch drei Semester 
nicht mehr inskribiert und wurden von Amts wegen 
exmatrikuliert 42) . Von den Studenten haben im selben 
Zeitraum nur 20% das StudiUm abgebrochen. Ein 
großer Teil der Anfängerinnen - nämlich 13% - bricht 
das Studium bereits im 1 .  oder 3. Semester ab. Ein 
nicht unerheblicher Teil bricht das Studium aber auch 
noch nach dem 8. Semester ab. 
Auf der Grundlage der Studentenzahlen des Winterse­
mesters 1955/56 bis zum Sommersemester 1970 wurde 
im Bundesministerium für Wissenschaft und For­
schung eine Schätzung der Retentionsraten und 
Abschlußraten durch Simulation des Studienverlaufes 
durchgeführt. Nach dieser Schätzung schließen 4 1  % 
der Studenten und 54 % der Studentinnen das Studium 
nicht ab. Dies würde bedeuten, daß auf 100 . Ab­
solventinnen der österreichisehen Hochschulen pro 
Jahr 1 17 Studienabbrecher kommen. Nach der oben 
genannten Schätzung inskribieren Studentinnen 
durchschnittlich sieben Semester, bis sie abbrechen, 
Studenten acht Semester. 
Die Abbruchquoten differieren zwar ziemlich stark in 
den einzelnen Studienrichtungen, doch ist in allen 
Studienrichtungen die Abbruchquote der Studentin­
nen höher als die der Studenten. Die starken 
Differenzen zwischen den Studienrichtungen weisen 
darauf hin, daß Studienbedingungen und Studienor­
ganisation, eventuell auch Berufsperspektiven, eine 
nicht unwesentliche Rolle für den Studienerfolg 
spielen, es sei denn, daß von vornherein abbruchge­
fährdete Studentinnen bestimmte Studienrichtungen 
häufiger wählen. 

5.7 Ausbildungsförderung 
Bereich 

im postsekundären 

Das Bundesgesetz vom 22. Oktober 1969 über die 
Gewährung von Studienbeihilfen und Begabtensti­
pendien (Studienförderungsgesetz), BGBI. Nr. 421/ 
1969, sowie die verschiedenen Novellen (BGBI. 
Nr. 330/197 1 und 286/1972) schaffen die Grundlage 
für eine Ausbildungsförderung für Studierende des 

42) Als Dropout wird gezählt, wer durch drei Semester nicht 
mehr inskribiert hat, deshalb ist der Beobachtungszeitraum 
hier nicht elf, sondern acht Semester. 

postsekundären Bereichs durch Studienbeihilfen und 
BegabtenstipEmdien. 
Nach Maßgabe der Bestimmungen dieses Gesetzes 
haben Studierende der Hochschulen und der Aka­
demien und verwandten Lehranstalten Anspruch auf 
Studienförderung. Mit dem Bundesgesefzblatt vom 
20. Juni 1973, mit dem das Studienförderungsgesetz 
geändert wird, wird der Kreis der Anspruchsberechtig­
ten auf die Schüler der medizinisch-technischen 
Schulen sowie die Schüler an Privatschulen mit 
eigenem Organisationsstatut, die in der Bildungshöhe 
über die Reifeprüfung hinausgehen, ausgedehnt. Die 
Ausbildungsförderung umfaßt damit alle Bildungsan­
stalten des postsekundären Bereichs im engeren 
Sinn. Neben dieser Form direkter Studienfinanzierung 
durch den Staat werden auch für die Studierenden des 
postsekundären Bereichs durch die Schülerfreikarten 
und die Subventionierung von Heim- und Mensenbau­
ten wesentliche finanzielle Erle,ichterungen ge-
schaffen. 

. 

Wenngleich nicht genau in ihren Auswirkungen . 
absehbar, ermöglicht die staatliche Ausbildungsför­
derung ohne Zweifel vielen erst die Aufnahme eines 
Studiums im postsekundären Bereich bzw. erleichtert 
das Studium. So ist aus der Hochschulstatistik 
bekannt, daß Studienbeihilfenbezieher weniger häu­
fig und weniger lang neben dem Studium erwerbstätig 

. sind. Dies wirkt sich positiv auf den Studienfortgang 
aus (vgl. Wössner, Linz 1 974). 
Ober Inanspruchnahme der verschiedenen Formen der 
Ausbildungsförderung insbesondere durch Frauen 
liegen fast ausschließlich Daten nur für die Studieren­
den an den österreichischen wissenschaftlichen Hoch­
schulen vor. Im Studienjahr 1973/74 bezogen 
16.059 Studierende im postsekundären Bereich eine 
staatliche Studienbeihilfe. Der Großteil davon waren 
Studierende an den wissenschaftlichen Hochschulen 
und an den Pädagogischen Akademien. 

Am häufigsten erhalten Studierende an den Akademien 
und verwandten Lehranstalten sowie an den medi­
zinisch-technischen Schulen eine Studienbeihilfe. 
An den Pädagogischen Akademien sind es mehr als 
die Hälfte aller Studierenden. Die Differenzen' in der 
sozialen Zusammensetzung im Vergleich zu der der 
Studierenden an den Hochschulen kommen hier zum 
Ausdruck, vermutlich aber auch der im Durchschnitt 
bessere Studienerfolg. Da gerade an den Akademien 

Anteil der Studienbeihilfenbezieher im postsekundären Bereich an allen Studierenden nach Schultypen im 
Studienjahr 1973/74 

Wissenschaftliche Hochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kunsthochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Pädagogische Akademien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Lehranstalten für gehobene Sozialberufe } 
Berufspädagogische Lehranstalten . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Medizinisch-technische Schulen 

Studierende 
insgesamt 

58.613 
2.822 
7.243 

1 .298 

Anteil der 
Beihilfen- Beihilfen-
bezieher bezieher 

in % 

1 1 .013 19 
637 23 

3.861 53 

548 1) 42 

') ·Einschließlich der Beihilfenbezieher i n  der Ausbildung zum Laienreligionslehrer. D a  bei den Studierendenzahlen die Zahl der Schüler in der 
Laienreligionslehrerausbildung nicht enthalten ist, ist der Anteil etwas zu hoch. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 
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und verwandten Lehranstalten die Besuchsfrequenzen 
der Frauen . überdurchschnittlich hoch sind, zeigt sich 
die Bedeutung der staatlichen Studienbeihilfe für die 

. Frauen im postsekundären Bereich. 
An den wissenschaftlichen Hochschulen und an den 
Kunsthochschulen kommt den staatlichen Studienbei­
hilfen bei der Studienfinanzierung nicht diese 
Bedeutung zu. Nur rund 19% der Studierenden 
beziehen eine staatliche Studien beihilfe. Studentin­
nen beziehen - vermutlich aufgrund der durch­
schnittlich höheren sozialen Herkunft - weniger 
häufig eine Studienbeihilfe als Studenten. 
Die dominierende . Form der Studienfinanzierung ist 
nach wie vor die Studienfinanzierung durch die Eltern 
und durch eigene Erwerbstätigkeit. . Zwei Drittel der 
Studentinn�n erhalten Geld von den Eltern, fast die 
Hälfte finanziert ihr Studium zumindest teilweise 
durch eigene Erwerbstätigkeit 43) . 
19% der Studentinnen und 23% der · Studenten 
beziehen in irgendeiner Form (staatliche Studienbei­
hilfe, Begabtenstipendium, sonstiges Stipendium) eine 
Studienbeihilfe, wobei in .  den letzten Jahren ein 
Anstieg der Beihilfenbezieher bzw. Stipendiaten zu 
verzeichnen ist. 

. 

Am häufigsten erhalten Töchter von Landwirten und 
Kinder von Arbeitern eine Studienbeihilfe oder ein 
staatliches oder privates Stipendium. Von den Töch­
tern der kleinen Beamten und kleinen Angestellten 
sind es rund ein Fünftel. Innerhalb der Gruppe der 
freiberuflich tätigen Akademiker erhalten vor allem 
Töchter von Tierärzten (16%) und von Ärzten (14%) zu 
einem größeren Anteil eine staatliche Studienbeihilfe 
oder ein Stipendium. 

6. POSlTERTlÄRE AUSBILDUNGSBEREICHE 
BZW. POSTGRADUIERTENSTUDIEN 

Die Abgrenzung eines posttertiären Bereiches der 
. Ausbildung ist insofern nicht leicht, als er zurzeit 
weniger real denn als Postulat existiert. In einer 
vorläufigen Definition wären alle jene Ausbildungs­
gänge zum posttertiären Ausbildungsbereich zu 
zählen, die von den Schulen für · Absolventen des 
postsekundären Ausbildungsbereiches angeboten 
werden. Die innerbetriebliche Vor- und Weiterbil­
dung, das Angebot an Weiterbildungsmöglichkeiten 
VOn Interessenvertretungen usw. fallen deshalb nicht 
in diese Kategorie (siehe dazu Kapitel außerschulische 
Fort- und Weiterbildung). 

Das Angebof an Postgraduiertenstudien 

Wie der Hochschulbericht 1969 (S. 190 f.) und auch 
noch der Hochschulbericht 1912 (Band I, S. 95) fest­
stellt, ist das Angebot an Postgraduiertenstudien in 
Österreich zurzeit noch sehr klein. Dies gilt sowohl für 
die Hochschulen als auch für die anderen Institutionen 
des postsekundären Bereichs. Das Allgemeine Hoch­
schulstudiengesetz nennt bei den Zielen von Hoch­
schulsttidien auch die " . . .  Weiterbildung der Absol­
venten der Hochschulen entsprechend den Fortschrit­
ten der Wissenschaft".  Dafür stehen vor allem die 
Einrichtungen der Hochschulkurse und Hochschul-

43) Institut für Empirische Sozialforschung, Die soziale Lage 
der Studierenden, Forschungsbericht, Wien 1974. 

lehrgänge zur Verfügung. § 18 des Allgemeinen 
Hochschulstudiengesetzes unterscheidet drei Typen 
von Hochschulkursen und -lehrgängen: 
, , (3) Allgemeine Hochschulkurse und allgemeine 
Hochschullehrgänge haben vorwiegend praktische 
Kenntnisse zu vermitteln. Der Abschluß eines ordentli­
chen Studiums oder ein gleichzeitiges ordentliches 
Studium · sind nicht zu fordern. 
(4) Hochschulkurse zur Fortbildung Und Hochschul­
lehrgänge zur Fortbildung haben eine ergänzende 
Ausbildung in bestimmten Fachgebieten neben oder 
nach einem ordentlichen Studium zu vermitteln. 
(5) Hochschulkurse für höhere Studien und Hochschul­
lehrgänge für höhere Studien haben über die 
ordentlichen Studien hinaus der Weiterbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses durch Vertiefung 
der Ausbildung und Vermittlung der jeweils neuesten 
Ergebnisse bestimmter Gebiete der Wissenschaft zu 
dienen." 
Zurzeit werden an den Hochschulen vor allem 
Lehrgänge und Kurse des zweiten Typus angeboten; 
diese werden aber fast ausschließlich von den 
Studierenden frequentiert und sind vor allem Sprach­
kurse. An einzelnen Hochschulen, insbesondere an 
der Hochschule für Welthandel, werden einige 
allgemeine Hochschulkurse und -lehrgänge angebo­
ten. Diese sind aber eher dem postsekundären als dem 
posttertiären Bereich zuzuordnen. 
Hochschullehrgänge und Kurse für höhere Studien 
oder für Absolventen der Hochschule (Postgraduier­
tenkurse) sind der Lehrgang für internationale Studien 
(Universität Wien) , der Hochschullehrgang für Wirt­
schafts- und Verwaltungsführung (Hochschule für 
Welthandel) sowie die Lehrgänge für Zahnheilkunde 
an der Medizinischen Fakultät. 
Nichtuniversitäre Postgraduiertenstudien für Hoch­
schulabsolventen werden für den Bereich der Sozial-, 
wissenschaften am Institut für Höhere Studien 
angeboten. Zu den Institutionen der Postgraduierterl'­
ausbildung ist die Diplomatische Akademie zu 
rechnen. 
Für die Lehrerfortbildung ist eine Institution in Form 
der Pädagogischen Institute geschaffen worden. 

Die Beteiligung der Frauen an Postgraduiertenstudieri 
Da für diesen Ausbildungsbereich nur partiell zuver­
lässiges Datenmaterial vorliegt, beschränkt sich die 
folgende Darstellung auf BeIspiele der Beteiligung 
von Frauen an einzelnen Ausbildungsgängen. 
Hochschulabsolventen, die einzelne Lehrveranstaltun­
gen, Kurse oder Lehrgänge an den österreichischen 
Hochschulen besuchen, haben als Gasthörer zu 
inskribieren. Eine Aufgliederung in die einzelnen 
Typen von Kursen und Lehrgängen ist leider nicht 
möglich. Der Besuch von Lehrgängen und Kursen 
durch Absolventen von Hochschulen ist minimal. Im 
Wintersemester 1913/74 hatten insgesamt 210 Hoch- ' 
schulabsolventen einen Kurs belegt, davon ein Drittel 
Frauen. Am Institut für Höhere Studien wird in zweijährigen 
Ausbildungsgängen Hochschulabsolventen in drei 
Abteilungen (Ökonomie, Politologie, Soziologie) eine 
höhere AusbÜdung in den Sozialwissenschaften 
vernlittelt. Seit 1966 gab es in drei Lehrgängen . 
insgesamt 155 Scholaren, darunter 33 Frauen. 
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Scholaren des Instituts für Höhere Studien seit dem Jahr 1966 

männlich weiblich gesamt 
absolut in % absolut in % absolut in % 

Ökonomie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Politologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Soziologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Insgesamt . .' . . . . - . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

66 
31  
25 

122 

86 
19 
64 
19 

1 1  
8 

14 
33 

14 11 100 
2 1  39 100 
36 39 100 
21 155 100 

Quelle: Erhebung aes Instituts für Sozialwissenschaftliche Analysen, Wien. 

Seit Beginn der Ausbildungstätigkeit der Diplomati­
schen Akademie haben insgesamt 95 Absolventen die 
Akademie verlassen, davon waren 19 Frauen: Das ist 
etwa ein Fünftel aller Absolventen. 

Entwicklung der Zahl der Absolventen der Diplomati­
schen Akademie seit 1965/66 (Inländer) 

AUsbildungsjahr 

1965/66 
1966/61 
1961/68 
1968/69 
1969110 
191011 1 
1911/12 
1912113 
1913114 

. . . . . . . .  

. . . . . . . .  

. . . . . . .  , 

. . . . . . . .  
• • • • •  0 ·0 . 

. . . . . . . .  

. . . . . . .  . 

. . . . . . . .  

. . . . . . . .  
Insgesamt . . . . . .  

männlich 

14 
8 
8 
6 

12  
6 
5 

10 
1 

16 

weiblich zusammen 

4 18 
4 12 

8 
6 

:2 14 
2 8 
3 8 
2 12 
2 9 

19 95 
Quelle: Statistische Ausarbeitung des Sekretariats der Diplomati­

schen Akademie. 

Die einzelnen Beispiele zeigen, daß die F.requenz von 
Postgraduiertenstudien im aIlgeJIleinen nicht sehr 
hoch ist. Daß Männer eher einen Postgraduiertenlehr­
gang besuchen, ist im Hinblick auf die Besuchshäufig­
keit von Frauen an den Hochschulen zu erwarten. Der 
Anteil der Frauen an den genannten Lehrgängen ist 
aber nicht wesentlich geringer als an den Hoch­
schulen. 

'1 DER ZWEITE BILDUNGSWEG 

Eine Reihe von Einrichtungen des zweiten Bildungs­
weges bieten die Möglichkeit, außerhalb einer 
normalen Schullaufbahn und als Erwachsener das 
Bildungsziel einer höheren Schule oder auch ganz 
spezifisch die Hochschulberechtigung zu erwerben. 
Damit ist die Voraussetzung geschaffen, daß unter 
bestimmten Bedingungen eine frühere Bildungsent­
scheidung oder auch ein Versagen im ersten 
Bildungsweg revidierbar bleibt. 
Im Schulorganisationsgesetz von 1962 wurden zum 
Teil unter Fortführung bereits bestehender Einrichtun­
gen als Sonderformen der höheren Schulen eine Reihe 
von Schultypen geschaffen, die ihrer Aufgabe nach zu 
den Institutionen des zweiten Bildungsweges zu 
zählen sind. Diese Sonderformen für den zweiten 
Bildungsweg unterscheiden sich von den Normalfor­
mi:m nur insofern, als sie in Organisation und Dauer der 
Ausbildung auf die besonderen Bedürfnisse der 
Schüler abgestimmt sind; in den meisten Formen auf 
die berufstätiger Erwachsener. 

10 

Eine weitere Möglichkeit, im zweiten BiIdungsweg 
das BiIdungsziel einer höheren Schule zu erreichen, ist 
die Ablegung der Externistenreifeprüfung an einer 
Allgemeinbildenden höheren Schule oder an einer 
Handelsakademie. Die Ablegung der Externistenreife­
prüfung ist in keiner Form an den Besuch einer 
höheren Schule gebunden. 

Eine besondere Form des zweiten BiIdungsweges mit 
dem Zweck, unter besonderen Bedingungen auch 
Nicht-Maturanten den Erwerb der Hochschulberechti­
gung zu ermöglichen, ist die Berufsreifeprüfung. Sie 
berechtigt zum Studium eines bestimmten Fachgebie­
tes an einer Hochschule. Die Berufsreifeprüfung ist die 
einzige Einrichtung, welche die HochschUle selbst in 
die Lage versetzt, die zu ihrem Besuch nötige 
Qualifikationsbescheinigung auszustellen . 
Da die Einrichtungen des zweiten Bildungsweges 
insbesondere für jene geschaffen wurden, denen der 
Besuch einer höheren Schule aus den verschiedensten 
Gründen nicht möglich war, 'wäre der zweite 
Bildungsweg für die Frauen von besonderer Bedeu­
tung. Die zunehmende Angleichung der Besuchsfre­
quenzen von Burschen Ul'ld Mädchen an den höheren 
Schulen darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß nach 
wie vor die Mädchen aus ' den bildungsfernen 
Schichten der Bevölkerung an den höheren Schulen . 
nur wenig vertreten sind und daß von seiten . der 
Erwachsenen durchaus noch ein Nachholbedarf 
besteht. Dasselbe würde auch für die Hochschulreife­
prüfung und die Hochschulen in verstärktem Ausmaß 
gelten. 

'1.1 Sonderformen .der höheren Schulen für den 
zweiten Bildungsweg 

Zu den Sonderformen der höheren Schulen, die ihrer 
Aufgabe gemäß zu den Einrichtungen des zweiten 
Bildungsweges zu rechnen sind, zählen das Aufbau­
gymnasium und das Aufbaurealgymnasium sowie die 
Sonderformen der höheren Schulen für Berufstätige: 
das Gymnasium und das Realgymnasium für Berufstä­
tige, die Handelsakademie für Benifstätige und die 
Höheren technischen und gewerblichen Lehranstalten 
für Berufstätige. Die einzelnen Schultypen sind 
jeweils für bestimmte Gruppen von Bildungsinteres­
senten vorgesehen. Nach den Bestimmungen des § 31 . 

Absatz 3 des Schulorganisationsgesetzes vom 25. Juli 
1962, BGBI. Nr. 242, ist das Aufbaugymnasium und 
das Aufbaurealgymnasium "vornehmlich für Schüler 
bestimmt, die nach erfolgreichem Abschluß der acht 

- Schulstufen der Volksschule das BiIdungsziel einer 
Allgemeinbildenden höheren Schule erreichen wol-
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len". Dies trifft im allgemeinen für jene Schüler in den 
ländlichen Gemeinden zu, die praktisch nur die 
Möglichkeit haben bzw. hatten, nach der 4. Schul stufe 
die Volksschuloberstufe zu besuchen. Deren Zahl wird 
aber immer geringer. 
§ 37 Absatz 4 desselben Gesetzes bestimmt die 
Aufgabe der Gymnasien und Realgymnasien für 

. Berufstätige dahingehend, daß diese "Personen über 
18 Jahre, die nach Vollendung der Schulpflicht eine 
Berufsausbildung abgeschlossen haben oder in das 
Berufsleben eingetreten sind, durch einen besonderen 
Studiengang das Bildungsziel einer Allgemeinbilden-

den höheren Schule" zu vermitteln haben. Dasselbe 
gilt materiell für die Handelsakademie für Berufstäti­
ge und die Höhere technische und gewerbliche 
Lehranstalt für Berufstätige. In der letzten Schulform 
ist allerdings die Vollendung des 20. Lebensjahres 
Voraussetzung einer Aufnahme. Aufbaugymnasium 
und Aufbaurealgymnasium umfassen eine Ijährige 
Übergangsstufe und eine 5jährige Oberstufe. Das 
Gymnasium und das Realgymnasium für Berufstätige 
umfassen zehn Halbjahreslehrgänge. An den Berufsbil­
denden höheren Schulen ist für die Sonderformen für 
Berufstätige ein 4jähriger Bildungsgang vorgesehen. 

Schüler in Sonderformen der höheren Schulen für den zweiten Bildungsweg im Schuljahr 1973/74 

Frauenanteil 
männlich weiblich gesamt Frauenanteil in den ver-

gleichbaren 

Sonderformen der Allgemeinbildenden höheren 
Schulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
davon: 

Aufbaugymnasium und Aufbaurealgymnasium . .  
Gymnasium für Berufstätige und Realgymnasium 
für Berufstätige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ,; ,  . . . . .  

Sonderformen der Berufsbildenden höheren Schulen 
davon: 

Höhere technische und gewerbliche Lehranstalt 
für Berufstätige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Handelsakademie für Berufstätige . . . . . . . . . . . .  

Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . .  

') Allgemeinbildende höhere Schulen - Oberstufe. 

Die Beteiligung der Frauen an diesen Schulformen ist 
nicht sehr hoch. Im Schuljahr 1973/74 befanden sich 
1 .007 Frauen in Ausbildung, das sind 20% aller 
Schüler dieses Bildungsganges. Die weitaus größte 
Gruppe . dieser Frauen - nämlich fast zwei Drittel -
besucht das Gymnasium für Berufstätige. Alle Schul­
formen jedoch werden von Frauen weniger häufig 
besucht als von Männern. 
Im Vergleich zu den Normalformen sind Frauen bei 
allen Schulformen unterrepräsentiert. Bei der Wahl 
der Schultype zeigen die Frauen ähnliche Präferenzen 
wie bei den Normalformen. Mit Ausnahme der 
Höheren technischen und gewerblichen Lehranstalt 

in % Normalformen 
in % 

2.216 837 3.053 27 47 1) 

766 189 955 20 47 1) 

1 .450 648 2.098 31  47 1) 
1 .757 170 1 .927 9 26 1) 

1 . 296 2 1 . 298 3 
461 168 629 28 55 

3.973 1 .007 4.980 20 38 

für Berufstätige, an der praktisch nie Frauen studiert 
haben, hat sich die Zahl der Frauen seit dem Schuljahr 
1 955/56 an den anderen Sonderformen stärker als die 
der Männer erhöht. Rückblickend zeigt sich also eine ' 
Tendenz zu zunehmender Beteiligung der Frauen an 
Bildungsgängen des zweiten Bildungsweges. 
Daß die Erfolgsraten an diesen Schulformen geringer 
sind, ist aufgrund der erschwerten Bedingungen, 
unter denen die Schüler diese Schulen besuchen, zu 
. erwarten. Dies trifft besonders für die Sonderformen 
für Berufstätige zu, an denen nicht einmal ein Drittel 
der Anfänger zeitgerecht bis in die Absolventenklas­
sen aufsteigt. 

Retentionsraten der Schüler an Sonderformen der höheren Schulen 1) (in % )  
Von den Anfängern der Schuljahre 1965/66 Retentionsraten in den vergleichbaren 

Schulform 2) 

Aufbaugymnasium und Aufbaureal-
gymnasium . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Gymnasium und Realgymnasium für 
Berufstätige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Höhere technische und gewerbliche 
Lehranstalt für Berufstätige . . . . . . . . .  . 

bis 1969/70 erreichten in der vorgesehenen 
Zeit die Abschlußklassen 

männlich weiblich gesamt 

64,8 69, 1  66, 1 

32,8 3 1 , 1  32,4 

78,7 78,6 

') Vergleich der Absolventenzahlen mit den entsprechenden Anfängerzahlen, 
2) Ohne Handelsakademien für Berufstätige. 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. 

Normalformen 
männlich weiblich gesamt 

78,3 84,0 80,6 

78,3 84 ,0 80,6 

- 67 ,0 68,8 67 ,0 
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7.2 Externistenreifeprüfung 

Externistenreifeprüfungen sind möglich für die Allge­
meinbildenden höheren Schulen und für die Handels­
akademien. Sie vermitt�ln grundsätzlich dieselben 
Berechtigungen wie die Reifeprüfungen an diesen 
Schultypen. Dem Prüfungskandidaten bleibt es vorbe­
halten, in welcher Weise er sich auf die Prüfung 
vorbereitet. Die Prüfung ist nach dem jeweils 
geltenden Lehrplan der entsprechenden Schule abzu­
legen. 
Die Prüfung besteht bei den Allgemeinbildenden 
höheren Schulen aus der Zulassungsprüfung, der 
Vorprüfung und der Hauptprüfung und ist vor einer 
Reifeprüfungskommission abzulegen. Bei den Han� 
deisakademien besteht sie aus einer Vorprüfung und 
einer kommissionellen Hauptprüfung. 

Entwicklung der Zahl der Externistenreifeprüfungen 
seit 1967 [Allgemeinbildende höhere Schulen 1) und 
Handelsakademien] 

Jahr männlich weiblich zusammen FrauEmanteii 
in % 

1967 214 81 295 2) 27 
1 968 241 96 337 28 
1969 359 149 508 29 
1970 379 1 52 531 29 
197 1 299 127 426 30 
1972 3 14 141  455 2) 3 1  
1973 302 172 474 2) 36 
') Die fuctemistenreifeprüfung kann an den· Allgemeinbildenden 
höheren Schulen für alle Normalformen abgelegt werden: Humanisti­
sches Gymnasium, Neusprachliches Gymnasium, Realistisches Gym­
nasium, Naturwissenschaftliches Realgymnasium, Mathematisches 
Realgymnasium, Musisch-pädagogisches Realgymnasium und Wirt­
schaftskundliches Realgymnasium für Mädchen. 
2) ohne Handelsakademien. � 

Absolut gesehen ist die Zahl der von Frauen 
abgelegten Externistenreifeprüfungen gering. 1973 
haben nur 172 Frauen eine Externistenreifeprüfung 
abgelegt. Der Frauenanteil bei den Exlernistenreife­
prüfungen ist jedoch seit 1967 deutlich von 27% auf 
36% gestiegen. Weiters zeigt . sich eine starke 
Präferenz (aller Kandidaten) für die Fonnen des 
Realgymnasiums. 
Der Vorbereitung der Prüfungskandidaten auf die 
Externistenreifeprüfung haben sich eine Reihe von 
privaten Unternehmen angenommen, die auf kommer­
zieller Basis den Kandidaten in organisierten Ausbil­
dungslehrgängen das notwendige Wissen vermitteln ­
die sogenannten MaturaschuleIi. Diese Vorbereitung 
erfolgt in Form von Tages-, Abend- und Fernkursen. 
Durch die Fernkurse können auch jene Interessenten 
erfaßt werden, die nicht im unmittelbaren Einzugsbe­
reich einer Schule liegen, vor allem also die 
Landbevölkerung. Durch die Einrichtung dieser 
Maturaschulen ist die Externistenreifeprüfung immer­
hin zu einem gangbaren Bildungsweg für eine größere 
Zahl von Bildungswilligen geworden. Erfaqrungsge­
mäß nimmt der größte Teil, der eine Externistenprü­
fung ablegen will, die Maturaschulen - vor allem in 
Form der Kurse - in Anspruch. 

72 

7.3 Berufsreifeprüfung 

Aufgrund der Verordnung des Staatsamtes für Volks­
aufklärung, für Unterricht und Erziehung und für 
Kultusangelegenheiten vom 3. September 1�45 über 
die Berufsreifeprüfung zum Erwerb der Studien be­
rechtigung an den wissenschaftlichen Hochschulen 
(StGBI. Nr. 167/1945) kann eine solche Prüfung 
abgelegt und damit die Berechtigung erworben 
werden, in einer bestimmten Studienrichtung ein 
ordentliches Studium zu betreiben. 

. 

Mit der Einrichtung der Berufsreifeprüfung kann die 
Hochschule selbst die Berechtigung zu einem Hoch­
schulstudium aussprechen. Die Prüfung ist an einer 
der Universitäten abzulegen. 
Die Verordnung definiert die Aufgabe der Berufsreife­
prüfung folgendermaßen: 
"Zweck dieser Berufsreifeprüfung ist es, Personen, die 
an der Ablegung der Reifeprüfung für Mittelschulen 
oder einer anderen zum Hochschulstudium berechti­
genden Prüfung verhindert waren, aber in reiferem 
Alter und aufgrund ihrer beruflichen Bewährung oder 
einer in ernsten Studien betriebenen Beschäftigung 
mit einem bestimmten Fachgebiet ein Hochschulstu­
dium in dieser Richtung durchführen wollen, die 
Möglichkeit zu geben, ihre Befähigung und Vorberei­
tung für dieses bestimmte Studium zu erweisen."  
Der Bewerber muß sich an jene Hochschule wenden, 
an der er studieren will. In dem Gesuch muß er das 
Ziel seiner Studien, neben anderen Dokumenten. auch 
das "Gutachten einer Persönlichkeit vorweisen, die 
auf demvom Bewerber gewählten Fachgebiet wissen­
schaftlich tätig ist und den Bewerber nach seinen 
bisherigen Leistungen genau kennt," sowie "die 
Bescheinigung der nach Maßgabe seiner beruflichen 
Tätigkeit vorgesetzten Stelle oder zuständigen Berufs­
organisation" (§ 3/f.) .  
Geprüft wird im wesentlichen über das Fachgebiet, 
sowie über Geschichte und Geographie Österreichs. 
Nach erfolgreich abgelegter Prüfung erhält der 
Bewerber ein Zeugnis, das zum Studium an einer 
bestimmten Hochschule und in einer bestimmten 
Studienrichtung berechtigt. 
Nur ganz wenige kommen über den Weg der 

. Berufsreifeprüfung an eine Hochschule. Im Winterse­
mester 1973174 waren von 9.241 Erstinskribierenden 
insgesamt sieben Erstinskribierende mit einer Berufs­
reifeprüfung, das sind 0,08% . Darunter w�r nur eine 
Frau. 
Seit dem Wintersemester 1967/68 sind unter den 
Erstinskribierenden nur 47 Erstinskribierende mit 
Berufsreifeprüfung, davon waren 18% Frauen; ein 
sehr viel geringerer Prozentsatz, als noch der Anteil 
der Frauen an den Erstinskribierenden ausmacht. 

Erstinskribierende mit BerufsreifeplÜfung seit dem 
Wintersemester 1967/68 

Wintersemester männlich weiblich gesamt 

1 967/68 . . . . . . . .  3 2 5 
1 968/69 . . . . . . . .  7 3 10  
1 969170 . . . . . . . .  8 1 9 
1 97017 1 . . . . . . . .  8 8 
1971172 . . . . . . . . 2 1 3 
1972173 . . . . . . . . 5 5 
1973174 . . . . . . . .  6 ' 1  7 
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Nach den Angaben _ des Hochschulberichtes 1972 
(Band I, S. 44) stellen fast ausschließlich Angestellte 
ein Ansuchen um Zulassung zur Berufsreüeprüfung. 

8 AUSSERSCHULISCHER BEREICH 

8.1 Ziele und rechtlicher Rahmen der a�erschuli­
sehen Bildung 

Die außerschulische Bildung hat vor allem - die 
Aufgabe, "dem Menschen zu helfen, fehlendes Wissen 
zu erwerben, angestrebte Fähi:gkeiten und Fertigkei­
ten zu erlangen, seine physischen und psychischen 
Kräfte bestmöglich zu entwickeln und seine schöpferi­
schen Anlagen zu entfalten. Eipe zeitgemäße Erwach­
senenbildung hat dem Menschen aber auch zu helfen, 
seine Stellung in der Gesellschaft zu erkennen, seine 
sozialen Rechte und Pflichten wahrzunehmen und 
seine persönlichen Möglichkeiten bestens zu nützen" 
(Pfniss, Graz 1 969). 
Der durch den beschleunigten technologischen Wan­
del bedingte Bedarf an ständiger Um- und Neuqualifi­
zierung verleiht der außerschulischen Bildung zuneh­
mende gesellschaftliche Bedeutung. Außerschulische 
Bildung wird zur notwendigen Ergänzung, Erweite­
rung und Veränderung der während der schulischen 
Ausbildung erworbenen Qualifikation. Sie ist daher 
gerade für die Bildung�situation der Frau von großer ' 
Bedeutung. In den letzten Jahren erfolgte wohl ein 
starker Anstieg der Teilnehmer an außerschulischer 
Bildung; doch sagt das noch nichts darüber aus, ob 
auch mehr ,bildungsmäßig unterprivilegierte Men­
schen von den Einrichtungen der Erwachsenenbil­
dung erfaßt wurden. Eine rein quantitative Auswei­
tung könnte die Unterschiede im Bildungsniveau noch 
verstärken, statt sie abzubauen. Es besteht aber kein 
Zweifel .  darüber,_ daß gerade die Menschen mit 
geringer Grundausbildung - und dazu gehören auch 
die Frauen - den größten Nachholbedarf haben. 
Heute bemüht sich die Erwachsenenbildung, eine 
möglichst große Zahl von Menschen zu erfassen. 
Öffentlichkeitsarbeit, gezielte Förderung und finan­
zielle Unterstützung wurden auch von staatlicher Seite 
in den letzten Jahren merklich verstärkt (Plakataktion, 
Werbespots im Fernsehen und Herausgabe einschlägi­
ger Broschüren wie z. B. "Wegweiser in die Erwach­
senenbildung") .  
In diesem Zusammenhang ist die Diskussion über die 
gesetzliche Verankerung eines bezahlten Bildungsur­
laubes für Arbeitnehmer von großer Bedeutung. Die 
Internationale Arbeitnehmerorganisation (lAG) hat bei 
ihrer letzten Vollversammlung im Juni 1974 in Genf 
unter Verweis auf Artikel 26 der Allgemeinen Erklä­
rung der Menschenrechte (Recht auf Bildung) ein 
Übereinkommen beschlossen, in dem sie erklärte, 
"daß die Notwendigkeit einer fortdauernden Bildung 
und Ausbildung entsprechend der wirtschaftlichen 
und technischen Entwicklung und dem Strukturwan­
deI der wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen 
angemessene Vorkehrungen für einen Urlaub zu 
Bildungs- und - Ausbildungszwecken erfordert, um 
neuen Bestrebungen, Bedürfnissen und Zielen sozia­
ler, wirtschaftlicher, technischer und kultureller Art zu 
entsprechen". Es wurde auch die Ansicht zum 
Ausdruck gebracht, "daß der bezahlte Bildungsurlaub 

als ein Mittel zur Befriedigung der echten Bedürfnisse 
des einzelnen Arbeitnehmers in einer modernen 

_ Gesellschaft betrachtet werden sollte". Gleichzeitig 
wurde eine Empfehlung angenommen, in der die 
Gewährung eines bezahlten Bildungsurlaubes ange­
regt wird. Die bezahlte Bildungsfreistellung würde 
eine wesentliche Erleichterung für die bildungswilli­
gen, berufstätigen Frauen bringen, die heute durch 
Beruf, Haushaltsführung und Familienbetreuung oft 
nicht genügend Freizeit haben, um Kurse zu besuchen 
oder andere Einrichtungen der Erwachsenenbildung 
in -Anspruch zu nehmen. 
In den letzten Jahren wurden in Österreich einige 
wichtige Gesetze zur Förderung der außerschulischen 
Bildung beschlossen: 
1. Das Arbeitsmarktförderungsgesetz vom Dezem­
ber 1968, Novellierung März 1973. (Vgl. das Kapitel 
"Die Frau im Beruf".) 
2.  In der Novelle zum Betriebsrätegesetz vom 13.  Juli 
1971 wurde erstmals die Bildungsfreistellung für 
Betriebsräte verankert. Für die Teilnahme an Schu­
lungs- und Bildungsveranstaltungen, die von kollek­
tivvertragsfähigen Körperschaften der Dienstnehmer 
oder der Dienstgeber abgehalten oder von diesen 
übereinstimmend als geeignet anerkannt werden und 
die vornehmlich die Vermittlung von Kenntnissen zum 
Gegenstand haben, die der Ausübung der Funktion als 
Mitglied des Betriebsrates dienen, hat jedes Mitglied 
des Betriebsrates Anspruch auf Freistellung von der 
Arbeitsleistung unter Fortzahlung des Entgeltes bis 
zur Dauer von zwei Wochen innerhalb der Funktions­
periode. Unter bestimmten Voraussetzungen kann die 
Bildungsfreistellung bis zu vier Wochen ausgedehnt 
werden. In Betrieben mit mehr als 200 Dienstnehmern 
kann darüber hinaus ein Betriebsratsmitglied für die 
Teilnahme an Schulungs- und Bildungsveranstaltun­
gen bis zur Dauer eines Jahres von der Arbeitsleistung 
gegen Entfall des Entgeltes freigestellt werden (BGBl. 
Nr. 3 19/197 1 ) .  Diese Bestimmungen wurden auch in 
das neue Arbeitsverfassungsgesetz," das mit 1 .  Juli 
1974 in Kraft getreten ist, übernommen. 
3. Das am 9. Juli 1972 beschlossene Gesetz über die 
Förderung der staatsbürgerlichen Bildungsarbeit im 
Bereich der politischen Parteien sowie der Publizistik 
dient der Förderung der staatsbürgerlichen Bildungs­
arbeit der politischen Akademien der im Nationalrat 
vertretenen Parteien. Eine der Voraussetzungen für 
die Zuerkennung einer Förderung ist die Verfolgung 
des Zieles, die staatsbürgerliche Bildung im Sinn der 
Grundsätze der Bundesverfassung und Einsichten in 
politische, ökonomische, rechtliche und gesellschaftli­
che Zusammenhänge auf innerstaatlicher und interna­
tionaler Ebene unmittelbar und in gemeinnütziger 
Weise durch Schulungen, Seminare, EnqUeten, Vorträ­
ge, Arbeitsgruppen, Fernkurse, Stipendien, Publika­
tionen u. ä. zu vermitteln. 
Im zweiten Teil des Gesetzes wird die Förderung der 
Publizistik, die der staatsbürgerlichen Bildung dient, 
festgelegt (BGBl. Nr. 272/1972). 
4.  Weiters verpflichtet sich der Staat, mit dem im 
März 1973 beschlossenen Bundesgesetz die ErWach­
senenbildung und das Volksbüchereiwesen aus Bud­
getmitteln zu fördern. Gegenstand dieser Förderung 
sind Einrichtungen und Tätigkeiten, die im Sinn 
einer ständigen Weiterbildung die Aneignung von 
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Kenntnissen und Fertigkeiten sowie der Fähigkeit und 
Bereitschaft zu verantwortungsbewußtem Urteilen und 
Handeln und die Entfaltung der persönlichen Anlagen 
zum Ziel haben. 

Die gerade in den letzten Jahren verstärkte Förderung 
außerschulischer Bildung führte nicht nur zu einer 
erheblichen Zunahme an Bildungsveranstaltungen, 
sondern auch zu einem verstärkten Bedürfnis nach 
Koordination und Integration mit dem schulischen 
Bildungswesen einerseits, zu verschiedenen außer­
schulischen Bildungsaktivitäten anderseits. 

Da für den außerschulischen Sektor in Österreich eine 
außerordentlich große Trägervielfalt besteht, sollte 
eine solche Koordination gewährleistet werden durch 
die Gründung der "Ständigen Konferenz der Erwach­
senenbildung Österreichs" (KEBÖ) , 1972, der unter 
Wahrung der organisatorischen Eigenständigkeit fol­
gende Institutionen angehören: 

- Verband österreichischer Volkshochschulen, 
- Berufsförderungsinstitut (Arbeiterkammern und 

Österreichischer Gewerkschaftsbund), 
- Wirtschaftsförderungsinstitut der Kammern der 

gewerblichen Wirtschaft, 
- Ring österreichischer Bildungswerke, 
- Arbeitsgemeinschaft der Volksbildungsheime 

Österreichs, 
- Ländliches Fortbildungsinstitut, 
- Verband österreichischer Volksbüchereien. · 

8.2 Interesse und Beteiligung von Frauen an außer­
schulischer Weiterbildung 

Zunächst ist die Frage zu behandeln, wieweit 
Mädchen und Frauen . sich an außerschulischer 
Weiterbildung beteiligen. Dabei muß man vorweg­
nehmend feststellen, daß derzeit noch keine Daten aus 
einer repräsentativen Erhebung - alle Frauen in 
Österreich betreffend - vorliegen, aufgrund derer 
man diese Frage beantworten könnte 44) . Es werden 
hier die Ergebnisse von Studien an ausgewählten 
Gruppen von Frauen und Mädchen zusammengefaßi. 
Im Anschluß an die Frage der faktischEm Beteiligung 
an außerschulischer Bildung soll auf Wünsche und 
Bereitschaft der Frauen eingegangen werden. Daraus 
kann ein erster Einblick in mÖgliche Diskrepanzen 
zwischen gewünschter und tatsächlicher Beteiligung 
gewonnen werden. 

Informationen über das Ausmaß der Beteiligung von 
Mädchen nach Verlassen der Ptlichtschule an der 
außerschulischen Weiterbildung liefert eine Studie 
Über Mädchen, die Mitglieder der Jung-KAJ (Katholi­
sche Arbeiterjugend) waren. Auf die Ergebnisse dieser 
Studie wird in diesem Abschnitt noch öfters verwiesen 

44) Solche Daten werden vorliegen aus einer Zusatzerhe­
bung zum Mikrozensus 1973, in der alle Berufstätigen über 
schulische und außerschulische betriebliche und außerbe­
triebliche Fortbildung befragt wurden; diese Erhebung wird 
bearbeitet von Dr. Kurt Klein und Ewald Bartunek in der 
Abteilung 5 dEis Österreicbischen Statistischen Zentralamtes. 
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werden (vgl. Kreutz-Fümschuß, Wien 1971). Wenn-
. gleich sie nicht als repräsentativ für alle Mädchen der 

Altersgruppe von 14 . bis 19 Jahren anzusehen sind 45), 
geben sie doch einige Aufschlüsse, da es sich um eine 
relativ große Stichprobe handelt, bei der Mädchen mit 
unterschiedlicher Bildung bzw. berUflicher Qualifika­
tion erfaßt wurden. Außerdem werden im folgenden 
die Ergebnisse einer kleineren Studie über berufstäti- c 

ge Frauen aller Altersgruppen in Österreich angeführt. 

_ Anteilnahme und Bereitschaft zur Teilnahme an · 
außerschuIlscher Weiterbildung (in %) 
a)  Nach der Bildung 
Anteile von Mädchen, die Kurse besucht haben bzw. 
zu besuchen wünschen 1) . 

Schülerinnen in der 

Pflichtschule (120) . . . . . . . . . .  ; . . . .  
Fachschule (216) . . . . . . . . . . . . . . . .  
Kindergärtnerinnenschule (55) . . . .  
Handelsschule (257) . . . . . . . . . . . . .  
Höheren Schule (191)  . . . . . . . . . . . .  

Berufstätige Mädchen mit 

Volksschule (166) . . . . . . . . . . . . . . .  
Hauptschule ( 144) . . . . . . . . . . . . . . .  
Berufsschule (122) . . . .. . . . . . . . . . . .  
Fachschule (149) . . . . . . . . . . . . . . . .  
Handelsschule (80) . .  , . . . . . . . . . . .  

b) Nach der beruflichen Position 

Mädchen von 14 bis 19 Jahren ') 

Mithelfende im Haushalt (51 )  . . . . .  . 
Mithelfende im Betrieb der Eltern 
(82) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Hausgehilfinnen (74) . . . . . . . . . . . .  . 
Hilfsarbeiterinnen (172) . . . . . . . . .  . 
Facharbeiterinnen (15) . . . . . . . . . .  . 
Angestellte (269) . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Berufstätige Frauen 
in Oberösterreich ') 

Hilfsarbeiterinnen und angelernte 
Arbeiterinnen (129) . . . . . . . . . . . . .  . 
Serviererinnen (14) . . . . . . . . . . . . .  . 
Verkäuferinnen (80) . . . . . . . . . . . .  . 
einfache Büroangestellte (57) . . . . .  . 
mittlere Bfuoangestellte (44) . . . . .  . 

besucht 

36 
47 
49 
55 
58 

besucht 

29 
48 
74 
50 
83 

besucht 

28 

50 
25 
40 
74 
73 

besucht 

16 
50 
33 
77 
57 

zu 
besuchen 

gewünscht 

34 
65 
7 1  
81 
77 

zu 
besuchen 

gewiipscht 

56 
63 
80 
63 
84 

zu 
besuchen 

gewünscht 

57 

68 
61 
56 
87 
76 

zu 
besuchen 

gewünscht 

38 
79 
79 
81 
81 

Quelle: ') Kreutz-Fürnschuß, Chancen der Weiterbildung, Wien 
197 1 ,  S. 268, 274, 277 . 
') Scheuringer Brunhilde, Die Berufsmobilität von Frauen, 
Arbeitsmarktpolitik vm, Unz 1972, S. 213, 214. 

45) Ei; könnte vermutet werden, daß der Anteil der 
Mädchen, die sich an außerschulischer Weiterbildung 
beteiligen, in dieser Gruppe höher ist als unter den Mädchen 
gleichen Alters insgesamt, da es sich ja hier um Mädchen 
handelt, die durch ihre Mitgliedschaft in der Organisation der 
KAJ bereits überdurchschnittliches Engagement · zeigen. 
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. .  

Wenn man den Anteil vori Mädchen, die bereits Kurse ' 
besucht haben, betrachtet, zeigt sich, daß Bildung und 
Berufsposition der Mädchen und Frauen ihre Teilnah­
me an der außerschulischen Weiterbildung sehr stark 
mitbestimmen: So hat nur etwa ein Drittel aller 
Volksschiilerinnen bereits einmal weiterführende 
Kurse besucht, dagegen die Hälfte aller Haupt- und 
Fachschülerinnen und über 50% bis zu 75% aller 
Berufs- und Handelsschülerinnen. Ähnlich große 
Differenzen ' bestehen auch zwischen Mädchen in 
unterschiedlichen Berufspositionen, wobei Hausgehil­
finnen und Hilfsarbeiterinnen am seltensten, Bfuoan­
gestellte am haufigsten bereits einmal weiterführende 
Kurse besucht haben. Eine Untersuchung bei 278 Ab­
solventen von Lehrausbildungen in kaufmännischen 
Berufen zeigte, daß nur·36% der Frauen, aber 53% der 
Männer bereits einmal Weiterbildungskurse besucht 
hatten 46) . 
Von diesen - nur eingeschränkt repräsentativen -
Daten ausgehend kommt man zu der Schätzung, daß 
weniger als die Hälfte aller Frauen, die nur 
Volksschulbildung haben, sich außerschulisch in 
irgend einer Form weiterbilden, während bei Frauen 
mit weiterführender Schulbildung dieser Anteil weit 
über die Hälfte steigt 47) . 
Zusätzlich ist noch die Anzahl der Kurse von Interesse, 
die von den Mädchen und Frauen besucht werden, .die 
sich überhaupt weiterbilden. Die spärlichen Daten 
h,iezu zeigen, daß die Mehrheit der Kursbesucherin­
nen nur wenige Kurse besuchte: Etwa 50% haben nur 
einen Kurs besucht, die übrigen meist zwei oder drei 
und sehr wenige mehr als drei (vgl. Kreutz-Füm­
schuß, Wien 1971,  S. 138). Was die Art der besuchten 
Kurse betrifft, läßt sich feststellen, daß am häufigsten 
berufsbildende, in zweiter Linie allgemeinbildende 
und Kurse über Haushalts-, Ehe- und Familienfragen 
besucht werden (vgl. Kreutz-Fümschuß, Wien 1 971, 
S. 138). 
Etwas mehr Daten liegen vor über die grundsätzliche 
Bereitschaft ,von Mädchen und Frauen zu außerschuli-

, scher Weiterbildung sowie über ihre Vorstellungen 
darüber, welcher Art diese Weiterbildungsphase 'sein 
sollte (vgl. dazu auch die Tabelle auf S. 76). 
Die Bildungswünsche der Frauen sind von der 
Bildungs- und Berufsposition stark beeinflußt: Frauen, 
die überhaupt keine abgeschlossene Schulbildung 
oder nur Pflichtschulbildung haben, Frauen, die eine 
Berufstätigkeit als Hilfsarbeiterin oder angelernte 
Arbeiterin ausüben, zeigen durchwegs seltener Inter­
esse an Weiterbildung als Frauen, die außer der 
Pflichtschule zumindest eine Berufs- oder Fachschule 
absolvierten. Besonders stark interessiert sind berufs­
tätige Frauen in AngesteIItenpositionen. In den am 
stärksten interessierten Gruppen äUßern über drei 

46) Institut für Empirische Sozialforschung, Untersuchung 
bei Absolventen der Lehrausbildung in kaufmännischen 
Berufen, Forschungsbericht, Wien 1972, S. 25. 

47) Diese Schätzung ist insofern problematisch, als hier ja 
nicht auch ältere Frauen nach dem Rückblick über ihre 
bisherigen Weiterbildungserfahrungen befragt wurden, son­
dern vorwiegend Mädchen oder junge Frauen; Allerdings 
dürfte sich der Anteil der Kursbesucherinnen mit zunehmen­
dem Alter nicht wesentlich erhöhen, da - wie später gezeigt 
wird - außerschulische Bildungsaktivitäten der Frimen vor 
allem in den jüngeren Altersgruppen erfolgen. 

Viertel und bis zu 90% aller Frauen Interesse an einer 
Weiterbildung, während in den am wenigsten interes­
sierten Gruppen dieser Anteil wenig mehr als die 
Hälfte, nach manchen Studien sogar nur ein Viertel, 
beträgt. 
Die Wünsche nach außerschulischer Bildung sind sehr 
stark geschlechtsspezifisch: Frauen sind seltener an 
Weiterbildung interessiert als Männer - ein Unter­
schied, der sich jedoch im Ausmaß der faktischen 
Beteiligung offenbar nicht so stark niederschlägt (vgl. 
Schannann-Neubauer, Salzburg 1973). Die Autoren 
einer Studie über Angestellte vermuten, daß sich 
männliche Angestellte unter dem allgemeinen Lei­
stungsdruck mehr vornehmen als weibliche Angestell­
te, ihr Vorhaben jedoch nicht realisieren können oder 
wollen. 
Weiters ist die Frage, welche Art der Weiterbildung 
gewünscht wird, d. h. ,  in welchen Bereichen sich 
Mädchen und Frauen vor allem weiterbilden möchten, 
zu behandeln. Die folgende Tabelle faßt Ergebnisse 
aus verschiedenen Studien zusamIgen. 
Aus dieser Tabelle, in der nur die am häufigsten 
genannten Themenbereiche angeführt wurden, lassen 
sich einige allgemeine Tendenzen erkennen. So ist ein 
relativ deutlicher Unterschied zwischen jungen, 
teilweise noch in Ausbildung stehenden Mädchen und 
den bereits berufstätigen Frauen zu erkennen. 
Bei 14- bis 19jährigen Mädchen stehen praktische 
Fertigkeiten aus dem häuslichen Bereich im Vorder­
grund 48) . Der Bedarf nach solchen Kenntnissen 
scheint bei Frauen, die bereits länger berufstätig und 
verheiratet sind, etwas geringer zu sein. Auch gibt es 
hier schichtspezifische Unterschiede: Frauen aus 
Arbeiterfamilien messen "traditionellim" Fachgebie­
ten der Frau, wie N;ihen und Kochen, eher Bedeutung 
bei als Frauen aus anderen sozialen Schichten. So fand 
eine Studie über Töchter und ihre Mütter, daß bei 
einer ReihUng verschiedener Fachgebiete nach ihrer 
Wichtigkeit für eine Frau, Mädchen und Frauen aus 
Arbeiterfamilien am häufigsten "Kochen", jene aus 
Angestellten- und Beamtenfamilien "Kindererzie­
hung" und jene aus Selbständigenfamilien "Hauswirt­
schaft" als das wichtigste Fach bezeichneten (vgl. 
Gaudart-Schulz, Wien 1971, S. 49). Der Wunsch nach 
Sprachkursen kommt in allen Gruppen hä�ig vor und 
zeigt ebenfalls eine schichtspezifische Verteilung: 
Angestellte möchten häufiger Fremdsprachen lernen 
als Arbeiterinnen. Auch scheinen Fremdsprachen -
zumindest von Mädchen - eher als Beitrag zur 
Allgemeinbildung denn als Beitrag zur beruflichen 
Fortbildung betrachtet zu werden (vgl. Kreutz-Füm­
schuß, Wien 1971,  S. 1 33). ' 

Der Wunsch nach berufsbildenden Kursen schließlich 
steht bei Mädchen etwas im Hintergrund, wird jedoch 
bei allen Gruppen berufstätiger und verheirateter 
Frauen am stärksten gewünscht. Auch das ' ist 
allerdings schichtspezifisch: Arbeiterinnen wünschen 
sich eher Kurse, die Grundkenntnisse für die 

48) Kreutz-Fürnschuß, Chancen der Weiterbildung, Wien 
197 1,  S. 133 fL; neben den oben angeführten Kursen wurden 
in die�er Studie auch noch Säuglingspflege und Aufklärung 
über Fragen der Liebe und Ehe von etwa einem Fünftel aller 
Mädchen genannt. 

' ' 
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Außerschulische Bildungsinteressen von Mädchen und Frauen in verschiedenen Alters- und Berufsgruppen 
(in % )  

. 

Anteile von Mädchen bzw. Frauen, die weiterbildende Kurse besuchen möchten 
14- bis 19jährige 20- bis 30jährige 18- bis Frauen Frauen, die 

Mädchen verheiratete Frauen 2) 35jährige in ganz bereits Kurse Art der gewünschten 
Weiterbildung in der KAJ ') Arbeiter Verkäufer Angestellte Angestellte 3) Österreich 4) besucht haben 5) 

N = 2.317 N = 793 N = 221 N .  = 335 N = 294 N = 1.678 N = 482 ' 

Fremdsprache . . . . . . . . . . . .  . 
Nähkurse . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kochkurse . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufliche Weiterbildung: '  
Buchhaltung, Lohnverrech-
nung . .  ' . . . . . . . . . . . . . .  , . . . .  ; 
Kalkulation, kaufmännische 
Kurse . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Maschinschreiben . . . . . . . . .  . 
Politik . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

21 
21 
22 

7 
13 

7 

13 55 
39 7 

16 24 

20 28 ' ' 
6 3 

56 12 21 19 
26 13 

9 1 1  

37 14 

17 16 
4 16 

12 2 

') Kreutz-Fürnschuß, Chancen der Weiterbildung, Wien 197 1 ,  S. 259, 
2) L. Rosenmayr u. a., Die junge Frau und ihre berufliche Zukunft, Forschungsbericht, Wien 1969, unveröffentlichte Tabelle, die Frage lautete 
hier, ob sich die Frau gerne durch Kurse weiterbilden möchte - ja, wenn leicht, ja, auch wenn es Geld und Mühe kostet, die obigen Zahlen 
beziehen sich auf GesdIlltangaben, die zustimmend waren. 
3) Scharmann-Neubauer, Die berufliche und gesellschaftliche Orientierung, Salzburg 1973, S. 233, die Frage lautete hier, welche Kurse im 
Programm des Berufsförderungsinstitutes besonders erwünscht wären, aus dieser unterschiedlichen Formulierung sind auch die eher niedrigen 
Anteile zu erklären, vor allem im Vergleich mit ,der Studie von L. Rosenmayr u, a. 
4) Fessel, Die Rolle der Frau im 'Beruf, Forschungsbericht, Wien 1973, S. 38, 
5) , Institut für Empirische Sozial forschung, Feststellung des Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktförderungsgesetzes 
kursmäßig geschulten Frauen, Forschungsbericht, Wien 1972, S, 39, . 

Ausübung einer BÜfotätigkeit (Maschinschreiben und 
Stenographie) vermitteln, Angestellte eher allgemein 
beruflich weiterbildende Kurse oder Kurse für spezifi­
sche berufliche Tätigkeiten (Buchhaltung, Lohnver­
rechnung, Kalkulation) .  Nur von einer Minderheit von 
Mädchen werden Kurse zur politischen oder religiösen 
Weiterbildung gewünscht ' (vgl. . Kreutz-Fürnschuß, 
Wien 1971, S. 133). 

Sehr wichtig wäre die Antwort auf die Frage, in 
welc_hem Verhältnis die erworbenen Kenntnisse und 
der tatsächliche Kursbesuch zu den gewünschten 
Kenntnissen und ' Fertigkeiten stehen. Diese Antwort 
könnte nämlich einen möglichen Ansatzpunkt zur 
Beurteilung der Dringlichkeit vori Maßnahmen für 
einen weiteren Ausbau der außerschulischen Weiter­
bildung liefern. Dabei wären verschiedene Gesichts­
punkte zu beachten, wie die Autoren der Studie über 
junge Mädchen in der KAJ ausführen, in der diese 
Fragestellung behandelt wird (vgl. Kreutz-Fürnschuß, 
Wien 1971, S. 129 ti.). So wäre es interessant, den 
Anteil der außerschulisch erworbenen Kenntnisse an 
allen Kenntnissen eines bestimmten Bereiches über­
haupt festzustellen. Die Frage nach der unterschiedli­
chen Gewichtung der Bildungsinteressen könnte bei 
der überlegung mithelfen, welche Institutionen be­
stimmte Sach- und Wissensbereiche am besten 
vermitteln würden, unter der Annahme, daß für 
weniger stark motivierte Bildungswünsche eher solche 
Bildungsträger geeignet wären, die weniger stark 
formal organisiert sind (wie beispielsweise das 
Fernsehen) (vgl. Kreutz-Fürnschuß, Wien 1971, 
S. 135). Eine derartige Analyse ist hier aufgrund der 
vorliegenden Daten leider nicht möglich. Es kann 
lediglich kurz auf einige Ergebnisse einer solchen 
Analyse, wie sie Kreutz und Fürnschuß in der Studie 
über KAJ-Mitglieder durchgeführt haben, eingegan-

76 

gen und auf vermutliche Ähnlichkeiten und Differen­
zen in anderen Gruppen von Frauen hingewiesen 
werden. 
Die Studie über Mädchen zwischen 14 und 19 Jahren 
ergab, daß häuslich-familiäre Kenntnisse zWar von 
vielen (vgl. Gaudart-Schulz, Wien 1971, S. 59), aber 
nur von wenigen ernsthaft angestrebt werden; 
berufliche Kenntnisse dagegen streben wenige, diese 
jedoch sehr ernsthaft an. 
Als ein "vollkommen unerschlossenes" Gebiet erwies 
sich die politische Weiterbildung: Hier trafen minima­
le Kenntnisse mit geringer Motivation zur Weiterbil­
dung zusammen. Allgemein zeigte sich, daß die 
außerschulische Weiterbildung stärker die Funktion 
der Ergänzung als der Vertiefung schulischen Wissens 
hat: Als hoch auf der Bedarfsebene und niedrig auf der 
Wissensebene erwiesen sich vor allem Kenntnisse und 
"Fertigkeiten, die nicht in der Schule vermittelt werden 
(wie gutes Benehmen, Kosmetik, Aufklärung, Erlernen 
eines Musikinstrumentes) sowie alle praktischen 
Fertigkeiten im häuslich-familiären Bereich (vgl. 
Kreutz-Fürnschuß, Wien 1971, S. 130 ii.) .  Die politi­
sche Bildung fällt aus diesem Rahmen völlig heraus: 
Bisher wurde sie kaum in der Schule vermittelt, und es 
besteht auch kein manifester außerschulischer Bil­
dungswunsch danach. Seit der schulreformatorischen 
Erneuerung wird der politischen Bildung allerdings 
große Bedeutung im schulischen Bereich beige­
messen. 
Allerdings warnen die Aytoren zu Recht davor, diese 
Wünsche - die sehr stark mit der traditionellen 
Auffassung von der Rolle der Frau als einer auf den 
familiären Kreis beschränkten "expressiven" Rolle 
zusammenhängen - zum direkten Ausgangspunkt für 
bildungspolitische Maßnahmen zu nehmen. So könnte 
es etwa sein, daß die Wahrnehmung der Rolle der Frau 
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- Berufstätigkeit nur als Übergangslösung bis zur 
Heirat bzw. bis zur Geburt von Kindern - in vielen 
Fällen sich später als unzutreffend erweist. Die 
angeführten Ergebnisse in der Tabelle auf S. 76 
weisen auch tatsächlich in die Richtung, daß bei 
Frauen - zumindest bei berufstätigen - berufliche 
Weiterbildungsinteressen ein größeres Gewicht erlan­
gen als bei Mädchen und daß das Interesse an der 
Weiterbildung in Haushalts- und Familienfragen eher 
geringer oder zumindest nicht stärker ist. Ob hier 
tatsächlich eine Verlagerung oder lediglich eine 
Absättigung des Wissensbedarfes aus dem häuslichen 
Bereich stattfindet, läßt sich aufgrund der vorliegen­
den Daten nicht beantworten. 

8.3 Das Angebot an außerschuIischer Bildung und 
�

.
ie Beteiligung von Frauen (Ergebnisse einer eigenen 

Uberblickserhebung) . 
Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde 
ausschließlich die Kursfätigkeit 49) im Rahmen der 
Erwachsenenbildung behandelt, wobei drei Haupt­
gruppen unterschieden wurden: 
1. Allgemeine außerschulische Bildung, 
2. Berufliche Vor- und Weiterbildung, 
3. Politische Bildung. 

Zur allgemeinen außerschulischen Bildung 

Außerschulische Allgemeinbildung für Erwachsene 
hat eine sehr lange Tradition, vor allem in der 
institutionellen Form der Volkshochschulen, die die 
modernen Erkenntnisse der Wissenschaft auch jenen 
zugänglich machen sollten, die nicht die Möglichkei­
ten eines Studiums an den Hochschulen besaßen. 
Der Grad an "Zweckörientierung" solcher allgemein­
bildenden Veranstaltungen ist ein sehr unterschiedli­
cher: Darunter fallen einesteils Kurse, die sehr konkret 
Anleitung zur Bewältigung bestimmter Lebensproble-

. me liefern sollen - wie Kurse über Haushalts- und 
Familienfragen, Körperpflege oder Gesundheits­
tragen -, andernteils Kurse, die der Freizeitgestaltung 
und der Erweiterung von Kenntnissen und Wissen auf 
verschiedenen Gebieten dienen sollen, wie Sprach­
kurse, Kurse zu sozialwissenschaftlichen Themen, 
usw. 

49) . Das Speklrum !lei' außerschulischen Bildung ist sehr weit 
gestreut. Es umfaßt neben der Kurstätigkeit auch Einzelver­
anstaltungen verschiedenster Institutionen und Einrichtun­
gen; die Tätigkeit der Volksbüchereien sowie das Programm 
der Ma�senniedien, die ja neben der Informationsvermittlung 
auch BIldungsaufgaben haben. Selbstverständlich gehören 
auch . kulturelle Veranstaltungen, z. B. Theateraufführungen 
und -Konzerte, der Besuch von Ausstellungen, Museen oder 
sonstigen Sammlungen, in den Bereich der Erwachsenenbil­
dung. Darüber hinaus bestehen in

' 
Österreich mehrere 

Femschulinstitute, die ein breitgestreutes Programm vom 
Hob

.
bykurs ';>is zur beruflichen Um- und Weiterschulung 

anbIeten. Wu haben uns in unserer Erhebung jedoch auf 
Kurse im engeren Sinn des Wortes beschränkt. Unter dem 
Begriff "Kurse" wurden verstanden: Kurse, Lehrgänge, 
Seminare, "Schulen" (z. B. Sekretärinnenschulen oder .-lehr­
gänge, . EDV-Schulen), Vortragsreihen, Zertifikatslehrgängl;!, 
Werkmeisterlehrgänge. Femschulen, Einzelvorträge, Matu­
raschulen, Hochschullehrgänge, sonstige zur Hochschulreife 
führende Ausbildungslehrgänge wurden nicht miteinbe­
zogen. 

Folgende Institutionen beteiligen sich an den Veran­
staltungen solcher Kurse: 

- Verband österri:üchischer Volkshochschulen, 
- Kammern (Kammern für Arbeiter und Angestellte, 

Bundeskammern der gewerblichen Wirtschaft), 
- Fachausschüsse der Kammern für Arbeiter und 

Angestellte, 
- Ring österreichischer Bildungswerke, 
- Arbeitsgemeinschaft der Volksbildungsheime 

Österreichs, 
Sonstige: 

a) Lehrinstitute 
(z. B. Fernlehrinstitute, Sprachschulen, Hoch­
schullehrgänge und -kurse, Kulturinstitute), 

b) Interessengemeinschaften 
(z. B. Familienverbände, Elternschulen, Konsu­
menteninformation, Verein "Die Frau und ihre 
Wohnung" ,  "Die Familie und ihre Wohnung", 
"Gut Haushalten") , 

c) Massenmedien. 

Die Hauptträger der allgemeinen ' außerschulischen 
Weiterbildung in Österreich sind die Volkshochschu­
len. Mit 2.272 Kursen im Jahr 191017 1 liegen sie als 
einzelne Bildungsträger mit großem Abstand an der 
Spitze der Erwachsenenbildungseinrichtungen. Als 
Grundlage für die Fragebogenbeantwortung von den 
Volkshochschulen wurden die Zahlen des Schuljah­
res 191017 1 herangezogen. In allen anderen Fällen 
handelt es sich um die Zahlen des Jahres 1972 oder 
1913. Zahlenmaterial und genaue Unterlagen wurden 
vom Österreichischen Volkshochschulverband zur 
Verfügung gestellt. Eine Reihe von anderen Bildungs­
trägern hat zum Teil Schätzziffern angegeben. 

Keine Unterteilung in männliche und weibliche 
Kursteilnehmer war im Bereich des Ringes österreichi­
scher Bildungswerke möglich. Der Verband österrei­
chischer. Bildungswerke umfaßte - nach eigenen 
Angaben - mit 3 1 .  Dezember 1972 142 örtliche 
Bildungswerke, 640 sonstige Einsatzorte, 310  Insti­
tutionen mit spezieller Zielsetzung und 125 Bezirks­
und regionale Organisationen. Vom Verband, seinen 
Bildungswerken und sonstigen Einrichtungen wurden 
im Jahr. 1972 36.265 Vorträge und Veranstaltungen 
(darunter auch mehrtägige Semina�e) durchgeführt. 
Leider war keine Unterteilung in Kurse .und Einzelver­
anstaltungen möglich, so daß diese Zahl für das Kapitel 
außerschulische Weiterbildung nur eingeschrärIkt 
Bedeutung hat. In einem Expertengespräch kam zum 
Ausdruck, daß die Frauen in den Hauswirtschaftsktir­
sen und Kursen, in denen Fragen der Familie, der 
Kindererziehung usw. behandelt werden, überwiegen, 
jedoch an anderen allgemeinbildenden Veranstaltun­
gen in geringerem Maße oder überhaupt nicht 
teilnehmen. Die Fragen der religiös-sittlichen Bildung 
und der Glaubenshaltung stehen - wie nicht anders zu 
erwarten ist - bei den katholischen und evangelischen 
Bildungswerken im Vordergrund. Es ist bedauerlich, 
daß für diesen Bereich nur wenige Daten vorliegen. 
Lediglich vom Katholischen Bildungswerk für Wien 
und Niederösterreich sind detaillierte Zahlen (Schätz­
werte) vorhanden, aus denen aber keine Schlüsse auf 
das gesamte Bundesgebiet gezogen werden können. 
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Anzahl der durchgeführten allgemeinbildenden Kurse 

Allgemeinbildende Kurse über Kurse 
Familien- oder zur sonstige Kurse 

Institution Kurse Haushaltsprobleme Freizeitgestaltung 
Frauen- Frauen- Frauen- Frauen-

absolut anteil absolut anteil - absolut anteil absolut anteil 
in % in % in % in % 

Verband der Österreichischen Volks-
hochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.272 52 956 98 1 .260 55 
Kammer für Arbeiter und Angestellte 
für Oberösterreich . . . .  , . . . .  , . . . . . . .  210 57 
Kammer für Arbeiter und Angestellte 
für Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 80 10 100 4 50 
Kammer für Arbeiter und Angestellte 
für Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15 20 320 99 86 90 
Fachausschuß Handel der Kammer für 
Arbeiter und Angestellte für Wien 1) . .  224 50 5 90 57 91 
Ländliches Fortbildungsinstitut . . . . . . 70 50 800 99 150 50 
Katholisches Bildungswerk für Wien 
und Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . .  200 40 83 80 33 2) 70 
Französisches Kulturinstitut . . . . . . . . .  120 60 

') Der Fachausschuß Handel der Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien führt jährlich eine viel höhere Zahl an Kursen durch, doch 
handelt es sich dabei auch um berufsweiterbildende Kurse, die gemeinsam mit dem Berufsförderungsinstitut veranstaltet werden und in den 
Zahlen im Kapitel Kurse zur beruflichen Vor- und Weiterbildung enthalten sind. 
') Dabei handelt es sich ausschließlich um Glaubenskurse (Fragen der Bibel usw.). 

Die Frage, welche schulische bzw. berufliche Vorbil­
dung die Kursteilnehmer aufweisen, konnte von den 
meisten Institutionen nicht beantwortet werden. Bei 
der Einteilung nach Altersgruppen wurden im Bereich 
der allgemeinen Kurse fast ausschließlich die Alters­
gruppen der 20- bis 39jährigen Frauen an die Spitze 
gestellt. 

Die Frage, ob die Kursteilnehmerinnen mehrheitlich 
a) Schülerinnen und Studentinnen, 
b) erwerbstätige Frauen oder 
c) nicht erwerbstätige Frauen 

sind, wurde von fast allen befragten Institutionen 
beantwortet. Die Institutionen stellten fest, daß bei den 
allgemeinbildenden Kursen und bei· den Kursen zur 
Freizeitgestaltung die erwerbstätigen Frauen über­
wiegen. Lediglich beim Katholischen Bildungswerk 
für Wien und Niederösterreich liegt das Schwerge­
wicht bei den nicht erwerbstätigen Frauen. Die Kurse 
über Familien- und Haushaltsprobleme werden im 
Bereich der Volkshochschulen überwiegend von nicht 
erwerbstätigen Frauen besucht. Das bedeutet, daß die 
berufstätige Frau offenbar eher bereit ist, Freizeit für 
ihre Weiterbildung aufzubringen als die Nichtberufs­
tätige. Es ist auch erkennbar, daß die "Nur-Haus­
frauen" vorwiegend jene Kurse besuchen, die 
üblicherweise als "Frauenkurse" bezeichnet werden 
und die Familien- und Haushaltsprobleme behandeln. 
Die Bildungsbeteiligung der Frau ist bundesländer­
weise sehr unterschiedlich. 

In Vorarlberg sind mehr als drei Viertel der 
Teilnehmer Frauen (77%),  im Burgenland weniger als 
die Hälfte (43%). In Wien, Oberösterreich und 
Salzburg stellen die Frauen etwa zwei Drittel der 
Hörer (66%), in Tirol, Kärnten und in der Steiermark 
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etwa die Hälfte (55%) S0) . Bei der Aufgliederung in 
einzelne Sachrichtungen ist festzustellen, daß ein 
Viertel aller weiblichen Kursteilnehmer sich in 
sogenannte� Frauenkursen, mehr als ein Fünftel in 
Fremdsprachenkursen findet. Das hohe Interesse für 
Fremdsprachen ist allerdings auch bei allen männli­
chen Kursteilnehmern vorhanden, 25% der Hörer 
besuchen Sprachkurse. 
Für die Sachgruppen "Grundlegende Fächer",  "Ge­
sellschaftswissenschaften" und "Praktische und Tech­
nische Kurse" ist das In,teresse der männlichen Hörer 
doppelt so groß wie das der weiblichen. Die relativ 
geringe Beteiligung der nicht erwerbstätigen Frau an 
allen anderen weiterbildenden Kursen beweist, daß 
dieser Personenkreis nur ein geringes Engagement 
zeigt, Bildungsdefizite der Schule auszugleichen. 

Zur beruflichen Vor- und Weiterbildung 

Die berufliche Vor- und Weiterbildung wird in hohem 
Maß von den 'Kammern (Bundeskammern der gewerb­
lichen Wirtschaft und Kammern für Arbeiter und 
Angestellte) in ihrer Funktion als öffentlich-rechtliche 
Körperschaften und von einer Reihe von Institutionen 
auf Vereinsbasis getragen. Darüber hinaus sind vor 
allem die Maßnahmen der Arbeitsmarktförderung auf 
dem Gebiet der Ein-, Um- und Nachschulung, einer 
nicht · iIi einem Lehrberuf erfolgten beruflichen 
Ausbildung, einer Arbeitserprobung, einer Berufsvor­
bereitung, eines Arbeitstrainings und der Weiterent­
wicklung im Beruf zu erwähnen. "Die Förderung der 
Arbeitsmarktausbildung ist besonders geeignet, struk­
tur- und konjunkturpolitisch wünschenswerte Vorgän­
ge auf dem Arbeitsmarkt zu beeinflussen und ist daher 

50) Dr. Ursula Lux, Teilbericht für das Kapitel "Freizeit" im 
Rahmen des Regierungsberichtes über die Lage der Frau in 
Österreich. , 
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eines der wesentlichsten Instrumente der Arbeits­
marktpolitik. Förderungsfähig sind solche Schulungs­
maßnahmen, die arbeitsmarktpolitisch effektiv sind, 
d. h. zur Erreichung und Aufrechterhaltung der 
Vollbeschäftigung sowie zur Verhütung von Arbeitslo­
sigkeit beitragen und damit als volkswirtschaftlich 
nützlich und im öffentlichen Interesse gelegen 
anzusehen sind."  51). 

Bei den Kursen zur beruflichen Vor- und Weiterbil­
dung muß man unterscheiden zwischen solchen 
Kursen, die ausdrücklich auf beruflichen Aufstieg und 
Weiterbildung zugeschnitten sind, und solchen, die 
berufliche Wiedereingliederung vorbereiten oder eine 
im ersten Bildungsweg erreichbare Berufsqualifika­
tion ersetzen. 
Nicht näher behandelt wurden die betrieblichen 
Schulungen, die von einer Reihe von Firmen in 
verstärktem Maß durchgeführt werden. So wurden im 
Jahr 1972 658 Betrieben (1971 waren es 603) nach. dem 
Arbeitsmarktförderungsgesetz für die Schulung von 
6.923 Arbeitskräften (1971 waren es 5.292) Unterstüt­
zungen gewährt 52) .  ,Von den 6.923 Arbeitskräften 
waren 4 .628 (das sind 67% )  Frauen. Der Anteil hat sich 
gegenüber dem Jahr 197 1  um 7% vermindert. 

Mit der Veranstaltung von Kursen zur beruflichen Vor­
und Weiterbildung beschäftigen sich zahlreiche 
Institutionen: 

. 

- Arbeitsmarktverwaltung (über die Aktivitäten der 
Arbeitsmarktverwaltung hat das Bundesministerium 
für ,soziale Verwaltung ausführliches schriftliches 
Material zur Verfügung gestellt. ) ,  

- Kammern (Kammern für Arbeiter und Angestellte, 
Bundeskammern der ' gewerblichen Wirtschaft, 
Landarbeiterkammern, Landwirtschaftskammern), 

- Interessenvertretungen (z. B. Österreichischer Ge­
werkschaftsbund, Institut für moderne Industriefüh­
rung, Österreichisches Zentrum Jür Wirtschaftlich­
keit und Produktivität - ÖPWZ) , 

- Berufsförderungsinstitut, 
- Ländliches Fortbildungsinstitut, 
- Wirtschaftsförderungsinstitut, 
- Sonstige: 

a) institutionalisierte Lehrinstitute 
(z. B. Fernlehrinstitute) ,  

b) Interessengemeinschaften 
(z. B. Caritas usw.), 

c) Massenmedien. 

Zahl der durch das Arbeitsmarktförderungsgesetz geförderten Kurse und deren Teilnehmer, gegliedert nach 
Bundesländern 

Landesarbeitsamt 

Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . .  '. : . . . . . . . . . . . . .  ; . . . . . . . . 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Der Frauenanteil s�hwankt sehr stark nach Bundeslän­
dern: Die höchste Beteiligung von Teilnehmerinnen 
hat mit 52,4% Vorarlberg, gefolgt von 39% in Tirol und 
37,5% im Burgenland. Wien liegt mit 34,9% an vierter 
Stelle. Oberösterreich befindet sich mit 29% im 
Mittelfeld, dann ist allerdings ein starkes Gefälle 
bemerkbar. Salzburg liegt ' mit einem Anteil von nur 
10;5% an letzter Stelle. 
Ein neuer Weg wurde in den letzten Jahren von der 
Arbeitsmaiktverwaltung mit der Durchführung der 
sogenannten Informationsveranstaltungen für Haus­
frauen gewählt. 1972 waren dies in ganz Österreich 2 1  
jeweils einwöchige Veranstaltungen, bei denen 
Frauen, die oft längere Zeit im Haushalt tätig gewesen 
waren und nun Interesse an' der Wiederaufnahme 

51) Sozialbericht 1972 des Bundesministeriums für soziale 
Verwaltung. 

52) Sozialbericht 1972 des Bundesministeriums für soziale 
Verwaltung. 

Zahl 
der Kurse 

300 
151 
149 

96 
291 

29 
154 . 

48 
15 

1 .233 

Zahl der förderbaren Kursteilnehmer 
insgesamt weiblich Frauenanteil in % 

4.373 
2.093 
2. 198 
1 .015 
3.878 

295 
1 .394 

738 
104 

1 6.088 

1 .525 
473 
300 
189 

1 . 125 
31 

544 
387 

39 
4.613 

34,9 
22;6 
13,7 
18,6 
29,0 
10,5 
39,0 
52,4 
37,5 
28,7 

eines Berufes hatten, über die Möglichkeit der Um­
und Weiterschulung sowie der Berufsvermittlung 
informiert wurden. Das bisherige Ergebnis zeitigte 
einen volkswirtschaftlichen Erfolg; es ist gelungen, 
vielen ehemaligen Hausfrauen zu helfen, ins Berufsle­
ben zurückzukehren. Mehrheitlich gehörten die 
Teilnehmerinnen der Altersgruppe der 20- bis 
39jährigen an. Etwa die Hälfte der Frauen hatte keine 
abgeschlossene Berufsausbildung. (Vgl. das Kapitel 
"Die Frau im Beruf".) 
Allerdings gibt es auch negative Erfahrungen. So 
wurde im Rahmen der Arbeitsmarktförderung kürzlich 
der Versuch unternommen, Frauen, die in der 
Metallindustrie am Fließband Akkordarbeit verrich­
ten, als Facharbeiterinnen auszubild"en. Man wollte 
den Frauen, die sich bei ihrer Tätigkeit große 
Fertigkeit und Kenntnisse erworben haben, eine 
entsprechende fachliche Ausbildung bzw. Qualifika­
tion angedeihen lassen. Leider wurde der gewünschte 
Erfolg nicht erreicht: Nur eine Frau hat bisher die 
Facharbeiterausbildung begonnen. '  
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Die im Rahmen dieses Berichtes durchgeführte 
Befragung der wichtigsten Institutionen, die Kurse zur 
beruflichen Vor- und Weiterbildung veranstalten, 
brachte leider keine vollständigen Ergebnisse, so daß 

bei den Interpretationen einige Vorsicht angebracht 
ist. Dennoch vermittelt die folgende Tabelle einige 
Vorstellungen über die Struktur des beruflichen 
Ausbildung�angebotes. 

Anzahl der durchgeführten Kurse zur beruOlchen Vor- und Weiterbildung (auch Sprachkurse, sofern sie auf 
bestimmte Berufe zugeschnitten sind) 

Institution 

Wirtschaftsförderungsinstitut . . . . . . . . . . . .  . 
Berufsförderungsinstitut . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kammer für Arbeiter und Ange!;tellte für 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . .. . ' . ' . . . . . . . . . . .  . 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Ländliches Fortbildungsinstitut . . . . . . . . . . .  . 
ÖPWZ (Österreichisches Zentrum fur Wirt-
schaftlichkeit und Produktivität) . . . . . . . . . .  . 
Österreichische Volkswirtschaftliche Gesell­
schaft, Länder Wien und Niederösterreich . . .  
Katholisches Bildungswerk, Länder Wien 
und Niederösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Institut für moderne Industrieführung der 
Industriellenvereinigung . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Gesamtzahl 

absolut 

5.768 1) 4) 
3.200 

369 2) 

129 2) 
750 

160 

370 3) 

183 

davon ausdrücklich 
auf beruflichen 

Aufstieg und 
berufliche Weiter­

bildung zugeschnitten -
Frauen-

absolut anteil 

66 

367 

47 

50 
715 

160 

20 

183 

in 0/0 

46 

50 

20-30 

60 
30 

15 

1-20 

60 

zur beruf­
lichen Wieder­
eingliederung 

Frauen-
absolut anteil 

2 

in %  

95 

60 
50 

davon Kurse, 
die auch im 

1. Bildungsweg 
erreichbare Berufs­

qualifikation ersetzen 
Frauen-

absolut anteil 

2 

6 

9 
5 

in %  

50 

40 

20 
50 

') In dieser Zahl sind laut schriftlichem Bericht 1.709 Seminare enthalten. 
2) Von einigen Kammern für Arbeiter und Angestellte wurden Detailzahlen angegeben. Die Kurse werden zum Teil selbständig. zum Teil mit 
anderen Einrichtungen gemeinsam durchgeführt. . 3) Diese Kurse werden gemeinsam mit dem Berufsförderungsinstitut und dem Wirtschaftsförderungsinstitut durchgeführt; alle anderen Kurse 
werden im eigenen Rahmen veranstaltet. 
4) Eine Aufgliederung nach den einzelnen Gruppierungen war nicht möglich, weil keine Detailzahlen genannt wurden. 
5) Da keine Schätzziffern über den Anteil der Frauen an den durchgeführten Kursen angegeben wurden, konnte diese Einrichtung der 
Erwachsenenbildung nur bei der Angabe der Gesamtzahlen berücksichtigt werden. 

Unter der Rubrik "Kurse, die auch im ersten 
Bildungsweg erreichbare Berufsqualifikationen erset­
zen", wurden vom Berufsförderungsinstitut auch die 
Facharbeiterkurzausbildung und die Managerkurse 
miteinb.ezogen. Die Beteiligung der Frauen an 
Managerkursen liegt bei nur 3% ; daraus ergibt sich 
der im Verhältnis zu den anderen Kurstypen relativ 
niedrige Frauenanteil. 
Das Österreichische Zentrum für Wirtschaftlichkeit 
und Produktivität führt Kursveranstaltungen vor allem 
in Zusammenarbeit mit Betrieben durch, wobei vom 
Betrieb . in der Regel der Teilnehmerkreis bestimmt. 
wird. Bei Sekretärinnenseminaren ist naturgemäß ein 
hoher Frauenanteil. Auf Grund der wirtschaftlichen 
Struktur sinkt die Teilnahme von Frauen mit dem 
Ansteigen der betrieblichen Funktion. Frauen fehlen 
gänzlich in Kursen für Führungskräfte. Von der 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien werden 
Besucherstatistiken getrennt nach weiblichen und 
männlichen Teilnehmern geführt. Die in der Tabelle 
ausgewiesene prozentuelle Beteiligung der Frau gilt 
für 1972. Im Jahr 1973 ist ein leichter Anstieg auf 
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47,5% feststellbar. Die höchste Frauenbeteiligung gibt 
es bei den Kursen für Lohnverrechnung mit 68% und 
bei den Erste-Hilfe-Kursen mit 56% .  Bei den 
Deutschkursen und Kursen über �ie Mehrwertsteuer 
stellten die Frauen die Hälfte der Teilnehmer. 
Im Gegensatz zu den anderen angeführten Institutio­
nen beschäftigt sich das Ländliche Fortbildungsinsti­
tut besonders. mit der Weiterbildung der Frauen in den 
ländlichen Gebieten. . Es geht dabei im.. engen 
Einvernehmen mit der hauswirtschaftlichen Beratung 
vor. Das Bildungsangebot richtet sich vor allem an die 
Bäuerinnen und die verheirateten Unselbständigen in 
der Land- und Forstwirtschaft, daneben aber auch an 
die weibliche Landjugend (z. B. Lehrgänge für 
angehende Bäuerinnen, die nicht aus der Landwirt­
schaft stammen) und an die "Seniorinnen" (z. B. 
Bildungs- und Erholungswochen). Für diesen Teilneh­
merkreis, der durchwegs im ländlichen Siedlungsge­
biet beheimatet ist, werden spezifische Veranstaltun­
gen oft als Internatskurse in den Landeshauptstädten 
durchgeführt, wo auch geeignete Schulungseinrich­
tungen vorhanden sind. 
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Dem in der Regel von der Österreichischen Volkswirt­
schaftlichen Gesellschaft angesprochenen Personen­
kreis gehören Meister, Vorarbeiter und auch Abtei­
lungsleiter an. Bei einer Reihe dieser Kurse sind 
Frauen überhaupt nicht oder nur im geringsten Maß 
vertreten. Lediglich bei einem Kurs über Menschen­
führung war eine Beteiligung von 20% Frauen zu 
verzeichnen. 
Das Institut für moderne Industrieführung führte 
neben den meist 14 Wochen mit 1 ,75 bis 2,5 Wochen­
stunden dauernden Sprachkursen . auch Fremd­
sprachenintensivseminare für Führungskräfte durch, 
bei denen die Frauen nur mit einem Anteil von 5% 
beteiligt waren. Bei den Prüfungen zur Erlangung 
eines Fremdsprachendiploms der österreichischen 
Industrie traten im Berichtsjahr 34 Personen an, dabei 
war der Frauenanteil mit 24 Kandidaten 70,6% . 
Alle befragten Institutionen - mit Ausnahme des 
Katholischen Bildungswerkes - gaben an, daß 

a) die Teilnehmer für den Besuch von einschlägi­
gen Kursen zumindest teilweise eine Lohn- oder 
Gehaltsfortzahlung bei (teilweiser) Dienstfrei­
steIlung erhielten, 

b) eine Unterstützung gemäß dem Arbeitsmarktför­
derungsgesetz in Anspruch genommen wurde, 

c) Prämien oder Bezugserhöhungen durch den 
Dienstgeber nach erfolgtem Abschluß gewährt 
wurden, 

d) Rückvergütungen von Teilnehmerbeträgen (z. B. 
durch Firmen oder Kammern) erfolgten, 

e) sozialrechtlicher Schutz trotz Unterbrechung 
bzw. ohne Dienstverhältnis möglich war. 

Eine genauere Aufschlüsselung der Verhältniszahlen 
war nicht möglich. 
Vom Ländlichen Fortbildungsinstitut wurde nur in 
geringem Maß eine Unterstützung des Arbeitsmarkt­
förderungsgesetzes in Anspruch genommen, da es sich 
bei den Kursbesuchern überwiegend um selbständige 
oder mithelfende Familienangehörige handelte. 
Die Beantwortung der Frage "Haben die männlichen 
Teilnehmer dieses Kurstyps am ehesten 

a) keine abgeschlossene Berufsausbildung, 
b) eine abgeschlossene Berufsausbildung ohne . 

Matura, 
c) Matura, 
d) eine Ausbildung auf Hochschulniveau?" 

ergab, daß alle Gruppen unter den Teilnehmern 
aufschienen. Eine genaue Zuteilung war aber auf­
grund der vorhandenen . Unterlagen nicht möglich. 
Dasselbe gilt bei der gleichen Fragestellung, bezogen 
auf die weiblichen Teilnehmer. 
Lediglich vom Berufsförderungsinstitut wurden pro­
zentuelle Schätzziffern angegeben, die folgende 
Aufschlüsselung ergaben: 

Keine abgeschlossene Berufsausbil-

Männer Frauen 
in %  in %  

dung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . . . . . .  10 25 
Abgeschlossene Berufsausbildung 
ohne Matura . . . . . . .  . . . . . . . . . . . . . 75 70 
Matura . . . . . .  . . . . . . . . . .  . . . .  . . . .  10 5 
Ausbildung auf Hochschulniveau 5 

6 Bildungssituation und Bildungschancen 

Die Aufschlüsselung nach der Altersstruktur ergab, 
daß im Bereich der beruflichen Vor- und Weiterbil­
dung Frauen im Alter zwischen 20 und 39 Jahren am 
stärksten vertreten sind. Bei den Kursteilnehmerinnen 
handelt es sich zumeist um erwerbstätige Frauen; 
Ausnahmen bildeten lediglich die Teilnehmerinnen 
der Ku�se, die eine berufliche Wiedereingliederung 
zum Ziel hatten. 
Aus der hier durchgeführten Erhebung lassen sich 
folgende Schlußfolgerungen über die Beteiligung von 
Frauen an außerschulischer beruflicher Bildung 
ziehen: 
1. Die Beteiligung von Frauen an beruflichen 
Weiterbildungskursen hängt stark von institutionellen 
Möglichkeiten ab: je nach Form der beruflichen 
Weiterbildung, je nach Institution, die Kurs.e anbietet, 
auch je nach Bundesland, sind die Frauenanteile sehr 
verschieden. .Gemessen an ihrem Anteil an der 
Wohnbevölkerung sind Frauen in Einrichtungen 
beruflicher Weiterbildung im großen und ganzen 
unterrepräsentiert; gemessen am Anteil der erwerbstä­
tigen Frauen an allen Erwerbstätigen jedoch sind sie 
etwa proportional vertreten. 
2. Da die erwerbstätigEm Frauen häufiger keine und 
insgesamt durchschnittlich niedrigere Berufsqualifi­
kationen aufweisen als Männer, würde eine kompen­
sierende Funktion der außerschulischen Bildung eine 
gewisse Überrepräsentation der Frauen in diesem 
Sektor voraussetzen. Bei den angegebenen Zahlenver­
hältnissen ist anzunehmen, daß außerschulische 
berufliche Bildung wohl zur Höherqualifizierung von 
Arbeitskräften, nicht aber zum Ausgleich von Diffe­
renzen zwischen dem Qualifikationsniveau des männ­
lichen und dem des weiblichen Geschlechts führen. 
3. Dies gilt umsomehr, als wir wenigstens exempla-

. risch zeigen konnten, daß die Art der beruflichen 
Weiterbildung zwischen den Geschlechtern differiert: 
der Bereich der "Führungskräfte" und "Managersemi­
nare" z. B. wird von Frauen sehr selten frequentiert. 
4. Der beruflichen Wiedereingliederung ist nur ein 
verhältnismäßig ' kleiner Teil der Kurse gewidmet 
(etwa 10% bis 15% aller Kurse), und auch diese 
werden keineswegs nur von Frauen besucht. Diese 
Hilfe zum Wiedereinstieg ins Berufsleben scheint in 
Österreich noch nicht voll institutionalisiert zu sein. 

Zur politischen Bildung 

Der außerschulischen politischen Bildung kommt 
insofern besondere Bedeutung zu, als sie nicht hloß 
eine Ergänzung und Erweiterung schulischer Bildung 
darstellt, sondern nach den bisher geltenden Lehrplä­
nen meist die einzige systematische Form an Angebot 
politischer Bildung überhaupt darstellt. Stellt man 
zusätzlich noch den massiven Rückgang 'der Mitglie- . 
derzahlen aller Jugendorganisationen, auch der 
politischen, in Rechnung, so erkennt man den 
strategischen Stellenwert politischer Kurse. Sie bilden 
eine der wenigen organisierten Formen politischer 
Bildung überhaupt. In Österreich beteiligen sich 
folgende Institutionen an politischer Bildung: 
- Verband österreichischer Volkshochschulen, 
- Politische Parteien, insbesondere ihre Bildungsor-

ganisationen und Frauenreferate (z. B. Bundes- und 
Landesbildungsausschüsse, Sozialistische Bildungs-
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zentrale, Politische Akademie der SPÖ - Dr.-Karl­
Renner-Institut, Politische Akademie der ÖVP -
Kummer"Institut, Freiheitliches Bildungswerk) ,  

� Bundesjugendring und alle Jugendorganisationen, 
- Kammern (Kammern für Arbeiter und Angestellte, 

Bundeskammern der ge:werblichen Wirtschaft), 
- Österreichiseher Gewerkschaftsbund und Gewerk­

schaften, insbesondere ihre Bildungsreferate und 
Frauenreferate, 
Ländliches Fortbildungsinstitut, 
Ring österreichiseher Bildungswerke, 
Sonderinstitutionen (Bildungshäuser), 
Bundesministerien - (z. B. Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung, Bundesministerium 
für Unterricht und Kunst, Landesschulräte), 
Lehrervereine, 

Kurse zur politischen Bildung 

Institution 

Sonstige: institutionalisierte Lehrinstitute (z. B. 
Institut für Wissenschaft und Kunst, Institut für 
Gesellschaftspolitik, Fernlehrinstitute usw.), 
Interessengemeinschaften (z. B. konfessionelle Bil­
dungswerke ) ,  
Massenmedieri. 

Dieser Abschnitt beschränkt sich auf die Wiedergabe 
der Resultate einer eigenen Erhebung, die sowohl Kurse 
umfaßt, die auf bestimmte politische Funktionsträger 
zugeschnitten sind (z. B. Betriebsräte, Mandatare poli­
tischer Parteien), als auch solche, die von politisch all­
gemein Interessierten besucht werden. Wie aus der fol­
genden Aufstellung ersichtlich ist, sind Frauen in 

. Kursen politischer Bildung außerordentlich unter­
repräsentiert. Wenn man andere präzise statistische 
Angaben vergleicht, kann man es sogar für denkbar 
halten, daß im vorliegenden Fall die Experten den 
Frauenanteil überschätzep. 

Anzahl durchschnittliche Frauen-
der . Teilnehmerzahl anteil 

Kurse (in Personen) in % 
österreichische Volkshochschulen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 46 16 31 
Renner-Institutder Sozialistischen Partei Österreichs . . . . . . . . . . .  . 300 24 10-20 
Kummer-Institut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 13 60 20 
Freiheitliches Bildungswerk . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 21  20 10-15 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien . . . . . . . . . . . . .  - . . .  . 16 29 10-20 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Oberösterreich . . . . . . .  ; . - 56 27 10 
Kammer für Arbeiter und Angestellte für Tirol . . . . . . . . . . . . . . . .  . 16 36 6 
Österreichiseher Gewerkschaftsbund . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . 366 30 10-20 

Zwei- bis dreijährige Gewerkschaftsschulen . . . . .  . - . . . . . . . . . .  . 55 30 10-20 
Frauenabteilung . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 25 25 100 

Ländliches Fortbildungsinstitut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 350 10-30 17 
Katholisches Bildungswerk für Wien und Niederösterreich . . . . . .  . 12 30 20 

Die Einrichtungen zur politischen Bildung werden 
teilweise in der Freizeit besucht, Betriebsräte nehmen 
die gesetzlich verankerte Bildungsfreistellung -in 
Anspruch. Es werden fallweise auch Aufwände, z. B. 
Fahrtkosten und Kosten für die Unterbringung (z. B. 
bei Internatskursen), ersetzt oder von den durchfüh­
renden Institutionen übernommen. 
Bei der Beantwortung der Frage nach der Vorbildung 
wwde fast aus�chl�eßlich die "abgeschlossene Berufs­
ausbildung ohne Matura" angegeben. -
Auch in diesen Kursen beträgt mehrheitlich das 
durchschnittliche Alter der Teilnehmerinnen 20. bis 
39 Jahre. 
Von allen Institutionen wurde angeführt, daß es sich 
bei den Besucherinnen in erster Linie um erwerbstäti­
ge Frauen handelt. 

Zusammenfassung - der Ergebnisse der Erhebung an 
Kursveranstaltern 

Obwohl die Erhebung nicht auf einer vollständigen 
Erfassung aller abgehaltenen Kurse beruht, lassen 

82 

sich zusammenfassend elmge grobe Schätzzahlen 
. darstellen, die in folgender Tabelle präsentiert wer­

den: 53) 

Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, variiert die 
quantitative Bedeutung der einzelnen Kurstypen 
ebenso wie der Frauenanteil in ihnen sehr stark. An 
der Spitze stehen nach dem Ausmaß an veranstalteten 
Kursen ebenso wie nach der Anzahl der Kursbesucher 
die Kurse zur beruflichen Vor� und Weiterbildung. Mit 
über 10.000 veranstalteten Kursen und schätzungswei­
se 200.000 Teilnehmern pro Jahr umfaßt diese Gruppe 

53) Die Fehler der Schätzung beruhen auf mehreren 
Faktoren; erstens wurden nicht alle Institutionen erfaßt; wo 
einzelne Typen bestimmter Institutionen Daten lieferten (wie 
einzelne Arbeiterkammern, Kulturinstitute usw.), wurden die 
Angaben mit der vermutlichen Anzahl ähnlicher Institutio­
nen in Österreich multipliziert. Zweitens - und hier liegt 
bezüglich der .Endresultate über die Anzahl der Pers�ne!l in 
Kursen das größte Problem - wurden nur durchschnittliche 
Anteile von weiblichen Kursbesuchern erhoben, die dann mit 
der Anzahl der Kurse multipliziert werden mußten; allerdings 
verfügen die meisten Institutionen selbst über keine 
detaillierten Angaben in dieser Hinsicht. 

.. 
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Anzahl der veranstalteten Kurse, der Kursteilnehmer und des Frauenanteils im überblick 
Geschätzte Zahl der 

. .  
Durchschni tt- Geschätzte Durchschnitt- Geschätzte 

veranstalteten Kurse' liehe Anzahl Anzahl lieher Anzahl 
Art der Kurse pro Jahr (Zeitraum von Besuchern von Kursbesuehern Frauenanteil von weiblichen 

1972/73 bzw. 1973/74) pro Kurs pro Kurs Kursbesuehern 
insgesamt insgesamt % in % insgesamt % 

Allgemeinbildende . 
Kurse . . . . . . . . . . . . .  4.000- 6.000 15-20 60.000- 90.000 21 50 30.000-45.000 27 
Haushalts- und Fa-
milienkurse . . . . . . .  1 .500- 2.500 10-20 20.000- 40.000 8 80-100 16.000-35.000 18 
Kurse zur berufli-
chen Vor- und Wei-
terbildung . . . . . . . . .  12.000-15.000 15-20 1 80.000-240.000 60 30 60.000-80.000 50 
Kurse zur politischen 
Bildung . . . . . .  : . . . .  1 .200- 1 .500 25-30 30.000- 45.000 1 1  10- 20 5.000- 8.000 5 

mehr als alle übrigen zusammen. Umso gewichtiger 
muß nun der Umstand erscheinen, daß die Frauen in 
diesem zumindest quantitativ bedeutsamsten Teilbe­
reich der außerschulischen Weiterbildung mit etwa 
30% (dieser Anteil kann als relativ gesichert gelten, da 
er sich auf die Zahlen der Arbeitsämter bzw. auf das 
Arbeitsmarktförderungsgesetz bezieht) gegenüber 
den Männern deutlich unterrepräsentiert sind. 
Wie die eigene Erhebung ebenfalls zeigt, variiert die 
Beteiligung der Frauen auch nach Art der Kurse zur 
beruflichen Vor- und Weiterbildung: Während sie 
besonders stark in einfacheren Kursen (Sekretärinnen­
kurse usw.) vertreten sind, fehlen sie fast völlig in 
Kursen zur Weiterbildung für Führungskräfte. Hier 
zeigt sich sicherlich einerseits die Unterrepräsentation 
der Frauen in solchen Positionen. Es wäre aber sehr 
wohl möglich, daß Frauen nicht nur im Betrieb selbst 
geringere Chancen zu beruflichem Aufstieg haben, 
sondern auch geringere Möglichkeiten erhalten, sich 
durch Kurse für �inen solchen Aufstieg vorzubereiten. 
Der Bereich der allgemeinen außerschulischen Wei­
terbildung ist der einzige, in dem Frauen zumindest 
quantitativ gleich stark vertreten sind wie Männer. 
Auch hier zeigte aber die eigene Erhebung, daß 
gleichwohl beträchtliche Unterschiede zwischen Män­
nern und Frauen bestehen, wenn man die Kurse 
inhaltlich aufgliedert (wobei hier spezifische Haus­
halts- und Familienkurse noch ausgeklammert sind) : 
So sind · Männer doppelt so häufig in grundlegenden . 
Fächern, in Kursen über Gesellschaftswissenschaften 
sowie technischen und praktischen Kursen vertreten. 
Die Aufgliederung der Besucher der Volkshochschu­
len in Wien zeigte, daß jüngere Frauen vor allein 
Spni.chkurse" ältere Frauen ab 50 vor allem allgemein­
bildende Kurse über praktische Lebenskunde u. dgl. 
besuchten. Wenngleich also im Bereich der allgemein­
bildenden Kurs.e der absolute Anteil von Frauen nicht 
gering ist, zeigt sich doch wieder, daß auch hier das 
Interessenspektrum auf relativ wenige Gruppen von 
Frauen und wenige Inhalte der Weiterbildung 
(Sprachkenntnisse, allgemeine Lebenskunde usw .) 
beschränkt bleibt. 
Dies gilt natürlich in noch stärkerem Maß für die Kurse 
über Haushalts- und Familienprobleme, in denen 
Frauen die absolute Mehrheit darstellen. Spezialstudi­
en zeigen, daß der Besuch dieser Kurse deutlich mit 
der sozialen Umwelt der . Frau und den in ihr 
herrschenden Leitbildern über die Rolle. der Frau 

zusammenhängt. So besuchen Töchter nicht berufstä­
tiger Mütter ebenso wie Frauen in ländlichen 
Gegenden besonders häufig Kurse dieser Art. Wenn­
gleich nun der Wert und die Notwendigkeit einer 
Weiterbildung auch . auf diesem Bereich außer Frage 
steht, so wäre immerhin zu überlegen, warum diese 
Gruppe von Frauen für andere Formen der Weiterbil­
dung wenig Interesse zeigt. 
Mit Abstand am schwächsten vertreten sind Frauen in 
der politischen Weiterbildung. Bedenkt man, daß 
diese wichtige Form der Weiterbildung überhaupt erst 
an letzter Stelle rangiert und ' Frauen nur zwischen 
10% und 20% aller Besucher stellen, so kann man 
wohl sagen, daß in diesem Bereich gezielte bildungs­
politische Bemühungen am dringlichsten wären. · 
Man muß allerdings im Auge behalten, daß die 
Bereitschaft der Frauen zur Weiterbildung nur dann 
spürbar steigen wird, wenn auch wirkliche Chancen 
zur politischen Aktivität geboten werden. So weist die 
Tatsache, daß berufstätige Frauen stärker an politi­
scher Bildung teilnehmen, wohl darauf hin, daß in 
diesem Bereich - wie vor allem auch im beruflichen -
eine Teilnahme der Frauen nur dann erreicht werden 
kann, wenn diese Teilnahme auch konkrete Auswir­
kungen auf die Chancen der Frau im sozialen und 
politischen Leben der Gesellschaft zur Folge hat. 

8.4 Erklärungsfaktoren für die Beteiligung von 
Frauen an außerschulischer Bildung 

Die außerschulische Weiterbildung im Lebenszyklus 
der Frau 

Die Position der Frau im Lebens- und FamÜienzyklus 
ist für die außerschulische Weiterbildung von grundle­
gender Bedeutung. Dies läßt sich von verschiedenen 
Überlegungen her begründen. So gibt es nach der 
Entwicklung in Kindheit und Jugend eine Abfolge von 
Lebensphasen, in denen der einzehie sich unter­
schiedliche Aufgaben stellt und unterschiedliche 
Probleme lösen muß. Dies gilt nicht nur für die ersten 
Phasen der Ehe und Familiengrundung" sondern auch 
für den Übergang von der elterlichen zur nachelterli-' 
chen Phase und schließlich für den Übergang vom 
Berufsleben in den Ruhestand. Es ist nicht sosehr das 
Älterwerden an sich, das zu einer Umstrukturierung 
der zu bewältigenden Aufgaben und Probleme führt, 
sondern der Übergang von einer Lebensphase in die 
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andere, mit dem eine Aufnahme neuer sozialer 
Beziehungen und die Übernahme neuer Aufgaben 
verbunden ist 54) . 

Die Bedeutung der außerschulischen Weiterbildung 
wird in diesem Zusammenhang offenkundig, wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß eine bewußte Vorbe­
reitung auf alle Phasen des Lebens immer erforderli­
cher wird, durch den beschleunigten sozialen Wandel 
jedoch eine solche Vorbereitung in Kindheit und 
Jugend nicht ein für allemal abgeschlossen sein kann. 
Selbst in der Haushaltsführung, im �amiliären Zusam­
menleben und in der Kindererziehung wird eine 
Orientierung der Mädchen an der Mutter und ein 
Lernen zu Hause nicht mehr als zureichend empfun­
den. (Vgl. Kreutz-Fürnschuß, Wien 1971, S. 99 H.) Für 
berufliche Aus- und Weiterbildung gilt dies in noch 
höherem Maß. 

Die ' unterschiedliche Belastung der Frau in verschie­
denen Phasen des Lebens- und Familienzyklus, ihre 
wechselnde Beanspruchung durch Beruf, Haushalt 
und . Familie bringt unterschiedliche Freiräume für 
Weiterbildung mit sich und erzeugt unterschiedliche 
Bedürfnisse. 
Um zu gen auen Aussagen über die ' Beteiligung der 
Frau an außerschulischer Bildung in den verschiede-

54) . Vergleiche dazu für Österreich: Albert Kaufmann, 
Demographische Struktur und Haushalts- und Familienfor­
men der Wiener Bevölkerung, Wien 197 1 ;  Agnes NiegI, 
Einige Vorschläge zur Verbesserung der Bildungschancen für 
Mädchen, in: Bildungsplanung in Österreich, herausgegeben 
vom Bundesministerium für Unterricht und Kunst, Wien-
München, o. J., S. 430 ff. 

. 

nen Lebensphasen zu gelangen, wären Längsschnitt- . 
untersuchungen über die Bildungsaktivitäten von 
Frauen notwendig. Aus solchen Untersuchungen ließe 
sich ableiten, wie sich die Beteiligung an der 
außerschulischen Weiterbildung mit zunehmendem 
Alter, mit dem Eintritt in neue Lebens- und 
Familienabschnitte usw. verändert. (Vgl. Kreutz-Fürn­
schuß, Wien 1971, S. 1 13 H.) Da eine solche Studie 
noch nicht vorliegt, werden . hier nur die Ergebnisse 
von Untersuchungen angeführt, in denen verschiede­
ne Altersgruppen von Mädchen und Frauen erfaßt und 
die Ergebnisse danach aufgegliedert wurden. 
Über den Besuch außerschulischer Veranstaltungen 
über das gesamte Lebensalter hin stehen leider nicht 
einmal Querschnittsdaten aus der weiblichen Gesamt­
bevölkerung zur Verfügung, sodaß wir auf die Daten 
einzelner Studien über die Besucher . bestimmter 
Weiterbildungsinstitutionen zurückgreifen müssen 55) . 
Eine relativ detaillierte Analyse liegt vor über eine 
repräsentative Stichprobe der Besucher zweier großer 
Volkshochschulen in Wien. Diese Daten sind von 
Interesse, wenn ihnen auch die Repräsentativität fehlt, 
da das Programm der Volkshochschulen sehr vielfältig 
ist und die Struktur der Besucher dieser Veranstaltun­
gen immer in Beziehung gesetzt wird zur Gesamtbe­
völkerung von Wien in den entsprechenden Alters­
gruppen. Die folgende Tabelle zeigt die Altersgliede­
rung der Besucher von Volkshochschulkursen insge­
samt und von einzelnen Arten der Kurse. 

55) . Daten aus solchen Studien sind natürlich insofern 
fehlerbehaftet, als die Besucher bestimmter Weiterbildungs­
institutionen immer eine bestimmte Auslese darstellen und 
nicht alle Bevölkerungsgruppen gleich stark vertreten sind. 

Die Altersverteilung der Besucher von Kursen zweier Wiener Volkshochschulen 1) (in %) 

Altersgruppen 

bis 14 Jahre . . . . . .  
15 bis 18 Jahre . . . . . .  
19 bis 30 Jahre 
3 1  bis 50 Jahre . . . . . .  
51  bis 65 Jahre . . . . . .  
65 Jahre und älter " . 

Über 14jährige 
Bevölkerung von 
Wien (VZ 1961) 

insgesamt 

5,1 
16,5 
29,0 
29,5 
19,3 

Bevölkerung 
Kursbesucher von Wien 

(VZ 1961) 
mäiinlich weiblich männlich weiblich 

1,9 2,0 
8,3 13,4 6,6 4,9 

32,6 29, 1 19,4 14,5 
23,3 20,4 29,5 28,1 
18,5 22,2 29,0 29,8 
14,1 12,0 15,5 22,1 

N =421 N = 141 

Besucher bestimmter Kurse 

Englisch 
Anfänger 

1,8 
10,2 
49,3 
24,8 
1 1 ,3 

2,2 
N = 214 

Englisch Steno-
Fort- graphie 

geschrittene 

3,4 5,0 
12,5 28,8 
35,6 44,2 
24,3 20,4 
15,8 0,8 

1,3 
N = l11 N = 240 

wissen-
schaftliche 

Kurse 2) 

3,4 
10,9 
19,1 
31,4 
21,2 

N = 503 

') Norbert Kutalek, Die Wiener Volkshochschulen. Kursprogramme, Kursbesucher, Einzugsgebiet, Einfluß des Fernsehens, in: Zur Wif'ller 
Volksbildung, Wien-Miinchen 1969, S. 6 1 .  . 
') Unter "wissenschaftlichen Kursen" sind Kurse über psychologische und. medizinische Lebenshilfe, reisekUndliche Informationen u. ä. 
zusarnrnengefaßt. . 

Die Besucher von Kursen sind nach dieser Stichprobe 
also durchschnittlich jünger als die Bevölkerung 
insgesamt: In den Altersgruppen von 15 bis 30 Jahren 
sind Kursbesucher nahezu doppelt so häufig vertreten, 
als es ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung 
entsprechen würde. Dies gilt für Frauen noch viel 
stärker als für Männer. Da gerade in dieser 
Altersgruppe die Überrepräsentation bei Stenogra­
phiekursen, also einem durchaus berufsorientierten 

84 

Kurs, am stärksten ist, scheint die Annahme richtig zu 
sein, daß zur Zeit des Berufseintrittes eine starke 
Beteiligung an außerschulischer berufsorientierter 
Weiterbildung zu erwarten ist. 
Unterrepräsentiert sind

' 
dagegen die Altersgruppen 

von 30 Jahren an, vor allem bei Frauen; Kursbesucher 
in diesen Altersgruppen konzentrieren sich in ;,wis­
senschaftlichen Kursen", also Kursen allgemeinbil­
dender Art, wie Lebenskunde, Reiseinformationen 
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USW. 56) . Einige weitere Informationen über die 
außerschulische Weiterbildung von Frauen in ver­
schiedenen Altersgruppen liefert eine Studie über 
Frauen in ganz Österreich, die einen Kurs besuchten 
und dabei aus den Mitteln des Arbeitsmarktförde­
rungsgesetzes unterstützt wurden. 

Auch in dieser Studie zeigt sich, daß jüngere Frauen 
stärker unter den Kursbesucherinnen vertreten sind, 
besonders aber die Altersgruppe der 20- bis 25jähri­
gen. Diese Frauen besuchen am häufigsten berufs­
orientierte Kurse, wie kaufmännische und Bürokurse,  " 

Koch- und Servierkurse, Schulen für Soziale Berufe, 
Maturaschulen und landwirtschaftliche Kurse. Bemer­
kenswert erscheint aber, daß einige der berufsorien­
tierten Kurse, wie Büro- und Schneidereikurse (dabei 
handelt es sich vor allem um die Vorbereitung auf die 
Meisterprüfung) , zwi!?chen 30 und- 40 Jahren einen 
zweiten Altersgipfel aufweisen. Auch der Anteil der 
Besucherinnen über 40 Jahre von Sprachkursen ist 
beträchtlich. Es zeigt sich also, daß die tatsächliche 
Teilnahme an außerschulischer Weiterbildung von 
Mädchen und Frauen in deutlichem Zusammenhang 
mit dem Lebensalter steht. 

Die Altersverteilung von Kursbesucherinnen nach dem ArbeitsmarkUörderungsgesetz 1) (in %) 
Art des besuchten Kurses 

Kurs-
Altersgruppen besuche- Büro-

(in Jahren) rinnen kurs 
insgesamt 

bis unter 20 . . . . . . . . . . . 2i 18 
20 bis unter 25 . . . . . . . . . . .  38 3 1  
25 bis unter 30 . . . . . . . . . . . 15 17 
30 bis unter 40 . . . . . . . . . . . 17 22 
40 und älter . . . . . . . . . . . . . .  9 12 

N = 574 N = 174 

Buch-
haltung 

Lohnver-
rechnung 

10 
37 
22 
20 
1 1  

N = 80 

Land-
Sprach- Kochen, Schnei- Soziale Matura- wirt-
kurs Servieren derei Berufe schule schafts-

24 34 1 1  
1 9  49 47 
10 10 13 
14 2 29 
33 5 

N = 2 1  N = 92 N = 45 

29 
4 1  

9 
1 1  
10 

N = 54 

schule 

7 52 
67 44 
22 

4 4 

N = 27 N = 27 
') Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktförderungsgesetzes 
kursmäßig geschulten Frauen, Forschungsbericht, Wien 1972, S. 9. 

überlegungen über Möglichkeiten zur Förderung der 
Bereitschaft zu außerschulischer Weiterbildung müs­
sen diesen Gesichtspunkt daher ebenso berücksichti­
gen wie die Programmgestaltung der Bildungsinstitu­
tion selbst. Das darl aber nicht mißverstanden werden 
als Aufforderung zUr unmittelbaren Anpassung an 
vorhandene, manifeste Wünsche 57) . Man muß es im 
Gegenteil auch als Herausforderung an die Bildungs­
politik betrachten, auch jene Gruppen zu aktivieren, 
die bisher nur selten Gebrauch von Möglichkeiten zur 
Weiterbildung machen als andere. 

Soziale Herkunft, Schulbildung und außerschulische 
Weiterbildung 

Je nach Ablauf und Struktur des ersten Bildungsweges 
ist ein unterschiedliches Bedürfnis nach außerschuli­
scher Fortbildung zu erwarten 58) . Man kann vermu­
ten, daß Art und Höhe der formalen Schulbildung 

56) In diesem Kurzbericht kann nicht auf die Implikationen 
dieser Zusammenhänge für die Institution der Volkshoch­
schule selbst eingegangen werden; der Autor der Studie weist 
etwa darauf hin,. daß diese überrepräsentation älterer 
Menschen in Kursen, die eigentlich Orientierungs- und 
Lebenshilfe für junge Menschen bieten sollten, dem, Ideal der 
Volkshochschulbildung widerspricht, die sich vielfach als 
Institution zur Bildung der Persönlichkeit versteht; junge 
Menschen bevorzugen viel eher praktisch relevante Kennt­
nisse und dementsprechend orientierte Kurse; Kutalek 
Norbert, Die Wiener Volkshochschulen, Wien-München 
S. 56 ff. 
57) Vergleiche dazu .auch Wolfgang Speiser, Schwerpunkte 
der Österreichischen Volkshochschularbeit 1946 bis 197 1 ,  in: 
Erwachsenenbildung in '  dieser Zeit; herausgegeben von 
Aladar Pfniß, Graz-Wien 1972, S. 22 ff. 
58) So könnte man beispielsweise vermuten, daß Personen 
mit Hochschulbildung einen gewissen Plafond erreicht 
haben, von dem aus der Besuch weiterer Ausbildungsinstitu­
tionen, vielleicht abgesehen von spezifischen beruflichen -
Fortbildungskursen, seltener wird; Daten aus der BRD deuten 
in diese Richtung: vgl . :  Walter Müller, Bildung. 

nicht nur die Art der außerschulischen Lerninhalte 
beeinflussen wird, sondern auch die allgemeine 
Bereitschaft zu außerschulischer Weiterbildung. Eine 
wichtige Frage ist, ob und wieweit durch die 
außerschulische Fortbildung Bildungsbarrieren, die 
im Wege der formalen Bildung nicht überwunden 
worden sind, nachträglich noch überwunden werden 
können. . 
Im besonderen stellt sich die Frage, ob Mädchen und 
Frauen, die nur geringe formale Schulbildung erhalten 
haben, an außerschulischer Fortbildung .teilnehmen 
und damit durch außerschulische Weiterbildung die 
fehlende Bildungsgrundlage ausgleichen können. 
Aus der Studie über Mädchen, die Mitglieder der KAJ 
waren, liegen hiezu folgende Ergebnisse vor: 

Der Einfluß der Schulbildung auf den faktischen und 
gewünschten Kursbesuch von Mädchen 1) (in %) 

Anteile von Anteile von 
Schulbildung bzw. Lehre Mädchen, die Mädchen, die 

bereits Kurse Kurse zu besu­
besucht haben chen wtmschen 

Schülerinnen 
Pflichtschule (122) . . . . . . . . .  36 
Gewerbliche Lehre (243) . . .  37 
Kaufmännische Lehre (566) . 53 
Fachschule (215) . . . . . . . . . .  47 
Handelsschule (257) . . . . . . .  53 
Höhere Schule (191)  . . . . . . . .  58 
Berufstätige 
Volksschule (166) . . . . . . . . . . 29 
Hauptschule (145) . . . . . . . . .  48 
Berufsschule (122) . . . . . . . . .  74 
Fachschule (149) . . . . . . . . . .  50 
Handelsschule (80) . . . . . . . . .  83 

64 
62 
73 
65 
81 
77 

, 5.6 
63 
80 
63 
84 

') Kreutz-Fürnschuß, Chancen der Weiterbildung, Wien 1971 ,  S. 54,6Q 
Quelle: Siehe S. 54, Fußnote 33. ' 
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Sowohl ' bei Schülerinnen als auch bei bereits 
berufstätigen Mäd�hen ist eine deutliche Zunahme 
des Kursbesuches mit steigender Schulbildung festzu­
stellen. Die Autoren der .Studie sind diesem Zusam­
menhang genauer nachgegangen und konnten fest­
stellen, daß bereits ein deutlicher Unterschied 
zwischen Volks- und Hauptschulbesucherinnen in der 
Häufigkeit des Kursbesuches besteht: Mädchen mit 
Hauptschulbildung beteiligen sich durchwegs stärker 
an außerschulischer Weiterbildung, während Mäd­
chen, die nur Volksschulbildung haben, . stärker auf 
den Haushaltsbereich festgelegt sind (vgl. Kreutz­
Fümschuß, Wien 1971, S. 58 ff.). Schließlich konnte zu 
dem positiven Zusammenhang von Schulbildung und 
außerschulischer Weiterbildung festgestellt werden, 
daß dieser Zusammenhang je nach Art der besuchten 
Kurse verschieden ist: Ein klar positiver Zusammen­
hang mit der Schulbildung ergab sich nämlich nur bei 
allgemeinbildEmden Kursen und - im Falle bereits 
berufstätiger Mädchen - bei den Haushaltskursen; 
doch fehlte er bei den berufsbildenden Kursen. Es 
zeigte sich dabei generell, daß bei schulisch gering 
qualifizierter Ausbildung zunächst ein durch den 
Beruf gegebener Ersatzbedarf gedeckt werden muß, 
bevor andere Interessen realisiert werden können, 
während bei einer qualifizierteren beruflichen Ausbil­
dung (wie etwa bei den Handelsschülerinnen) die 
Tendenz zu einer Ergänzung dieser berufsorientierten 
Ausbildung durch Weiterbildung im allgemeinbilden­
den und im Haushaltsbereich besteht (vgl. Kreutz-
Fümschuß, Wien 1971, S. 64 tf.). 

. 

Ein Zusammenhang zwischen der Art der bisherigen 
Berufsausbildung und der Art der Weiterbildung 
konrite auch in einer Studie über Frauen festgestellt 
werden, die durch das Arbeitsmarktförderungsgesetz 
unterstützt worden waren. Es zeigt sich erstens, daß 
Bürokurse vor allem von solchen Frauen besucht 
wurden, die einen Lehrberuf ergriffen hatten, zwei­
tens, daß Koch- und Servierkurse vor allem von Frauen 
mit ausschließlicher Pflichtschulbildung besucht wur­
den und drittens, daß Fachschulen für Soziale Berufe, 
Landwirtschafts- und Maturaschulen vor allem von 
Frauen besucht wurden, die eine berufsbildende 
Schule · absolviert hatten 59). Hier bedeutet also 
außerschulische Weiterbildung eine · Weiterführung 
und Vertiefung der bisherigen Schulbildung; Auch bei 
den Besuchem der Volkshochschulen zeigt sich, daß 
berufsorientierte Kurse wie Stenographie großteils von 
Pflichtschulabsolventen besucht werden, wäh,rend in 
Sprachkursen und allgemeinbildenden Kursen Perso­
nen mit höherer Bildung stärker vertreten sind (vgl. 
Kutalek Norbert, Wien-Müi:Jchen 1969, S. 61 ff.). Da 
leider keine Daten über den Anteil von Kursbesuche­
rinnen in den verschiedenen Gruppen der Bevölke­
rung nach der Schulbildung vorliegen, sollen ab­
schließend die Ergebnisse der Studie über die 
Besucher der Volkshochschulen dargestellt werden. 

Wenngleich diese Zusammenhänge durch den spezifi­
schen Besucherkreis der Volkshochschulen verzerrt 

59) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschulten Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 12. 
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Die Schulbildung der Besucher von Kursen zweier 
Volkshochschulen in Wien1) (in % )  

SchulbildWlg 

Pflichtschule . . . . . . . . . . . . .  . 
Berufsschule . . . . . . . . . . . . .  . 
Mittlere Schule . . . . . . . . . . .  . 
Höhere Schule . . . . . . . . . . . .  . 
Hochschule . . . . . . . . . . . . . .  . 
keine Angabe . . . . . . . . . . . .  . 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Kursbesucher 
männlich weiblich 

6,2 
38,5 
21 ,9 
22,3 
10,3 

0,8 
100,0 

N = 421 

20,8 
34,4 
32,0 

9, 1 
2,4 
1 ,3 

100,0 
N = 747 

') Kutalek Norbert, Die Wiener Volkshochschulen, Wien-MÜnchen 
1969, S. 62. 

sein mögen, treten doch eInIge' Tendenzen so klar 
hervor, daß sie allgemeine Gültigkeit beanspruchen 
können, und das umso. mehr, als sie auch mit anderen 
Daten übereinstimmen: Vor allem die Tatsache, daß 
Personen mit mittlerer Schulbildung - Berufs- und 
Fachschulen - stark überrepräsentiert sind. Dies wird 
bestätigt durch vergleichbare Ergebnisse der Studie 
über , die nach dem Arbeitsmarktförderungsgesetz 
unterstützten Kursbesucherinnen: Auch in dieser 

. Gruppe hatte die weitaus größte Mehrheit der Frauen 
eine Berufsausbildung erhalten: 34 % hatten eine 
berufsbildende Schule besucht und weitere 29% einen 
Lehrberuf ergriffen; 21 % waren gleich nach Schulab­
schluß in die Arbeit gegangen 60) . Da diese Tatsache 
auch in vergleichbaren Studien in der Bundesrepublik 
Deutschland festgestellt wurde, ist es interessant, der 
Frage nachzugehen, warum gerade diese Gruppe so 
stark überrepräsentiert ist. 

Bildungsfragen scheinen für Personen mit mittlerer 
Schulbildung besondere Wichtigkeit zu haben: Einer­
seits hat die bereits erhaltene Berufs- oder Fachschul­
bildung einen Grundstock an Wissen geschaffen und 
genügend Selbstvertrauen für die außerschulische 
Weiterbildung gegeben; anderseits aber mag die 
Tatsache, daß die Reifeprüfung doch nicht erreicht 
worden ist, eine gewisse Unzufriedenheit mit der 
erreichten Bildung hervorrufen 61) . Es wäre in diesem 
Fall also gewissermaßen ein "Gesetz der unerledigten 
Handlung" wirksam, aufgrund dessen man anneh­
men könnte, daß Weiterbildung in diesen Gruppen als 
Ergänzung einer unvollendeten Schulbildung angese­
hen wird. 

Nach dem Einfluß der Schulbildung auf den tatsächli­
chen Kursbesuch ist ihr Einfluß auf-die Bereitschaft 
und den Wunsch nach Weiterbildung zu untersuchen. 
Für Mädchen wurde bereits auf S. 85 eine Tabelle mit 
Ergebnissen angeführt, die beweisen, daß auch auf der 

60) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschulten Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 10. 
61) Studien von Strzelewicz u. a:. in der BRD zeigten, daß 
diejenigen Personen mit ihrer schulischen Ausbildung am 
wenigsten zufrieden sind, die eine mittlere Reife ohne 
Matura erreicht haben; vergleiche dazu Kutalek Norbert, Die 
Wiener Volkshochschulen, Wien-München 1969, S. 61 ff. 
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Wunschebene ein Zusammenhang zwischen Schulbil­
dung und außerschulischer Weiterbildung besteht. 
Bemerkenswert ist allerdings, daß dieser Zusammen­
hang bei Mädchen auf der Wunschebene niedriger ist 

. als beim tatsächlichen Kursbesuch (vgl. Kreutz-FÜIn­
schuß, Wien 1971, S. 60). Im einzelnen zeigte sich in 

: dieser Studie, daß schulisch benachteiligte Gruppen 
von Mädchen vor allem solche Kurse zu besuchen 
wünschen, die mit ihrer eher wenig qualifizierten 
berUflichen Tätigkeit in relativ engem Bezug stehen, 
weniger komplex sind und rasch verwertbare Kennt­
nisse vermitteln (vgl. Kreutz-Fümschuß, WiEin 1971, 
S. 61). 
Deutliche Zusammenhänge zwischen der Höhe der 
eigenen Schulbildung und dem Interesse an Weiterbil­
dung zeigen sich auch in repräsentativen Umfragen: 
Nach einer Studie haben von Frauen ohne abgeschlos­
sene Schulbildung 1 1  % ,  von jenen mit abgeschlos­
sener Schulbildung 20% und von jenen mit Matura 
oder Hochschule 40% Interesse an Weiterbildung (vgl. 
Fessel, Wien ' 1973). Ein wichtiges Ergebnis zum 
Stellenwert . der Weiterbildungswünsche für den 
sozialen Aufstieg der Frau und den ihrer Familie 
konnte in der Studie über berufstätige Frauen in Wien, 
Niederösterreich und dem Burgenland gefunden 
werden: Es zeigte sich ein sehr deutlicher Zusammen­
hang zwischen dem Interesse der Frauen an ihrer 
Weiterbildung und den Bildungswünschen für ihre 
Kinder: Frauen, die selbst Kurse besuchen möchten, 
wünschen für ihre eigenen Kinder eine relativ hohe 
schulische Ausbildung (vgl. Szinovacz, New York­
London 1 972). Man kann also vermuten, daß Wünsche 
nach außerschulischer Weiterbildung Ausdruck eines 
allgemeinen Strebens der Frau nach sozialem Aufstieg 
für sich selbst, für ihre Familie und ihre Kinder sind. 
Es besteht jedoch nicht nUr. ein Zusammenhang 
zwischen der bisherigen schulischen Ausbildung und 
den Interessen an Weiterbildung. Ähnliches gilt auch 
innerhalb der außerschulischen Bildung: Frauen, die 
bereits einen Kurs besucht haben, sind häufiger 
grundsätzlich bereit, weitere Kurse zu besuchen, 
[wobei diese Bereitschaft bei jüngeren Frauen bis zu 
30 Jahren am höchsten ist 62)] als Frauen, die noch nie 
Kurse besucht haben. In diesem Zusammenhang ist 
allerdings die Art des besuchten Kurses zu beachten: 
Bereits erfolgter Kursbesuch ist vor allem bei 
allgemeinbildenden und Haüshaltskursen mit stärke­
rer Motivation verbunden, weitere Kurse zu besuchen, 
während in Bereichen, in denen eher instrumentelle 
Fertigkeiten erlernt werden, bei denen mit einer 
relativ raschen Absättigung des Wissensbedarfes 
gerechnet werden kann (wie z. B. Erste Hilfe und 
Maschinschreiben) eher die umgekehrte Tendenz zu 
beobachten ist. Ganz allgemein ist der Zusammen­
hang zwischen bereits erfolgtem Besuch und Wunsch 
bei der Allgemeinbildung am stärksten, bei der 
Berufsausbildung am schwächsten (vgl. Kreutz-FÜIn­
schuß, Wien 1971, S. 146). 
Nicht nur eigene Schulbildung und bisherige Erfah­
rungen mit Kursen, sondern auch die soziale Herkunft 

62) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschulten Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 38 ff. 

der Frauen beeinflussen ihre Bereitschaft zum Kursbe­
such. Es zeigt sich in der oben zitierten Mädchenstu­
die, daß die Häufigkeit des Kursbesuches der 
Mädchen sowohl mit steigender beruflicher Position 
des Vaters wie mit zunehmender Schulbildung der 
Eltern häufiger wird. Eine gleichzeitige Kontrolle von 
sozialer Herkunft und eigener Schulbildung der 
Mädchen ergibt eindeutig, daß die Schulbildung der 
Mädchen selbst einen stärkeren Einfluß auf ' die 
tatsächliche außerschulische Weiterbildung ausübt als 
der Status der Eltern (vgl. Kreutz-Fümschuß, Wien 
1971, S. 39 ff. und Müller W., S. 79). Die Schule hat 
also eine betrachtliche Eigenwirkung in der Ausfor­
mung der Lernbereitschaft bei den Mädchen. 
Positive Zusammenhänge zwischen schulischer und 
beruflicher Qualifikation des Vaters einerseits und 
dem bildungsmäßigen Aspirationsniveau anderseits 
konnten auch bei jungen berufstätigen Frauen 
festgestellt werden; hier erwies sich die Schulbildung 
des Vaters als der wichtigste EiIizelfaktor (vgl. 
Rosenmayr u. a., Wien 1 969). Bei den Mädchen konnte 
schließlich zwar ke�n direkter Zusammenhang zwi­
schen der Berufstätigkeit der Mutter und der 
außerschulischen Weiterbildung der Mädchen gefun­
den werden, jedoch zeigte sich ein Zusammenhang 
mit der Art der Berufstätigkeit der Mutter . .  Wenn die 
Mutter als Arbeiterin oder Angestellte außerhäuslich 
berufstätig war, besuchten Mädchen, die eine Lehre 
absolvierten oder ab,solviert hatten, häufiger berufsbil­
dende Kurse; Töchter, deren Mütter nicht berufstätig 
waren oder als Selbständige und Mithelfende arbeite­
ten, besuchten dagegen häufiger Haushaltskurse. Es 
scheint also, daß außerhäuslich berufstätige Mütter 
und ihre Töchter den instrumentellen Wert berufsbil­
dender Kurse besonders deutlich erkennen (vgl. 
Kreutz-Fümschuß, Wien 1971, S. 46). 

Berufstätigkeit. berußiche Laufbahn und aUßerschuli­
sche Weiterbildung 

Die Frage einer beruflichen Weiterbildung ist ange­
sichts der zweifellos bestehenden beruflichen Benach­
teiligung der Frauen, die mit einer durchschnittlich 
schlechteren beruflichen Ausbildung in die Arbeits­
welt eintreten als Männer und dann durchwegs in 
geringer qualifizierter Tätigkeit anzutreffE!ll sind als 
Männer, von sehr großer Bedeutung. Vermag berufli­
che Fortbildung solche Benachteiligungen auszuglei­
chen? Inwieweit trägt außerschulische Fortbildung zur 
Lösung eines Problems bei, das sich gerade für die 
Frau anders stellt als für den Mann: Ermöglicht sie 
Frauen, die längere Zeit die Berufstätigkeit ausgesetzt 
haben, um sich ganz der Kindererziehung zu widmen, 
den Wiedereintritt in das Berufsleben durch Erneue­
rung und Vertiefung ihrer beruflichen Kenntnisse oder 
durch Einschulung in eine neue Tätigkeit? 
Kreutz und Fürnschuß (vgl. Wien 1 971, S. 55 ff.) 
fanden bei 15- bis 20jährigen Mädchen, daß die 
bereits berufstätigen durchwegs häufiger Kurse be­
suchten als die noch nicht berufstätigen. Dabei zeigte 
sich nach Art der besuchten Kurse, daß nur bei 
Hauswirtschaftsschülerinnen der Anteil berufsbilden­
der Kurse mit dem Berufseintritt zunimmt, während 
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bei Absolventinnen aller anderen Schultypen eine 
Zunahme der Beteiligung an Haushaltungskursen 
festzustellen ist. Nur in jenen Schulen also, die ihre 
Schillerinnen offensichtlich zu wenig auf den Beruf 
vorbereiteten, wird eine ergänzende Ausbildung für 
den Beruf gesucht. Bei den übrigen aber wird durch 
den Berufseintritt der außerberufliche Sektor intensi­
viert und "gewissermaßen ein neuer Bildungsprozeß 
in Gang gesetzt" (vgl. Kreutz-Fürnschuß, Wien 1971, 
S. S5 ff.). 
Eine Studie über Frauen in ganz Österreich bewies, 
daß voll berufstätige Frauen stärker an Weiterbildung 
interessiert sind als teilzeitbeschäftigte Frauen oder 
solche, die im eigenen Unternehmen mithelfen; nicht 
berufstätige Hausfrauen wiesen ein durchschnittliches 
Interesse an Weiterbildung auf (vgl. Fessel, Wien 1973, 
S. 37). Unter den männlichen Besuchern zweier 
Wiener Volkshochschulen waren 68% berufstätig, 
unter den weiblichen Besuchern fast 59% ; die 
entsprechenden Anteile der erwerbstätigen Bevölke­
rung an der Gesamtbevölkerung von Wien betragen 
75% bzw. 44% (vgl. Norbert Kutalek, Wien-München 
1969, S. '16). Berufstätige. Männer sind also hier 
gegenüber der Gesamtbevölkerung leicht unterreprä­
sentiert, berufstätige Frauen jedoch ziemlich stark 
überrepräsentiert. Wie bereits gezeigt, sind bei 
weiblichen Kursbesucherinnen . vor allem jüngere 
Altersgruppen überrepräsentiert, die wiederum groß­
teils berufstätig sind. Man kann daher aus dieser 
Studie folgern, daß in den Altersgruppen von 15 bis 
30 Jahren die Berufstätigkeit die Wahrscheinlichkeit 
des ,Kursbesuches erhöht, in den Altersgruppen ab 
50 Jahren jedoch vermindert (vgl. Norbert Kutalek, 
Wien-München 1969, S. '16). Dies deutet darauf hin, 
daß die außerschulische Weiterbildung vor allem bei 
jüngeren Frauen die Funktion einer Unterstützung der 
beruflichen Laufbahn hat. 

Berufliche Qualifikation und außerschulische Weiter­
bildung 
Diese Daten bestätigen Ergebnisse, die zum Teil schon 
festgestellt wurden: Die Gruppen der Angestellten 
und Beamten stellen den stärksten Anteil von 

Kursbesuchern und sind gegenüber der Wohnbevölke­
rung auch sehr stark überrepräsentiert. Eine weitere 
Aufgliederung derselben Studie nach Art des besuch­
ten Kurses zeigt, daß Pensionisten großteils allgemein­
bildende "wissenschaftliche" Kurse besuchen, Haus­
frauen ebenfalls häufig allgemeinbildende und zum 
kleineren Teil auch sprachliche und berufsbildende 
Kurse, während Angestellte in allen Kurstypen etwa 
gleich stark vertreten sind. Bei Schülern und Arbeitern 
stehen deutlich berufsbildende Kurse im Vordergrund. 
Was schon die Analyse der Schulbildung ergab, 
bestätigt sich also hier: Die mittleren Gruppen von 
Facharbeitern und Angestellten mit Berufs- und 
Fachschulbildung zeigen das stärkste Interesse und 
die stärkste Beteiligung an außerschulischer Weiter­
bildung. Viele neuere Untersuchungen über Ange­
stellte kommen zum Schluß, daß diese Gruppe 
besonders hohe Bildungsambitionen zeigt. Das mag 
mit der in der Arbeitswelt noch relativ günstigen 
Möglichkeit zur Verbesserung der eigenen Position 
zusammenhängen, kann aber auch als ein Merkmal 
dieser sozialen Gruppe oder Schicht überhaupt 
angesehen werden (vgl. Neubauer, Wien-New York 
1972 und Braun-Fuhnnann, Neuwied-Berlin 1970). 
Bedenkt man, daß gerade in diese Gruppe in 
zunehmendem Maße auch Frauen eindringen 63), so 
kann man sagen, daß sich hier doch nicht zu 
unterschätzende Chancen für ihre außerschulische 
Weiterbildung eröffnen. 

Die angelernten Arbeiterinnen, die den vermutlich 
größten Bildungsrückstand aufweisen, beteiligen sich 
nur wenig an außerschulischer Bildung. Im Vorder­
grund der Bildungsinteressen . der Arbeiterinnen, die 
sich weiterbilden, stehen am ' ehesten eng berufsbezo­
gene Kurse wie Stenographie, während sie besonders 
bei Sprachkursen und allgemeinbildenden Kursen 
unterrepräsentiert sind (vgl. Kutalek, Wien-München 
1 969, S. 74). 

63) Der französische Soziologe Michel Crozier spricht in 
diesem Zusammenhang von einer "zunehmenden Feminisie­
rung der Büroarbeit, in: M. Crozier, Le monde des employes 
de bureau, Paris 1955. 

Die Berufszugehörigkeit der Besucher zweier Volkshochschulen in Wien verglichen mit der Gesamtbevölke­
rung von Wien 1) (in %) 

männlich weiblich 
Gesamt- Gesamt-

Berufszugehörigkeit Kurs- bevölkerung Kills- bevölkerung 
besucher von Wien besucher von Wien 

(VZ 1961) (VZ 1961) 

Pensionist oder Rentner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 20,9 19, 1 22,0 28,7 
Hausfrau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 15,7 23,5 

1,4 34,4 3,2 2 1 , 1  17 , 1  9,4 
Hilfsarbeiter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Facharbeiter oder Lehrling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Angestellter oder Beamter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 46,6 30,9 40,4 17,4 
Selbständiger oder freiberuflich Erwerbstätiger . . . . . . . . . . . . .  . 4,0 10,0 2,8 5,5 

5,0 } 4,6 4,6 3,2 5,0 1 ,2 
Schüler . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . .  . 
Student . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . 
arbeitslos . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . . 0,3 
Keine Angabe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 ,0 0,4 0,6 
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . ' . . . . . . . . . . . . . . . . . 100,0 100,0 100,0 100,0 
I) Kutalek Norbert, Die Wiener Volkshochschulen, Wien-München 1969, S, 72, 
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Am ehesten erscheint Frauen in angelernten Arbeits­
tätigkeiten noch eine relativ klar definierte, zielbezo-

\ gene Weiterbildung sinnvoll und durchführbar. Die 
geringe Beteiligung der Arbeiterinnen an außerschuli­
scher Bildung mag einerseits mit dem Fehlen 
benrllicher Aufstiegsmöglichkeiten zusammenhän­
gen, anderseits aber auch mit dem Fehlen eines auf 
diese Gruppe zugeschnittenen Kursangebotes. 

Berufliche Laufbahnen und außerschulische Weiter­
bildung 

Zunä<::hst stellt sich die Frage, wieweit die Möglichkeit 
genützt wird, sich durch außerschulische Weiterbil­
dung auf neue berufliche Tätigkeiten vorzubereiten' 
oder auf andere Berufe umschulen zu lassen. Eine 
repräsentative Umfrage bei Frauen in ganz Österreich 
ergab, daß man im allgemeinen eine klare Trennung 
der Begriffe "Weiterbildung" und "Umschulung" 
vornimmt. Unter ' Weiterbildung versteht man die 
Fortentwicklung bestimmter Kenntnisse, bei "Um­
schulung" denkt man an radikale berufliche Verände­
rungen: Daher ist es verständlich, daß ein größerer 
Anteil der Frauen zu einer Weiterbildung positiver 
eingestellt ist als zu einer Umschulung. (Vgl. Fessel, 

Wien 1973, S. 3S ff.) Weiters sind es vor �llem 
Arbeiterinnen und teilzeitbeschäftigte Frauen, die 
einer Umschulung positiv gegenüberstehen, wobei sie 
meistens an solche Kurse denken, die die Übernahme 
einer Bürotätigkeit ermöglichen, wie Maschinschrei­
ben oder Stenographie. Dasselbe wurde auch in einer 
Studie über junge berufstätige Frauen in Ostösterreich 
festgestellt (vgl. Rosenmayr-Haller-Szinovacz, Wien 
1 973). Eine Studie über ehemalige Absolventen einer 
kaufmännischen Lehrausbildung untersuchte die wei­
teren Berufswege von Männern und Frauen und stellte 
fest, daß nach Ablauf einiger Jahre nur, mehr die Hälfte 
der Männer und sogar nur 39%' der Frauen im gleichen 
Beruf arbeiteten. Dabei hatte ein Drittel aller Frauen, 
die den Beruf wechselten, zur Unterstützung ihres 
Wechsels Kurse besucht - etwas mehr als bei 
Männern. Männer hatten vor allem dann Kurse 
besucht, wenn sie die Branche wechselten oder ihre 
Position verbesserten 64) . 
Der Zusammenhang zwischen Berufsweg und Kursbe­
such wurde eingehend untersucht in einer Studie über 
Frauen, die bei ihrem Kursbesuch durch das Arbeits­
marktförderungsgeseti unterstützt worden waren. 
Daraus ergeben sich nach Altersgruppen folgende 
Zusammenhänge: 

Der Zusammenhang zWisch.en Kursbesuch und Berufslaufbahn bei Kursbesucherinnen in ganz Österreich nach 
Altersgruppen 1) (in % )  

Der besuchte Kurs 
Altersgruppen stand im Zusammen- Diente zur Ein- Es bestand kein Der Kurs war 

(in Jahren) hangmitder bisherigen ode'r Umschulung Zusammenhang beruflich wertvoll 
Berufstätigkeit 

bis unter 20 (1 19) . . . . . . . . . . . . . .  53 '20 23 23 
20 bis unter 25 (221) . . . . . . . . . . . . . .  52 24 22 24 
25 bis unter 30 (85) . . . . . .  ', " ' . . . . . .  49 34 17 32 
30 bis unter 40 (100) . . . . . . . . . . . . . .  37 36 27 34 
40 und älter (49) . . .  .- . . . . . . . . . . . . . .  39 4-1 20 38 

') Institut für Jlmpirische Sozialforschung, Feststellung des Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktförderungsgesetzes 
kursmäßig geschulten Frauen, Forschungsbericht, Wien 1972, S. 15. 

Jüngere Frauen besuchten Kurse also eher zur 
beruflichen Weiterbildup.g, während ältere Frauen 
sich häufiger in einen neuen Beruf einschulen ließen. 
Bemerkenswert ist, daß gerade diese Frauen den 
Ku:r;sbesuch' am ' häufigsten als "beruflich wertvoll; '  
bezeichneten; auch konnte die Mehrheit von ihnen 
durch den im Zusammenhang mit dem Kursbesuch 
erfolgten beruflichen Wechsel ihre Lage verbessern. 
Die große Bedeutung des Kursbesuches für den Beruf 
zeigte sich auch in den Motiv,en für den Kursbesuch: 
49% besuchten ihn zur Weiterbildung und Verbesse­
rung, 18%, für einen Berufswechsel oder eine 
Umschulung, 12% aus Interesse am Lernen und 
weitere 14%,  weil es benrlIich oder b,etrieblich 
notwendig war. Eher "aus Interesse" wurden Sprach­
kurse, Koch- und Servierkurse sowie Maturaschulen 
besucht. Insgesamt bezeichnete die Mehrheit aller 
Frauen den Kursbesuch als "Beruflich sehr wertvoll" ;  
bei den ', Absolventinnen einer Schule für Soziale 
Berufe waren es 98% ,  bei den Besucherinnen von 
Maturaschulen, Koch- und Servierkursen über 80% , 
bei den Besucherinnen von kaufmännischen und 
Bürokursen sowie landwirtschaftlichen Schulen waren 

es immerhin noch etwa 70% 65) . Der Besuch von 
Sprachkursen ist bei Mädchen allgemein weniger 
beruflich als durch das Streben nach Allgemeinbil­
dung motiviert (vgl. Kreutz-Fümschuß, Wien 1 971,  
S. 134). 
Zusammenfassend ist festzustellen, daß die außerschu- , 
lische Weiterbildung eine beträchtliche Bedeutung für 
den Berufsweg der Frau hat. 
Besucher von Kursen über' Buchhaltung, Lohnverrech­
nung und Kalkulation wollen damit meist einen 
benrllichen Aufstieg erreichen 66f In der Studie über 
junge berufstätige Arbeiterinnen und Angestellte in 
Wien, Niederösterreich und dem Burgenland wurde 
der Zusammenhang zwischen den 'Wünschen nach 

64) Institut für Empirische Sozialforschung, Untersuchung 
bei Absolventen der Lehrausbildung in kaufmännischen 
Berufen, Forschungsbericht, Wien 1972. 
65) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschulten Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 15. 
66) Ebenda, S. 4 1 .  
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beruflichem Aufstieg und der Bereitschaft zum Besuch 
von Kursen untersucht. Hier zeigte sich sehr deutlich, 
daß Frauen, die sich einen beruflichen Aufstieg wün­
schen, zum Besuch von Kursen eher bereit sind als 
andere (vgl. Szinovacz, New York-London 1972). Dies 
ist besonders bei Arbeiterinnen der Fall, die nur Pflicht­
schulbildung haben. 

Die persönliche Bilanz der außerschulischen Weiter­
bildung für die Frau: Aufwand und Erfolg 

Eine notwendige Ergänzung der Darstellung über 
Ausmaß llnd Art der von Mädchen und Frauen 
gewünschten bzw. besuchten außerschulischen Wei­
terbildung ist ' die Feststellung der mit dieser 
Weiterbildung verbundenen Belastung und Gratifika­
tionen, wobei das Urteil der Frauen selbst und die 
objektiven Kriterie:p. herangezogen werden. Dies 
erscheint wichtig für bildungspolitische Maßnahmen, 
die Mängel der ailßerschulischen Weiterbildung, wie 
etwa die Unterrepräsentation bestimmter Gruppen, 
mangelndes Interesse an Bildungsangeboten, beheben 
könnten. Denn erst eine Kenntnis der Bedingungen 
und Anstöße' zur Entscheidung für die tatsächliche 
Teilnahme an außerschulischer Weiterbildung erlaubt 
es, adäquate Maßnahmen zu setzen. 
Einige Daten über die persönliche Belastung , der 
Frauen durch den Kursbesuch liegen in der Studie 
über weibliche Kursbesucherinnen vor 67) . Die von 
diesen Frauen besuchten Kurse dauerten im Durch­
schnitt 28 Wochen; täglich mußten die Frauen -
einschließlich der Fahrzeiten - immerhin 6,3 Stunden 
dafür aufwenden. Diese zeitliche Belastung variierte 
allerdings stark nach der Art der besuchten Kurse; 
Koch- und Servierkurse dauerten durchschnittlich nur 
sechs Wochen, Schulen für Soziale Berufe 72 Wochen, 
die Maturaschulen 120 Wochen und die meisten 
übrigen Kurse zwischen 20 und 30 Wochen 68) . Die 
größte Belastung brachten nach dem subjektiven 

67) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschulten Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 23 ff. 
68) Auch die tii,gliChe zeitliche Belastung variiert stark nach 
Art des besuchten Kurses; so betrug sie bei Sprachkursen drei 
Stunden, bei Koch- und Servierkursen dagegen ebenso wie 
bei Maturaschulen acht Stunden. . 

Urteil der Frauen Kurse mit sich, die sehr lange 
dauerten und neben der Ausübung. einer Berufstätig­
keit besucht wurden, wie die folgende Tabelle zeigt. 
Die größte Belastung bringt also der Besuch von 
Maturaschulen 69) , die geringste Belastung der Besuch 
von Tageskursen mit Internatsunterbringung. 
Auch nach dem .Alter variiert die Belastung deutlich: 
66% der Frauen zwischen 30 und 40 Jahren, 58% der 
Frauen von 25 bis 30 Jahren und 50% der übrigen 
Frauen empfinden den Kursbesuch als Belastung, aber 
nur _ 28% der Mädchen bis 20 Jahre bezeichnen den 
Kursbesuch als belastend. Dies hängt sicherlich mit 
der außerberuflichen, vor allem familiären Beanspru­
chung der Frau zusammen: Bei Frauen von 25 bis 
40 Jahren ist die Belastung durch Haushalt und 
Kindererziehung sicherlich am stärksten. Deutliche 
Unterschiede zeigen sich auch nach dem Ausmaß, in 
dem die Kurse als "schwierig" empfunden wurden: 
Alle ' Besucherinnen von Maturaschulen bezeichnen 
diese als schwierig, aber auch Schulen für Sozialberu­
fe und landwirtschaftliche Schulen werden noch von 
75% aller Besucherinnen als schwierig beurteilt; am 
wenigsten schwierig erscheinen den Besucherinnen 
Koch- und Servierkurse.  
Die Bedeutung der zeitlichen Belastung durch den 
Kursbesuch kommt auch aus einer großen Umfrage bei 
über 900 Locherinnen zum Ausdruck: Mehr als die 
Hälfte von ihnen bejahte die Frage, ob sie weitere 
Kurse besuchen möchten, jedoch 51% können nicht 
ihrem Wunsch entsprechend handeln, solange nicht 
durch mehr Freizeit die Voraussetzungen dafür 
geschaffen werden; als weitere Bedingung nennen 
34 % finanzielle Beihilfen und 17% einen näheren 
Kursort (vgl. Margulies, Wien 1972, S. 6 bis 7). Der 

'Zeitaufwand erweist sich also als die gewichtigste 
Belastung durch außerschulische Weiterbildung - eine 
Tatsache, die bei Maßnahmen zur Förderung der 
Erwachsenenbildung unbedingt zu berücksichtigen 
ist. 
In einer repräsentativen Studie über Frauen in ganz 
Österreich wurden diese auch danach gefragt, . in 

69) Für Berufstätigkeit und Studium mußten beispielsweise 
Studierende im zweiten Bildungsweg in Linz 66 Wochenstun­
den aufwenden; vgl. dazu: Josef Fröhler, Unsere Studieren­
den - woher und wohin? in: 40 Jahre Bundesgymnasium und 
Bundesrealgymnasium für Berufstätige in Linz 1926-1968, 
3. Schulbericht, Linz 1968. 

Belastung durch den Kursbesuch nach Art des besuchten Kurses 1) (in %) 

Art des Kurses 

Bürokurs (174) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Buchhaltung, Lohnverrechnung, Kalkulation (80) . . . . . . . 
Sprachkurs (21) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Koch- und Servierkurs (92) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Schneidereikurs (45) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Schule für Soziale Berufe (54) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Mafuraschule (27) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Landwirtschaftliche Schule (27) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Die Belastung war 
sehr groß oder mittel 

47 
55 
47 
14 
62 
54 
93 
30 

Der Kurs war 
sehr oder etwas 

anstrengend und 
schwierig 

60 
55 
48 
36 
60 
72 

100 
81 

Anteile von Frauen, 
die während des 

Kursbesuches 
berufstätig waren 

44 
70 
76 
10 
31 
37 
93 

7 

') Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktförderungsgesetzes 
kursmäßig geschulten Frauen, Forschungsbericht, Wien 1972, S. 24. 

90 

III-189 der Beilagen XIII. GP - Bericht - 04 Hauptdokument Heft 3 (gescanntes Original) 91 von 123

www.parlament.gv.at



• 

welcher Tageszeit sie einen Kurs . am liebsten 
besuchen würden. Hier entschieden sich zwei Drittel 
für Abendkurse, weitere 17% für Halbtagskurse und 
10% für Ganztagskurse. Was die Kursdauer anbetrifft, 
so entschied sich die Mehrheit, nämlich 58% , für eine 
maximale Kursdauer von drei Monaten, ein Viertel für 
eine Kursdauer von sechs Monaten, nur 15% sprachen 
sich für eine Dauer von einem Jahr und länger aus 
(vgl. Fessel, Wien 1973, S. 39). Auch hier zeigt sich 
also, daß man eher für konkret überschaubare 
Zeitspannen · Mühe aufzuwenden bereit ist. 
Zu erwähnen ist auch die finanzielle Unterstützung 
des Kursbesuches durch das Arbeitsamt. In der schon 
öfters zitierten Studie über Kursbesucherinnen in ganz 
Österreich ' haben sich 79% der Frauen um eine 
Beihilfe beworben; die Mehrheit suchte um Teilnah­
me- und Beitragskosten an, die fast allen bewilligt 
wurden; ein weiteres Drittel erhielt Reise- und 
Fahrtkosten, 18% bekamen auch UnterkUnttskosten, 
16% Verpflegungskosten und 13% eine Deckung des 
Lebensunterhaltes. Frauen aus kleineren Orten erhiel­
ten naturgemäß häufiger Beiträge für Fahrt-, Unter­
kunfts- und Verpflegungskosten 70) . 

Bezüglich der regionalen Streuung der Beteiligung an 
außerschulischer Weiterbildung liegen nur sehr 
spärliche Ergebnisse vor. Eine beträchtliche Belastung 
bedeutet der Kursbesuch auf jeden Fall für jene 
Frauen, die nicht am Kursort' wohnen und dahin 
pendeln · müssen. In der Studie über Kursbesucherin­
nen in ganz Österreich war dies von 574 Frauen 
immerhin ein Viertel (vgl. Rosenmayr-Kaufmann­
Knollmayer, Wien-Köln-Graz 1969, S. 299 bis 318). 
Dabei mag auch hier weniger der finanzielle Aufwand 
der Reisekosten ins Gewicht fallen - diese wurden im 
Rahmen des Arbeitsmarktförderungsgesetzes auch 
großteils ersetzt -, sondern vielmehr der Zeitaufwand. 
Was für die schulische Ausbildung gilt, nämlich, daß 
ihr Wert für das praktische Leben, die berufliche 
Tätigkeit usw. keineswegs eindeutig geklärt ist (vgl. 
Kreutz, Wien 1973, S. 131 ff.), das gilt noch viel mehr 
für die außerschulische Weiterbildung. 
Frauen mittleren Alters bezeichnen einen Kursbesuch 
häufig als "beruflich sehr wertvoll" 71) . 
Ähnliche Anteile von Frauen bezeichneten den 
Kursbesuch auch als "persönlich anregend und 
interessant": Frauen bis 40 Jahre zu etwa einem 

70) Institut für Empirische Sozialforschung, Feststellung des 
Schulungseffektes bei den aus Mitteln des Arbeitsmarktför­
derungsgesetzes kursmäßig geschultEm Frauen, Forschungs­
bericht, Wien 1972, S. 29 ff. 
71) Ebenda, S. 25. 

Viertel, Frauen über 40 Jahre zu nahezu der Hälfte. Am 
häufigsten wurden als "anregend und interessant" 
Koch- und Servierkurse, Schulen für Sozialberufe, 
Matura- und landwirtschaftliche Schulen bezeichnet. 
Sehr wenige Frauen empfanden den Kurs als 
langweilig. Auf die direkte Frage schließlich, ob der 
Kursbesuch als Erfolg zu werten sei, antworteten 73% 
bejahend: 34% bezeichneten ihn als "allgemein 
guten" Erfolg, 12% verzeichneten einen beruflichen 
Aufstieg, 9% konnten sich finanziell verbessern, 7% 
erweiterten ihr allgemeines Wissen und 5% verbesser­
ten die beruflichen Kenntnisse. Es besteht also bei den 
Frauen das Gefühl, daß sich der Kursbesuch in sehr 
vielen Hinsichten gelohnt hat 72) . 

Sehr wichtig erscheint auch das Ergebnis aus der 
Mädchenstudie: Mädchen, denen ein Kursbesuch 
nach eigenen Angaben Erfolg gebracht hat, wollen 
viel häufiger weitere Kurse besuchen als jene, die 
keinen Erfolg verzeichneten (vgl. Kreutz-Fürnschuß, 
Wien 1 971, S. 153). Für die langfristige Motivation zu 
außerschulischer Weiterbildung ist also das Gefühl, 
für die aufgewendete Mühe belohnt worden zu sein, 
sehr wesentlich. 

9 ZUSAMMENFASSUNG DER WICHTIGSTEN ER­
GEBNISSE 73) 

9.1 Das Bildungsniveau der weiblichen Bevölkerung 
Österreichs 

Das Bildungsniveau der Frauen in Österreich ist auch 
heute noch erheblich niedriger als jenes der Männer. 
Drei Viertel aller Frauen haben keine über die 
Pflichtschule hinausgehende formale Ausbildung 
abgeschlossen (gegenüber nur knapp der Hälfte aller 
Männer) . Es gibt unter den Männern mehr als dreimal 
so viele Hochschulabsolventen wie unter den Frauen 
und doppelt so viele Maturanten. Auch haben Männer 
dreimal häufiger als Frauen eine Lehrausbildung. Nur 
der Abschluß mittlerer (Fach-)Schulen ist bei Frauen 
häufiger zu finden . als bei Männern. 

72) Man darf dabei natürlich nicht vergessen, daß alle 
befragten Frauen einen begonnenen Kurs tatsächlich besucht 
und dann auch abgeschlossen hatten. Die Bewertung von 
Kursen durch jene, die aus ihnen ausscheiden, wäre 
sicherlich negativer. 
73) Seitenangaben in Klammern beziehen sich auf die 
Detaildarstellungen im Inneren dieses Berichtes. 

Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach höchster abgeschlossener Ausbildung gemäß 
Volkszählung 1961 und 1971 (in %) (vgl. S . . 37 , S . 43) 

Höchste abgeschlossene 
Ausbildung 

Hochschule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Höhere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Mittlere (Fach-)Schule . . . . . . . . .  : . . . .  } 
Lehrausbildung . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Nur Pflichtschule . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

männlich 
1961 1971 

3,2 
6,3 

90,S 

3,6 
7,4 

3� :� ' .'} 48,4 
89,0 , 

weiblich 
1961 1971 

0,6 1 ,0  
3 ,5  4 ,6  

8,9 } 95,9 12,6 94,5 
73,0 
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Wie aus einem Vergleich mit den Volkszählungser­
gebnissen von 1 961 hervorgeht, bedeutet diese 
Situation nur eine geringfügige Verbesserung. Man 
muß sich vor Augen halten, daß der Bildungsstand der 
Bevölkerung nicht so sehr das Ergebnis unseres 
derzeitigen Bildungssystems, sondern eines relativ 
langen historischen Prozesses ist. Erst zu Beginn 
dieses Jahrhunderts war es für Frauen möglich, ein 
vollwertiges Reifezeugnis zu erhalten. Erst nach. dem 
Ersten Weltkrieg wurden Frauen zu Studien an allen 
Hochschulen zugelassen (vgl. S. 12 fL) .  Noch mehr 
Gewicht für den Bildungsstand der Frauen heute 
dürften die Beschränkungen des Zugangs zu den 
verschiedensten Einrichtungen höherer Bildung in 
den dreißiger Jahren urid während des Zweiten 
Weltkrieges sowie die wirtschaftliche Notlage nach 
dem Zweiten Weltkrieg haben, die die in den 
zwanziger Jahren erreichten Fortschritte zum Teil 
wieder rückgängig machten (vgl. S. 14 fL) .  
Demgegenüber waren die Frauen der Nachkriegsge­
neration wesentlich bevorzugt: In der Altersklasse der 
25- bis 30jährigen ( 1 91 1) schlossen etwas mehr als 
10% eine Höhere Schule, 38,6% eine Fachschule oder 
Lehrausbildung ab - damit gleicht sich ihr Bildungs­
stand ungefähr dem der Männer aller Altersklassen 
zusammengenommen an (vgl. S. 11) .  Gegenüber den 
gleichaltrigen Männern befinden sie sich jedoch nach 
wie vor in einem deutlichen Rückstand. Das Bildungs­
niveau der Frauen verbessert sich also etwas rascher 
als das der Männer 74) , doch würde es auch' unter 
Fortschreibung dieser Tendenzen außerordentlich 
lange dauern, bis eine tatsächliche Angleichung 
erreicht wäre. 
Es hat jedoch den Anschein, als hätte diese 
Entwicklung in den allerletzten Jahren eine Beschleu-

nigung erfahren, die sich in den Volkszählungsergeb­
nissen noch nicht niederschlagen kann. 

9.2 Die Chancen der Frau im heutigen BiIdungs­
sys�,em 

Im Bereich der vorschulischen Einrichtungen - d. h. in 
Kinderkrippen, Krabbelstuben und Kindergärten -
werden Mädchen ebenso häufig betreut wie Knaben: 
Etwas mehr als ein Drittel aller Kinder besucht einen 
Kindergarten. Vorschulklassen im engeren Sinn, d. h. 
Klassen, die schulpflichtige Kinder, die zurückgestellt 
wurden, aufnehmen und ' bis zur Erreichung der 
Schulreife fördern sollen, nehmen in Österreich etwa 
ein Viertel aller zurückgestellten Kinder auf (S. 24), In 
ihnen befinden sich deutlich weniger Mädchen als 
Knaben, was vermutlich mit dem selteneren Auftreten 
von Entwicklungsrückständen bei Mädchen zusam­
menhängt. 
Diese Tatsache dürfte auch dafur verantwortlich sein, 
daß auf der Grundschulstufe (6- bis 1 0jährige bzw. 1 .  
bis 4 .  Schulstufe) ein geringerer Anteil a n  Mädchen 
die allgemeine Sonderschule besucht (im Schuljahr 
1 913/14 waren es 3,0% der Mädchen und 4,3% der 
Knaben). Obgleich darüber keine gen auen Daten 
vorliegen: dürfte insgesamt der Schulerfolg der 
Mädchen in den ersten vier Schulstufen besser sein als 
der der Knaben 75). 

Dennoch treten bei der ersten entscheidenden 
Gabelung des Schulsystems nach der 4, Schulstufe 
weniger Mädchen als Knaben in eine höhere Schule 
über - allerdings weit häufiger als die Knaben in den 
1. Klassenzug einer Hauptschule. 

Schüler der Sekundarstufe I nach Schultypen (in %) (vgl. S. 68 und 14) 

Schuljahr 1973/74 
männlich we�blich 

Schuljahr 1963/64 
männlich weiblich 

Allgemeinbildende höhere Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 20,4 1 1 ,4 16,8 10,5 
Hauptschule, 1.  Klassenzug . . .  , . , . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . 36,1 46,5 36,5 43,3 
Hauptschule, 11.  Klassenzug . . .  : . . . . . . . . . .  , , . . . . . . . . . . . . . . 35,9 30,5 13, 1 1 1 ,8 
Volksschuloberstufe . . . . .  , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , . . . . . . . . , 3,4 3,2 30,6 32,5 
Sonderschule . . . . . . . . . .  , . . . , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 3 ,8 2 ,6 3,0 1 ,9 

Derzeit kann man also sagen, daß die Mädchen in der 
Ptlichtschule bessere Voraussetzungen als die Knaben 
für eine weiterführende Ausbildung erwerben: Von 
ihnen besuchen nur 36% den II. Klassenzug einer 
Hauptschule, die Volksschuloberstufe oder eine 
Sonderschule, verglichen mit immerhin 43% der 
Knaben. Auch den Rückstand im Besuch einer höheren 
Schule haben sie auf dieser Schulstufe fast ausgegli­
chen - ihr Anteil an den Schülern der Unterstufe 
beträgt 45% (gegenüber einem Erwartungswert von 
49%).  

74) Für beide Geschlechter betrug die Zunahme des Anteils 
an Hochschulabsolventen 0,4 % ,  die Zunahme an Maturanten 
1,5% ; angesichts der ,ungünstigeren Ausgangslage der 
Frauen bedeutet dies jedoch bei ihnen einen relativ größeren 
Zuwachs. 
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Die derzeitige Situation ist das Ergebnis eines in den 
letzten zehn Jahren sehr beschleunigt ablaufenden 
Prozesses, der zum Abbau der Volksschuloberstufe 
und dem Ausbau des II. Klassenzugs der Hauptschulen 
einerseits, zum vermehrten Zustrom zu den · höheren 
Schulen anderseits führte. In diesen letzten zehn 
Jahren wurden darin mehr Fortschritte erzielt als in 
den 40 Jahren davor: So besuchten etwa im Jahr 
1 925/26 nur 4 % der Mädchen die Unterstufe einer 
Mittelschule, 39% eine Bürgerschule und 51% die 
Volksschuloberstufe (gegenüber 1 1 % ,  36% und 53% 
der Knaben, vgl. S. 12), Trotz der besseren Schulerfol-

75) An den Ergebnissen der Schüler-Verlaufsstatistik der 
Steiermark läßt sich erkennen, daß Mädchen erheblich 
seltener als Knaben in der Grundschule· eine oder mehr 
Klassen wiederholen müssen,' vgl. S. 33. 

-. 

III-189 der Beilagen XIII. GP - Bericht - 04 Hauptdokument Heft 3 (gescanntes Original) 93 von 123

www.parlament.gv.at



• 

ge der Mädchen in der Ptlichtschule _ \Ind trotz der 
Tatsache, daß sie häufiger den ersten Klassenzug der 
Hauptschule abschließen, treten sie mit der 9. Schul­
stufe, der zweiten entscheidenden Gabelung, seltener 
in eine höhere Schule über. 
Dieser Unterschied ist jedoch nicht mehr sehr groß -
wenn die Entwicklung der letzten Jahre anhält, wird 
er in Kürze ausgeglichen sein. Gleichzeitig weisen die 
Mädchen einen weitaus höheren Anteil an Besuchern 

mehrjähriger Fachschulen auf als die Knaben - dies 
bedeutet, daß auf der 9. Schulstufe fast die Hälfte aller 
Mädchen eine länger dauernde Ausbildung nach der 
Pflichtschule eingeschlagen hat; von den Knaben sind 
dies nur knapp 40% . Ein weiterer geschlechtsspezifi­
scher Unterschied besteht darin, daß Mädchen 
seltener den polytechnischen Lehrgang und häufiger 
einjährige Fachschulen (meist Büro- oder Haushal­
tungsschulen) , besuchen. 

Typenproportion im 9. Pflichtschuljahr 1) (in % )  (vgl. S. 35) 
Schuljahr 1973/74 

männlich weiblich 

Allgemeinbildende höhere Schule (Langform) . . . . . . . . . . . . . .  . 1 1 ,0 } 10,5 } Musisch-pädagogisches Realgymnasium . . . . . . . . . .  : . . . . . . . . 2,9 25,6 5,5 22,9 
Berufsbildende höhere Schule . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 1 1 ,7 6,9 
Zwei- oder mehrjährige mittlere Fachschule . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Einjährige mittlere Fachschule . . .  : . . . . . . . . . . . . . . : . . . . . . .  . 

13 ,7 25,3 
0,3 7,4 

Polytechnischer Lehrgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 28,2 } 28,5 19,8 } 27,2 
8.  oder tiefere Stufe der Pflichtschule 2) . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . .  32,2 24 ,6 

')  Da die Schulstatistik die Schüler im allgemeinen nur nach Schultypen bzw. -stufen, nicht aber nach Altersjahrgängen aufschlüsselt, geht in 
diese Zusammenstellung eine Schätzung der Zahl der Schüler, die das 9. Pflichtschuljahr in der 8. oder einer tieferen Stufe der Ptlichtschulen 
verbringen, ein. Demzufolge sind auch die übrigen Prozentsätze nicht exakt, sondern hängen von dieser Schätzung ab (die Verteilung der 
Schüler der 9. Schulstufe siehe S. 35). 
2) Diesen Schätzwert beziehen wir aus der Schüler-Verlaufsstatistik der Steiermark, wobei wir zur Berücksichtigung der Verh�lt�sse in Wien 
nicht den Gesamtwert, sondern die Repetentenanteile in Gemeinden mit mehr als 10.000 Einwohnern heranzogen (vgl. S. 34). DamIt haben WH 
diese Anteile möglicherweise unterschätzt; in der Rubrik "andere" wird für ganz Österreich das 9. Pflichtschuljahr mit 35,3% der Knaben und 
28,5% der Mädchen ausgewiesen. 

Seit Einführung des 9. Pflichtschuljahres zeichnen sich 
einige Veränderungen ab: Während der Anteil der 
Schüler im polytechnischen Lehrgang kontinuierlich 
sinkt, steigen die Schulerzahlen der längerdauernden 
Fachschulen (die der ein- bis zweijährigen sind 
annähernd konstant geblieben) und der höheren 
Schulen. Besonders die musisch-pädagogischen Real­
gymnasien erweisen sich als für Frauen zunehmend 
attraktiv, während die berufsbildenden höheren 
Schulen eher selten von Mädchen frequentiert werden 
(vgl. S. 34). 
Dies bedeutet, daß seit dem Schuljahr 1 966/67 der . 
"Verschulungsgrad" der Mädchen auf der. Sekundar­
stufe II (gemessen an der 1 5- bis 1 8jährigen Wohnbe­
völkerung) höher ist als der der Burschen (S. 4 1 ) .  
Nach wie vor aber erhalten sie vergleichsweise selten 
eine Lehrausbildung. 

Anteile der Jugendlichen nach formalem Ausbil­
dungsgang an der 15- bis 18jährigen Wohnbevölke­
rung im Schuljahr 1973/74 1) (in % )  

Höhere Schulen . . . . . . . . . .  . 
Mittlere Schulen . . . . . . . . .  . 
Lehrausbildung (Berufsschu-
len) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Keine weitere Ausbildung . .  

männlich 

25,2 
8 , 1  

50,9 
1 5,8 

weiblich 

22,2 
18,5 

32,2 
27, 1  

') Auch hier liegen nur Schätzungen vor; die Schülerquoten (exakt); 
Lehrlingsquoten (ZUIll Teil geschätzt) ; die Anteile der Jugendlichen 
ohne weitere Ausbildung ergeben sich als Differenz zur Gesamtsumme. 

Wenngleich man in Rechnung stellen muß, daß in 
diesen Zahlen die Besucher(innen) der nur ein bis 

zwei Jahre dauernden Fachschulen mitenthalten sind, 
die keine vollwertige Berufsausbildung liefern, aber 
die Schülerraten der Mädchen deutlich anheben, 
ergibt sich insgesamt ein für die Mädchen recht 
günstiges Bild: Sie erhalten häufiger eine schulische 
Ausbildung als die Burschen. Trotzdem bleiben 
nahezu doppelt so viele Mädchen wie Burschen 
überhaupt ohne weiterführende Ausbildung, nämlich 
mehr als ein Viertel. 
Trotzdem bedeutet diese Situation eine beträchtliche 
Verbesserung gegenüber der Lage noch vor wenigen 
Jahren:  Die Schülerquoten der Mädchen haben sich in 
den letzten zehn Jahren mehr als verdoppelt, die der 
Burschen sind nur um ein Drittel angestiegen (vgl. 
S. 42) ; ebenso hat der Anteil der weiblichen Lehrlinge 
(wenn auch viel schwächer) zugenommen, während die 
männlichen Lehrlinge stagnierten (vgl. S. 37).  Damit 
hat die Zahl der Mädchen, die keine weiterführende 
Ausbildung erhalten, gerade in den letzten zehn Jahren 
erheblich abgenommen. 
Man' darf dabei jedoch nicht übersehen, daß ein 
Unterschied besteht zwischen hohen Ausbildungsquo­
ten und dem Anteil an Jugendlichen, der eine 
begonnene Ausbildung tatsächlich erfolgreich ab­
schließt. Das Bildungsniveau eines Jugendlichen wird 
sicherlich auch dann positiv beeinflußt, wenn er eine 
Ausbildung zwar beginnt, aber vorzeitig abbricht; 
doch seine formale Berufsqualifikation wird dadurch 
wenig verbessert. Die einzigen verläßlichen Daten, die 
über abgeschlossene Ausbildung auf der Ebene der 
Sekundarstufe II etwas aussagen, sind die Ergebnisse 
der Volkszählung 1971  für die Altersgruppe der 20- bis 
25jährigen. Deren Ausbildung liegt allerdings schon 
etwas zurück und spiegelt daher nicht die Steigerung 
gerade in den allerletzten Jahren �der. 
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Die höchste abgeschlossene Ausbildung der 20- bis 
25jährigen Wohnbevölkerung (1971) (in % )  

Höhere Schule (bzw. Hoch-
schule) . . .  : . . . . . . . . . . . . . .  . 
Mittlere Fachschule . . . . . . .  . 
Lehrausbildung . . . . . . . . . . .  . 
Keine weitere� Pflichtschu-
len, andere . . . . . . . . . . . . . . .  . 

männlich 

15, 1 
5 , 1  

47,9 

3 1 ,9 

weiblich 

1 1 ,3 
13,5 
25,8 

49,4 

Ein Teil dieser Jahrgangskohorte konnte noch nicht in 
den Genuß aller im Gefolge der Schulgesetze 1962 neu 
geschaffenen Möglichkeiten kommen; daher wird die 
Situation der jetzt 15- bis 20jährigen günstiger 
aussehen. Dennoch stellen diese Daten ein wichtiges 
Korrektiv zu den reinen Quotenberechnungen dar: Es 
ist damit zu rechnen, daß noch heute mehr als ein 
Drittel aller Mädchen (gegenüber etwa einem Viertel 
der Burschen) das Bildungssystem ohne formale 
Qualifikationen, die über die Pflichtschule hinausge" 
hen, verläßt, und daß nicht mehr als 1 3  bis 15% die 
Hochschulreife erlangen (gegenüber etwa 1 7 %  bei 
den Burschen). 

Die Benachteiligung der Mädchen im ersten Bildungs­
weg kann auch nicht durch den zweiten Bildungsweg 
ausgeglichen werden. Obwohl sich an diesem eine 
zunehmende Zahl an Frauen beteiligt (so verdoppelte 
sich in den letzten fünf Jahren die Zahl der Frauen, die 
eine Externisten-Reifeprüfung ,bestehen, vgl. S. 72, 
während die der Männer nur um die Hälfte stieg), sind 
sie gerade in diesem Bereich besonders unterrepräsen·­
tiert. Überdies ist die Gesamtzahl der Personen, die auf 
diesem Wege die Hochschulreife erlangen, nach wie 
vor sehr klein: Sie beträgt bei den Männern kaum 8 % ,  
bei den Frauen kaum 4 % aller Maturanten eines 
Jahres. 

Abschließend läßt sich die Situation auf der Sekundar­
stufe II folgendermaßen beurteilen: Trotz einer zum 
Teil explosiven Zunahme der weiblichen Schülerin-

allen Ausbildungsstätten des postsekundären Bereichs 
mit Ausnahme der wissenschaftlichen und der 
Kunsthochschulen. 

Erstinskribierende im postsekundären Ausbildungs­
bereich 1913/14 (in %) (S. 56) 

Wissenschaftliche Hoch-
schulen . . . . . . . . . . . . . . . . .  
Kunsthochschulen . . . . . . .  
Pädagogische Akademien . 
Abiturientenlehrgänge an 
berufsbildenden höheren 
Schulen . . . . . . . . . . . . . . . .  
Sonstige 1) . . . . . . . . . . . . . .  

männlich weiblich Frauen­
anteil 

73,2 49,5 4 1  
4,4 3,5 45 

14,4 32,4 70 

6,6 5,0 44 
1 ,4  9,6 86 

')  Berufspädagogische Lehranstalt, Bundesseminar für das landwirt­
schaftliche Bildungswesen, Lehranstalten für gehobene Sozialberufe, 
medizinisch-technische Schulen. 

Während sich die männlichen Studienanfänger im 
postsekundären Bereich auf die wissenschaftlichen 
Hochschulen konzentrieren, streuen die Frauen stär­
ker auf die anderen Einrichtungen; besonders die 
Pädagogischen Akademien ziehen fast ein Drittel aller 
weiblichen Studienanfänger a,n. Damit bedeutete der 
Ausbau des postsekundären Bereiches außerhalb der 
Hochschulen eine starke Vermehrung des Zustroms 
von Frauen, und zwar besonders in den allerletzten 
Jahren. Der. Anteil der Frauen eines Geburtsjahrgan­
ges, der in den postsekundären Bereich eintritt, hat 
sich seit dem Jahr 1 967/68 verdreifacht. 

Erstinskribierende bezogen auf die mittlere Jahr­
gangsstärke der 18- bis unter 22jährlgen Wohnbevöl­
kerung (in %) (vgl. S. 59) 1) 
Von einem Jahrgang treten in den postsekundären 
Sektor ein: 

männlich weiblich 
nen in den letzten Jahren, besonders in den 
All b ld ' d h h 

1 967/68 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
gemein i en en ö eren Schulen und den mehr- . 

'ähri" F h hul b h 
' 1 970/7 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

8,44 
14,60 
14, 12 

4,48 
10,04 
13,96 J gen ac sc en, este t nach wie vor ein 

Bildungsgefälle zwischen den Geschlechtern: Die . 
1 973/74 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Mädchen erlangen seltener die Hochschulreife, und 
sie verlassen das Ausbildungssystem häufiger ohne 
formale Qualifikationen über Ptlichtschulniveau. Was 
die Schülerinnen anlangt, ist dieses Gefälle allerdings 
nicht groß (bzw. im Fall der mittleren Schulen sogar 
umgekehrt) und wird bei Anhalten der augenblickli­
chen Entwicklung bereits in den frühen achtziger 
Jahren verschwinden (vgl. S. 51) .  Was jedoch die 
Lehrlinge bzw. die Jugendlichen ohne ' weitere 
Ausbildung anlangt, ist noch keine Aufhebung der 
Unterschiede in Sicht. 

In den postsekundären Bereich treten rund 95% aller 
weiblichen und 75% aller männlichen Maturanten 
über (S. 54 ff.) .  Das bedeutet, daß Frauen trotz ihrer . 
etwas geringeren Maturantenzahlen unter den Erstins­
kribierenden bzw. den Studenten der ersten Jahrgän­
ge im postsekundären Ausbildungsbereich leicht in 
der Überzahl sind: Sie betragen von diesen 50,5% . 
Dies liegt an dem starken Übergewicht von Frauen an 
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') Ohne Kunsthochschulen, Bundesseminar für landwirtschaftliches 
Bildungswesen und medizinisch-technische Schulen, dadurch wird 
besonders die Zahl der Frauen unterschätzt. 

Die Zunahme der Anfängerzahlen im postsekundären 
Sektor in den letzten Jahren ist praktisch ausschließ­
lich auf eine Zunahme der weiblichen Erstinskribie­
renden zurückzuführen. Am Gesamtstand der Studie­
renden im postsekundären Bereich ist der Frauenan­
teil mit 37% deutlich geringer. Dies hat mehrere 
Grunde: Erstens ist die hohe Steigerung des Zugangs 
von Frauen zu diesem Bereich noch verhältnismäßig 
jUngen Datums; sie kann sich daher auf Gesamtbe� 
stände und Absolventen noch nicht in vollem Umfang 
auswirken. Zweitens finden sich Frauen häufiger in 
kurzen Ausbildungsgängen, sei es an den Pädagogi­
schen Akademien oder an den anderen Ausbildungs­
stätten des postsekundären Bereichs, die typischerwei­
se weniger lang dauern als die Hochschulen, oder an 
den wissenschaftlichen Hochschulen eher in kürzeren 
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Ausbildungsgängen (etwa Übersetzerausbildung, eher 
Diplom- als Doktoratsstudien, vgl. S. 64) .  Und drittens 
ist unter Frauen der Studienabbruch (zumindest an den 
wissenschaftlichen Hochschulen) erheblich häufiger 
als unter den Männern; hinzu kommt, daß sie, sofern 
sie 'erfolgreich abschließen, dies in durchschnittlich 
kürzerer Studiendauer tun (vgl. S. 67 fL) . . 

Trotz ihrer geringeren Erfolgsraten an den wissen­
schaftlichen Hochschulen machen die Frauen 47,2% 
aller Absolventen des postsekundären Bereiches aus, 
d: h. ihr Anteil ist fast proportional den Geburtenstär­
ken. Von allen Absolventen der wissenschaftlichen 
Hochschulen betragen sie jedoch nur 26% (vgl. 
S . 67) .  Das bedeutet also, daß die Benachteiligung 
von Frauen im postsekundären Bereich insoweit 
gegeben ist, als sie weniger anspruchsvolle Grade 
erwerben und eine weniger lange Ausbildung 
genießen als die Männer (wenn man von dem Problem 
der gewählten Ausbildungsrichtung absieht. Ihre 
Gesamtbeteiligung an diesem Bereich liegt praktisch 
so hoch wie die der Männer. 

Im Bereich der außerschulischen Bildung sind jedoch 
die Frauen auch' rein quantitativ, deutlich unterreprä­
sentiert. So wenige -verläßliche Daten es zu diesem 
Bereich auch gibt, zeigen die Ergebnisse einer eigens 
durchgeführten Überblickserhebung, daß Frauen von 
allen Kursbesuchern in Österreich kaum mehr als ein 
Drittel' ausmachen. Verschiedenen Erhebungen zufol­
ge läßt sich vermuten, daß zirka ein Fünftel bis ein 
Viertel aller Frauen überhaupt im Lauf des Lebens an 
Kursen im Rahmen außerschulischer Bildungseinrich­
tungen teilnimmt (vgl. S. 74 fL) .  Unter den Teilneh­
mern allgemeinbildender Kurse sind Frauen etwa 
gleich häufig vertreten wie Männer; in den berufsbil­
denden Kursen, die etwa · 60% aller überhaupt 
abgehaltenen Kurse ausmachen, st�llen sie jedoch nur 
rund 30% der Teilnehmer; das. bedeutet, daß sie 
etwaige Rückstände in der schulischen Ausbildung 
auf diesem Weg nicht wettmachen. In Kursen zur 
politischen Bildung stellen weibliche Teilnehmer nur 
eine sehr kleine Minderheit (zwischen 10% und 20%) 
dar; ' Kurse zu Haushalts- und Familienproblemen 
werden jedoch iIl erster Linie (zu mindestens 90%) von 
Frauen frequentiert (vgl. S. 76 f.). Inwieweit sich 
diese Situation in den letzten Jahren verändert hat, ist 
auf Grund der vorliegenden Daten kaum zu beurtei­
len; es dürfte jedoch feststehen, daß der außerschuli­
sche Sektor als ganzer stark expandiert hat und 
weiterhin expandiert, sodaß . auch die Zahl der darin 
erfaßten ' Frauen zugenommen hat. 

9.3 Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Aus:' 
bildungsrichtungen 

Auf der Ebene der Grundschule und der Sekundarstu­
fe I gibt es nur geringe Unterschiede in den 
AusbildungsinhaIten nach Geschlechtern. Die einzig 
nennenswerte Differenz (mit Ausnahme der schon 
besprochenen Niveauunterschiede) besteht hinsicht­
lich der Lehrpläne im Gegenstand Turnen sowie im 
Handarbeits- bzw. Werkunterricht. Knaben haben im 
Rahmen des Schulsystems praktisch keine Chance, 

hauswirtschaftIiche Kenntnisse zu erwerben, und 
Mädchen erhalten keinen Unterricht im Umgang mit 
holzbearbeitendem u. ä. Werkzeug. 
Auf der Ebene der 9. Schulstufe setzt bereits eine 
deutliche Differenzierung der Geschlechter ein: 
Abgesehen davon, daß Mädchen auch im Rahmen des 
Polytechnischen Lehrganges im Unterschied zu den 
Knaben hauswirtschaftlichen (zum Teil statt berufs­
orientierendem) Unterricht erhalten, neigen sie 
gleichzeitig dazu, den polytechnischen Lehrgang 
durch (ebenfalls einjährige) Fachschulen zu ersetzen 
(zum Teil Haushaltungsschulen, zum Teil Büroschu­
len), in denen sie 95% der Schüler stellen (vgl. S. 35). 
Solche Fachschulen werden von rund 10% der 
Schülerinnen dieser Schulstufe besucht und statten sie 
weder mit einer umfassenden Berufsorientierung noch 
mit einer abgeschlossenen beruflichen Qualifikation 
aus. 
Für die Sekundarstufe II 'ergeben sich daher auch 
insgesamt ausgeprägte geschlechtsspezifische Diffe­
renzen. Am deutlichsten erkennbar sind sie im Bereich 
der Lehrausbildung: Mädchen konzentrieren sich auf 
außerordentlich wenige Berufe, in denen sie dann die 
überwiegende Mehrzahl aller Lehrlinge dieses Berei­
ches stellen. Fast 90% aller weiblichen Lehrlinge 
erlernen Berufe, in denen Frauen mit einer Zweidrit­
telmehrheit oder noch stärker dominieren. Von allen 
kaufmännischen Lehrberufen (darunter besonders: 
Einzelhandelskaufmann, Bürokaufmann, Industrie­
kaufmann, Drogist) stellen Frauen 70% ,  von den 
gewerblichen Lehrlingen (vor allem: Körperpflegebe­
rufe, d. h. Friseurlehrlinge, Lehrlinge im Textil- und 
Bekleidungsgewerbe) nur 16% (vgl. S. 39 L) .  Obwohl 
sich die Tendenz .in Richtung auf eine kaufmännische 
Lehre in den letzten Jahren verstärkt hat, kann man 
nicht mit Sicherheit annehmen, daß der Anteil der 
weiblichen Lehrlinge in " frauenspezifischen" Lehrbe­
rufen zugenommen hat; er wurde vermutlich aufgewo­
gen durch den Rückgang der Lehrlinge im ebenfalls 
stark frauendominierten Textilbereich. Insgesamt muß 
man gegenwärtig '  den Anteil an weiblichen Lehrlin­
gen, die einen "spezifisch fraulichen" (d. h. mit einem 
Frauenanteil von mehr als zwei Drittel) Lehrberuf 
erlernen, mit 87% annehmen (vgl. S. 39). 
Auch im schulischen Bereich der Sekundarstufe II sind 
geschlechtsspezifische Konzentrationen, wenngleich 
schwächer ausgeprägt, zu bemerken. Im Bereich des 
mittleren Schulwesens, in dem Frauen überhaupt die 
Mehrzahl der SChüler stellen, konzentrieren sie sich 
vor allem auf die Fachschulen für das Bekleidungsge­
werbe, auf frauen- und sozialberufliche Schulen, auf 
die lehrer- und .erzieherbildenden mittleren Schulen 
und auf die Handelsschulen (in allen diesen Typen 
sind zwischen zwei Drittel und 100% Mädchen).  
Selten hingegen besuchen sie technische, gewerbliche 
und kunstgewerbliche Fachschulen sowie land- und 
forstwirtschaftliche mittlere Fachschulen (vgl. S . 46) , 
in denen sie höchstens ein Drittel aller Schüler stellen. 
Im Bereich der höheren Schulen bevorzugen Mädchen 
einerseits die allgemeinbildenden Formen, darunter 
besonders die neusprachlichen Gymnasien, die höhere 
Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe (deren 
Schülerinnen sich in den letzten zehn Jahren fast 
vervierfacht haben, vgl. S. 50) und das Musisch-Päd­
agogische Realgymnasium, das eine Frauenkonzentra-
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tion aufweist, wie sie in den früheren Lehrerbildungs­
anstalten nie gegeben war, und dessen Zahl an 
weiblichen Schülerinnen sich in den letzten zehn 
Jahren verzehnfachte (S. 51 ) .  Nur selten finden sich 
Mädchen an den realistischen und mathematischen 
Formen sowie an den höheren technischen Lehranstal­
ten. Global betrachtet ist der Anteil der Mädchen, der 
auf der Sekundarstufe II "spezifisch weibliche" Aus­
bildungsformen besucht, in den letzten zehn Jahren 
etwa konstant geblieben; gegenüber dem Schuljahr 
1 955/56 hat er sich etwas verringert · (vgl. S. 50 ff. ) .  

Die Konzentration der Mädchen auf frauendominierte 
Ausbildungsrichtungen auf der Sekundarstufe 11 
(Überblick) (in % )  

Lehrausbildung . .  
Mittlere Fach-
schulen 1) . . . . . . .  
Höhere Schulen 
Keine weitere 
Ausbildung . . . . .  
Insgesamt . . . . . .  

Anteil davon in 
an den Ausbildungs-
�ädchen richtungen 
auf der mit zwei Drittel 
Sekundar- oder mehr 
stufe II . Frauenanteil 

32,2 87, 2  

18 ,5  89,8 
22,2 19,7 

27, 1  
100,0 49,0 2) 

davon in 
ausdrücklich 
für Frauen 
bestimmten 
Ausbildungs­
richtungen 

40,2 
19,7 

9,4 3) 

') Ohne Schulformen, die sich auf die 9. Schulstufe bescluänken. 
') Dieser Anteil ist aus melueren Griinden eine �ininlalschätzung: 
Erstens geht in ihn nicht der Anteil jener Frauen ein, die keine weitere 
Ausbildung im Ralunen des Schulsystems erhalten, aber z. B. in stark 
frauendominierten Berufen angelernt werden, zweitens dauern die 
höheren Schulen, die einen niedrigen "Konzentrationsgrad" von 
Frauen aufweisen, typischerweise länger als die übrigen Ausbil­
dungsrichtungen, wodurch in die Gesamtzahl der Schüler vier bis fünf 
Jalugänge, nicht zwei bis vier Jalugänge eingehen und damit, 
gemessen an Geburtenjalugängen, stärker wiegen. 
3) Aus iilmlichen Griinden wie unter ') eine Mininlalschätzung. 

Obgleich diese Tabelle zum Teil auf Schätzungen 
beruht, lassen sich die für unsere Fragestellung 

. relevanten Verhältnisse wenigstens in ihrer Größen­
ordnung ermessen: Mindestens die Hälfte aller 
Mädchen verläßt das Ausbildungssystem mit einer 
Qualifikation, die "für Frauen charakteristisch" ist. 
Dabei ist die Konzentration auf bestimmte "weibliche" 
Ausbildungsformen auf den unteren und mittleren 
Ausbildungsniveaus weit 'ausgeprägter als auf den 
höheren. 
Auch auf der postsekundären Ebene ist eine gewisse 
Konzentration der Frauen auf bestimmte Gebiete zu 
erkennen. So etwa studiert rund ein Fünftel aller 
Fra�en an den Pädagogischen Akademien (gegenüber 
nur rund 5 % ' der Männer) ; der Frauenanteil beträgt 
dort 70% (vgl. S. 56). An den medizinisch-techni­
schen Ausbildungsstätten studieren fast nur Frauen 
(95% aller Schüler) , ebenso an den berufspädagogi­
schen Lehranstalten. Auch im Bildungsseminar für das 
landwirtschaftliche Bildungswesen und an den Lehr­
anstalten für gehobene Sozialberufe beträgt der 
Frauenanteil rund drei Viertel. Eine deutliche Minder­
heit hingegen stelle� Frauen an den wissenschaftli­
chen Hochschulen, den Kunsthochschulen und den 
Abiturientenlehrgängen der berufsbildenden höheren 
Schulen dar (stets zwischen 30 bis 40% , vgl. S. 56). 

96 

Innerhalb der wissenschaftlichen Hochschulen sind 
von allen Studenten der Pharmazie und der Dol­
metsch-Ausbildung gut zwei Drittel Frauen, in den 
kunstgeschichtlichen und philologischen Fächern 
kommen sie nahe an diese Mehrheit heran, während 
sie in den Studienrichtungen Theologie, Rechtswis­
sensehaften, Technik; Montanwissenschaften und 
Bodenkultur nur zwischen 2% und 20% betragen. 
Fassen wir die Studierenden des postsekundären 
Bereiches analog jenen der Sekundarstufe II zusam­
men, so ergibt sich, daß rund ein Drittel (32,9 % ,  
vgl. S. 64 ff.) aller Frauen in Bereichen studieren, in 
denen sie mit mindestens Zweidrittelmehrheit domi­
nieren. Demnach ist die Segregation der Geschlechter 
auf diesem Bildungsniveau weitaus geringer als auf 
der Sekundarstufe H, aber immer noch nicht unerheb­
lich: Dies erkennt man vor allem dann, wenn man 
nicht die Gesamtstudentenbestände, sondern die 
Absolventenzahlen betrachtet. Da die "frauenspezifi­
schen" Ausbildungsgänge typischerweise weniger 
lang dauern als jene, die von bei den Geschlechtern in 
ähnlichem Maß frequentiert werden, fallen sie bei 
den Absolventenzahlen stärker ins Gewicht: Dort 
ergibt sich, daß rund 70% aller Frauen, die eine 
postsekundäre Bildung erfolgreich abgeschlossen 
haben, ihre Grade in von Frauen mit Z�eidrittelmehr­
heit dominierten Bereichen erwarben (v gl. S. 67). Ein 
Grund dafür ist die gegenüber den wissenschaftlichen 
Hochschulen weit höhere Erfolgsaussicht an den 
Pädagogischen Akademien, deren Absolventen 59% 
aller weiblichen Absolventen überhaupt ausmachen; 
ein anderer Grund sind die ausgeprägt niedrigen 
Erfolgsraten von Frauen in Bereichen, die deutlich von 
Männern dominiert werden: So etwa sind die 
Drop-out-Raten von erstinskribierenden Mädchen in 
den Rechtswissenschaften, beim Technikstudium und 
an der Hochschule für Bodenkultur besonders hoch 
und deutlich höher als die der Männer. Doch die Frauen 
studieren nicht nur eher an den Pädagogischen Akade­
mien als an den wissenschaftlichen Hochschulen (im 
Vergleich zu den Männern) , auch innerhalb der wissen-

, schaftlichen Hochschulen streben sie in höherem Maß 
nach dem Lehramt: Von allen Absolventinnen der 
philosophischen Fakultäten schließen 65% mit dem 
Lehramt ab, gegenüber nur 42% der männlichen 
Absolventen. Das bedeutet, daß etwa 70% aller 
Absolventinnen des gesamten postsekundären Be­
reiches eine Lehrausbildung erhalten haben; kaum 
ein Drittel aller Absolventinnen weist einen anderen 
Studienabschluß auf. Bei den männlichen Abs()lventen 
ist das Verhältnis etwa umgekehrt. 

Es gibt eine Reihe von Hinweisen dafür, daß die 
"Segregation der Geschlechter" im postsekundären 
Bereich eher im Abnehmen als im Zunehmen 
begriffen ist. Einerseits dringen Frauen in die früher 
stark männer-dominierten Bereiche der wissenschaft­
lichen Hochschulen ein, anderseits beginnen die 
männlichen Anteile an stark frauen-dominierten· 
Bereichen zuzunehmen. Dies ist quantitativ wohl am 
bedeutsamsten an den Pädagogischen Akademien, an 
denen die Frauen 1 967/68 mit 87% aller Studierenden 
eine an den früheren Lehrerbildungsanstalten nie 
dagewesene Konzentration erreichten, die jedoch 
seither rückgängig ist: Im Studienjahr 1973/74 machen 
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Frauen nur mehr 70% aller Studierenden aus. Ein 
ähnliches Phänomen zeigt sich an den Lehranstalten 
für gehobene pozialberufe, an 'denen der Frauenanteil 
von 93% im Jahr 1 967/68 (und vorher 100%) auf 75% 
im Jahr 1 973/74 abgesunken ist. Auch im landwirt­
schaftlichen Bildungsseminar ist der Frauenanteil in 
diesem Zeitraum von drei Viertel auf weniger als die 
Hälfte gesunken . 

� Eine vorsichtige Interpretation dieser Tendenzen wäre 
die Vermutung, daß - gerade in den allerletzten 
Jahren - die gesellschaftlichen Vorurteile bezüglich 
geschlechtsspezifischer Ausbildungsrichtungen abge­
baut werden. Nach wie vor aufrecht dürfte aber die 
faktische Benachteiligung der Frauen durch ihre 
"Doppelrolle" geblieben sein, die sie dazu veranlaßt, 
Ausbildungsgänge zu wählen, die zu Berufen führen, ' 
in denen sie nur mehr oder minder halbtags mit einem 
festen außerhäuslichen Zeitplan beschäftigt sind, sich 
die übrige Arbeitszeit jedoch etwas freier einteilen 
können. Dies würde die starke (und ' allem Anschein 
nach nicht abnehmende) Konzentration auf Lehrberufe 
bei gleichzeitiger Verbreiterung des weiblichen (und 
des männlichen) Spektrums an Ausbildungsrichtun­
gen erklären. 
Das gegenwärtige Ausbildungswesen trägt zu eiqer 
Verminderung der antizipierten Belastung durch die 
"Doppelrolle" praktisch nicht bei: Fähigkeiten der 
Haushaltsführung und Kinderbetreuung werden den 
männlichen Schülern· und Studenten nicht vermittelt. 

9.4 Das Zusammenwirken sozialer, regionaler und 
geschlechtsspezifischer Faktoren 

Ein Bericht über die Bildungssituation der weiblichen 
Bevölkerung Österreichs und deren Entwicklung muß 
die Tatsache berücksichtigen, daß auch für das 
weibliche Geschlecht Bildungschancen je nach sozia­
ler und regionaler Herkunft unterschiedlich sind. Da 
für diese Fragen die Datensituation in Österreich (mit 
wenigen Ausnahmen) sehr ungünstig liegt und auch 
Spezialstudien 'nur selten vorhanden sind, ist dieser 
Bereich nicht so detailliert und umfassend zu belegen 
wie globale geschlechtsspezifische Differenzen. 
Die Bildungssituation der Mädchen auf mittlerem und 
höherem Niveau trägt nicht mehr so deutliche Züge 
der Benachteiligung wie noch vor wenigen Jahren. 
Auf den unteren Niveaus jedoch, bezüglich der 

, Anteile, die eine Lehrausbildung machen bzw. keine 
weitere Ausbildung nach der Ptlichtschule erhalten, 
bestehen nach wie' vor beträchtliche geschlechtsspezi­
fische Unterschiede. Ähnlich geht aus den vorliegen­
den Daten hervor, daß der Grad der Segregation der 
Geschlechter, d. h. der Konzentration der Frauen auf 
bestimmte Ausbildungsrichtungen, auf den unteren 
und mittleren Bildungsniveaus stärker ist als auf den 
höheren. 

., 

Die Ergebnisse soziologischer Einzeluntersuchungen 
weisen auch darauf hin, daß Mädchen aus den unteren 
Sozialschichten bereits bei der Schulbahnwahl nach 
der 4. Schulstufe noch deutlicher benachteiligt sind als 
Buben, während in den gehobeneren Schichten 
praktisch fast keine geschlechtsspez�ischen' Unter­
schiede mehr bestehen. Ähnliches gilt für die 
regionale Herkunft, aufgrund derer Mädchen eben­
falls eine stärkere Benachteiligup.g erfahren als Buben. 

7 Bildungssituation und Bildungschancen 

Die Schülerverla,ufsstatistiken der Bundesländer Vor­
arlberg und Steiermark bestätigen diese Resultate: 
Bei geringerer Schulbildung der Eltern bzw. bei einem 
Wohnort in kleinen Gemeinden haben Kinder all­
gemein weit geringere Chancen auf eine gehobene 
Schulbildung, zusätzlich werden die Mädchen gegen­
über den Buben stärker benachteiligt als bei einem 
besseren Bildungshintergrund der Eltern oder städ- , 
tischem Wohnort. 
Starke regionale Differenzen, die zum Teil auf 
unterschiedliche Größe und Zentralität der Gemein­
den, zum Teil auf historische Unterschiede in der 
Bildungspolitik und auf die Differenzen in der 
Wirtschafts struktur zurückgehen, bestehen zwischen 
den einzelnen Bundesländern. Wien hebt sich dabei 
deutlich von allen übrigen ab. 

Schülerbesuchsraten auf der Sekundarstufe 11 nach 
Bundesländern im Schuljahr 1913/14 
Von 100 15- bis 1 9jährigen besuchten eine Allgemein­
bildende oder Berufsbildende höhere oder mittlere 1) 
Schule (in % )  

Burgenland . . . . . . . . . . . . . .  . 
Kärnten . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Niederösterreich . . . . . . . . . .  . 
Oberösterreich . . . . . . . .  ' . . . .  . 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Tirol . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Vorarlberg . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

männlich 

25,5 
29,0 · 
28,3 
26, 1 
40,5 
25,6 
29,9 
38,9 
56,4 

') Ohne ein- bis zweijährige Fachschulen, 

weiblich 

30,2 
35,6 
28,2 
3 1 ,4 
4 1 ,2 
29,3 
3 1 ,8 
36,2 
67,4 

Während in Wien zwei Drittel aller 15- bis 1 9jährigen 
Mädchen . eine Schule besuchen (gegenüber mehr als 
der Hälfte aller Buben) , liegt dieser Anteil in einer 
Reihe von Bundesländern halb so hoch. Außerdem ist 
in keinem Bundesland dei" Anteil der schulbesuchen­
den Mädchen um so viel höher als der der Knaben wie 
in Wien - zumeist liegt er in der gleichen 
Größenordnung. Da Mädchen überall weitaus seltener 
als Buben eine Lehre machen, bedeutet das, daß der 
Anteil der Mädchen ohne Ausbildung nach der 
Ptlichtschute in diesen Bundesländern hoch ist und 
den der Buben weit überragt 76) .  
In den letzten zehn Jahren ist jedoch eine gewisse 
Ausgleichstendenz der regionalen Unterschiede zu 
bemerken: Während sich zwischen 1961 und 1971 z. B.  
im Burgenland die Maturantenzahlen der Allgemein­
bildenden höheren Schulen fast verfünffachten, die 
der Mädchen sogar auf das mehr als Siebenfache 
stiegen, blieben sie in Wien konstant bzw. sanken 
sogar leicht ab. Andere bildungsmäßig benachteiligte 
Bundesländer jedoch, wie Niederösterreich, Ober-

76) Bei diesen Vergleichen ist natürlich in Rechnung zu 
stellen, daß die Zahl der Schüler nach den Schulstandorten, 
die 15- bis 19jährige Wohnbevölkerung jedoch nach den 
Herkunftsorten berechnet wird. Dies führt sicher zu einer 
leichten Verzerrung zugunsten Wiens, die jedoch die 
Gesamtheit des Unterschieds nicht erklären kann. 
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österreich und Tirol, konnten im selben Zeitraum ihre 
Maturantenzahlen nur verdoppeln bzw. die der Mäd­
chen verdreifachen und werden daher noch lange Zeit 
weit hinter Wien zurückstehen. 

An den Studenten des postsekundären Bereichs läßt 
sich dank besseren statistischen Voraussetzungen das 
Zusammenwirken von sozialen und regionalen Fakto­
ren mit dem Geschlecht als Determinanten der 
Bildungschancen besonders gut demonstrieren. So­
wohl an den Pädagogischen Akademien als auch an 
den wissenschaftlichen Hochschulen entstammen die 
Frauen in noch höherem Maß als die Männer den 
gehobenen Schichten: Haben von den männlichen 
Studenten 75% einen Vater, der selbst nicht Matura 
gemacht hat, so liegt dieser Anteil bei den weiblichen 
Studenten bei 70% . Ähnlich an den wissenschaftli­
chen Hochschulen: Dort sind 56% aller Väter von 
Studenten ohne Matura, bei den Studentinnen nur 
42% . Auch unter Berücksichtigung der ungleichen 
Verteilung der Geschlechter auf diese beiden Einrich­
tungen des postsekundären Bereichs ergibt sich, daß 
die männlichen Studierenden zu etwa 60% , die 
wei.blichen aber nur zu etwas mehr als 50% aus 
Familien stammen, in denen die Väter keine Matura 
haben. Umgekehrt ausgedrückt heißt das, daß Mäd­
chen niedriger sozialer Herkunft noch stärker benach­
teiligt sind als die Burschen (vgl. auch noch 
Berufsangehörigkeit des Vaters S. 61) .  Diese Tendenz 
hat sich in den letzten Jahren verbessert; obwohl 
Mädchen unter den studierenden Kindern von 
Arbeitern und Landwirten nach wie vor nicht einmal 
ein Drittel stellen (in allen anderen Herkunftsgruppen 
liegt der Frauenanteil über 40%), so ist doch der Anteil 
der Landwirtstöchter unter den Studentinnen seit 
1967/68 von 2% auf 5% angestiegen; bezüglich der 
Töchter von Arbeitern gab es auch unter den 
Erstinskribierenden keine Veränderungen - sie betra­
gen nach wie vor nur 9% aller Studentinnen an 
wissenschaftlichen Hochschulen. Nicht so exakt zu 
belegen ist der Beitrag, den der Ausbau der 
Pädagogischen Akademien zur Chancenverbesserung 
von Mädchen aus den unteren Schichten geleistet hat 
- er ist jedoch nicht zu gering anzusetzen (vgl. S. 62) . 
Zu der Benachteiligung durch die soziale Herkunft 
hinsichtlich des Zugangs zu Einrichtungen höherer 
Bildung kommt noch, daß Mädchen niedrigerer 
sozialer Herkunft häufiger ein begonnenes Studium 
abbrechen, u. a. aus finanziellen Gründen. Auch 
für den außerschulischen Bereich gilt, daß Frauen. 
höherer sozialer Herkunft bzw. besserer eigener 
schulischer Voraussetzungen eher dessen Einrich­
tungen in Anspruch nehmen und sich weiterbilden 
(vgl. S. 67). Das bedeutet, daß es Mädchen aus unteren 
sozialen Schichten nur selten gelingt, auf diesem 
Weg Qualifikationen zu erwerben, die sie im schuli­
schen Bereich nicht erwerben konnten. 

Diese Ergebnisse berechtigen zu der Schlußfolgerung, 
daß die "Bildungsexplosion", die gerade in den letzten 
Jahren unter den Frauen stattfand, in erster Linie den 
Mädchen der Mittel- und Oberschicht in städtischen 
Bereichen· zugute kam. Für die Unterschicht · und 
Bewohner kleiner Gemeinden ist nach wie vor das 
Geschlecht ein zusätzlicher Faktor der Benachteili­
gung. 
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Entwicklung der Zahl der Schüler in der 1. bis 4. Schuls'tufe (Grundschule) nach Schultypen seit dem Schuljahr 
1955/56 

Volksschule Sonderschule Schüler der 1 .  bis 4, Schulstufe insgesamt 
Schuljahr Gesamt davon weiblich Gesamt davon weiblich Gesamt davon weiblich 

absolut in % absolut in % absolut in 0/0 
1955/56 4 1 6.557 201 .709 48,4 10.462 4.241 40,5 427 .019 205.950 48,2 
1956/57 423. 535 205.731 48,6 1 1 .328 4 .536 40,0 434.863 210.267 48,4 
1957/58 4 13.447 200.98 1 48,6 12.064 4 .840 40, 1 425. 5 1 1  205.821 48,4 
1958/59 403. 1 1 9 1 96.060 48,6 13 .037 5.207 39,9 4 1 6. 156 201 . 267 48,4 
1959/60 397.420 193.352 48,7 13 .267 5.205 39,2 4 1 0.687 1 98.557 48,3 
1 960/61 398.772 193.727 48,6 12.901 5 . 1 13 39,6 4 1 1 .673 1 98.840 48,3 
1961 /62 405.559 197. 1 98 48,6 12 .795 5.052 39,5 4 1 9.354 202.250 48,2 
1 962/63 4 1 9.850 204.208 48,6 12 .574 4.937 39,3 432.424 209. 145 48,4 
1 963/64 437.376 2 12.676 48,6 12.404 4.968 40,1  449.780 2 1 7.644 48,4 

., 1964/65 453.915 220.658 48,6 1 2 . 9 1 1  5 . 157 39,9 466.826 225.815 48,4 
1 965/66 47 1 .365 229.054 48,6 13 .409 5 .253 39,2 484.774 234. 307 48,3 
1 966/67 487.237 236. 1 68 48,5 13.578 5.291 39,0 500.815 24 1 .459 48,2 
1 967/68 498.554 242.525 48,6 14.267 5 .486 38,5 . 512.821 247 .01 1 48,2 
1 968/69 5 1 2.063 248. 1 1 1  48,5 15 .486 5.963 38,5 527.549 254.074 48,2 
1 969/70 524 .334 254.526 48,5 16.025 6.340 39,6 540.359 260.866 48,3 
1 970/7 1 53 1 . 934 258.631 48,6 16 .418 6.467 39,4 548.352 265.098 48,3 
1971/72 534 . 895 260.466 48,7 17 .513 7 .019 40,1  552.408 267.485 48,4 
1 972/73 528.54 1 257 .717  48,8 1 9.022 7 .439 39, 1 547.563 265.156 48,4 
1 973/74 520.761 254.391 48,8 19.97 1 7 .828 39,2 540.732 262.219 48,5 
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Entwicklung der Typenproportionen auf der Sekundarstufe I seit dem Schuljahr 1955/56 (in %)  

Schuljahr 

1955/56 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1956/57 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1957/58 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1958/59 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1959/60 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1960/61 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1961/62 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1962/63 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
i963/64 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1964/65 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1965/66 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1966/67 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1967/68 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1968/69 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1969/70 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1970/7 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1971/72 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1972/73 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1973/74 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1955/56 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  : . . .  . 
1956/57 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1957/58 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1958/59 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1959/60 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . .  . 
1960/61 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1961/62 ' . . . . . . . . . . . . . . .  : . . . . . . .  . 
1962/63 . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1963/64 . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1964/65 . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1965/66 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1966/67 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1967/68 . . . . . . . .  : . . . . . . . . . . . . . .  . 
1968/69 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1969/70 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1970/7 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1971/72 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1972/73 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1973/74 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

1955/56 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1956/57 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1957/58 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1958/59 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1959/60 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1960/61 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1.961/62 . . . . . . .  ' .' . . . . . . . . . . . . . .  . 
1962/63 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1963/64 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1964/65 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1965/66 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1966/67 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1967/68 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1968/69 . . . . . . . . .  " . . . . . . . . . . . .  . 
1969/70 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1970/7 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
197 1/72 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1972/73 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
1973/74 .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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Allgemeinbildende H t h I höhere Schule aup sc u e Hauptschule 
1I. Zug 

Langform 1. Zug 

1. bis 4. Klasse 1. bis 4. Klasse 1. bis 4. Klasse 

16,9 
17 ,2 
17,2 
17 ,2 
16,6 
16,3 
16,3 
16,5 
16,8 
17,3 
17,9 
17 ,5 
18,1  
18 ,5 
18,8 
19,3 
20,1  
20,5 
2 1 , 1  

10,7 
10,8 
10,7 
10,6 
10,2 
10,0 
10,0 
10,1  
10,5 
1 1 ,2 
12,0 
12,4 
13,3 
14,1 
14,7 
15,4 
16,5 
17 ,1  
18 ,1  

13 ,8 
14 ,0 
14 ,0 
13,9 
13,5 
13,2 
13,2 
13,3 
13,7 
14,3 
15,0 
14,9 
15,7 
16,3 
16,8 
17,4 
18,3 
18,9 
19,7 

männlich 
52,8 
52,4 
52,7 
52,5 
51 ,5  

38 ,2  13,3 
37,8 12,8 
37,4 12,3 
36,5 13 ,1  
34, 9  16,0 
34, 0  18,7 
32,3 2 1 ,6 
31 ,9  23,9 
32, 1 26,0 
32,4 28,4 
32,9 30,4 
33, 5  33,7 
34 ,7 33 ,5 
34,5 37 , 1  

weiblich 
57,0 
56,9 
57,0 
56,9 
56,0 

44,5 1 1 ,5 
44,2 1 1 ,2 
43,8 . 1 1 ,0 
43,3 1 1 ,8 
42,2 14 , 1  
42,2 16,2 
4 1 , 1  18,9 
4 1 ,2 2 1 ,0 
41 ,9  22,6 
42,5 24,4 
43,2 26, 1 
43,7 28,9 
44,9 30,3 
44,5 31 ,6  

gesamt 
54 ,8 
54,6 
54,8 
54,6 
53,7 

41 ,3  12,4 
4 1 ,0 12,0 
40,6 1 1 ,7 
39,9 12,4 
38,5 15 ,1  
38,0 17,4 
36,6 20,2 
36,5 22,5 
36,9 24,3 
37,3 26,4 
37,9 28,3 
38,5 31 ,4  
39,7 33,0 
39,4 , 34,4 

Volksschule 

5. bis 8. Klasse 

28,3 
28, 1  
27,7 
27,8 
29,3 
29,3 
30, 1 
30,8 
30,6 
28,8 
26,5 
25,4 
22,9 
20, 1 
17 ,2 
14,2 

9 ,3 
5 ,7 
3,4 

31 ,0  
30,8 . 
30,7 
30,8 
32,0 
31 ,9 
32,6 
33,1 
32,5 
30,4 
27,7 
25,5 
22,4 
19,3 
16,2 
13 , 1  

8,6 
5,3 
3,2 

29,6 
29,4 
29, 1  
29,3 ' 
30,6 
30,6 
31 ,3  
31 ,9 
31 ,5  
29,6 
27 , 1  
25,5 
22,6 
19,7 
16,7 
13,6 

9,0 
5,5 
3,3 

Sonderschule 

5. bis 8. Klasse 

2,0 
2,3 
2,4 
2,6 
2,7 
2 ,9 
3 ,0 
3,0 
3,0 
3,0 
2,9 
3 ,3 
3,2 
3,2 
3,3 
3,3 
3,4 
3,6 
3 ,8 

1 ,4 
1 ,5  
1 ,6  
1 ,8  
1 ,8 
1 ,9 
2,0 
2,0 
1 ,9 
2,0 
1 ,9  
2 , 1  
2 , 1  
2 ,2  
2 ,2  
2 ,2  
2 ,2  
2,4 
2,6 

1 ,7 
1,9 
2,0 
2,2 
2,2 
2,4 
2,5 
2,5 
2 ,5 
2 ,5 
2,4 
2 ,7 
2,7 
2,7 
2 ,7 
2,7 
2,9 
3,0 
3,2 
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Entwicklung der Schülerzahlen auf der Sekundarstufe I nach Schultypen seit dem Schuljahr 1955/56 

Allgemeinbildende Hauptschule Hauptschule Volksschule 

Schuljahr höhere Schulen I. Klassenzug ') H. Klassenzug ') Oberstufe 
davon weiblich davon weiblich davon weiblich davon weiblich Gesamt absolut % Gesamt ' absolut % Gesamt absolut % Gesamt absolut % 

1 955/56 . . . . . . . .  54. 1 19 20.498 37,9 214.612 109.533 5 1 , 1  1 1 5.760 59.561 5 1 ,5 
1 956/57 . . . . . . . .  5 1 .020 19.213 37,7  1 98.832 1 0 1 .591 5 1 , 1  107.089 54.94 1 5 1 , 3  
1 957/58 . . . . . . . .  50.632 18 .959 37,4 1 97 .506 1 00.52 1 50,9 105.049 54 . 1 59 51 ,6  
1 958/59 . . . . . . . .  50.009 18.505 37,0 1 95.976 99.583 50,8 105.060 53.994 5 1 ,4 
1 959/60 . . . . . . . .  50.352 18.662 37 ,1  200.605 102.205 50,9 1 14. 258 58.365 5 1 , 1  
1 960/61 . . . . . . . .  50.773 1 8.863 37,2 1 58.343 83.609 52,� 47 .622 2 1 .631 45,4 1 1 7 .310 59.966 5 1 , 1  
1 96 1/62 . . . . . . . .  49.278 1 8.307 37,2 1 52.843 8 1 .063 53,0 47 .710 20.485 45,8 1 1 6.933 59.825 5 1 ,2 
1 962/63 . . . . . . . .  48.462 18.070 37,3 147.343 78.213 53, 1 42.310 19.584 46,3 1 15 .915 58.999 50,9 
1 963/64 . . . . . . . .  48.902 1 8.473 37,8 142.421 76.0�7 53,4 44.482 20.667 46,5 1 12.580 57.093 50,7 
1 964/65 . . . . . . . .  5 1 .238 1 9.796 38,6 137.921 74.5 1 6  54,0 53.943 24.933 46,2 1 05.927 53.703 50,7 
1 965/66 . . . . . . . .  54.694 2 1 .636 39,6 138.565 75.818 54,7 63 .451 29.028 45,7 98.723 49.814 50,5 
1 966/67 . . . . . . . .  59.077 23.995 40,6 144.769 79.867 55,2 79.979 36.621 45,8 100.719  49.605 49,3 
1 967/68 . . . . . . . .  65.053 27 .023 4 1 , 5  1 5 1 . 125 83.916 55,5 93.039 42.664 45,9 93.607 45.474 48,6 
1 968/69 . . . . . . . .  70.445 29.835 42,4 1 59.442 88.906 55,8 1 05. 105 47.948 45,6 85 . 1 87 4 1 .030 48,2 
1 969170 . . . . . . . .  75.679 32.477 42,9 1 68 .073 93.777 55,8 1 1 8.963 53.868 45,3 75. 1 95 35.782 47,6 
1 97017 1 . . . . . . . .  8 1 .232 35.254 43,4 177.009 98 .731 55,8 1 3 1 .926 59.552 45, 1 63.577 29.840 46,9 
1 97 1 /72 . . . . . . . .  87 .715  38.577 44,0 1 84 .515 102.449 55,5 1 50.244 67.752 45, 1 42.961 20.299 47,1 
1 972/73 . . . . . . . .  93.315 4 1 .430 44,4 1 96.443 1 08.57 1 55,3 1 63. 138 73.3 1 1  44,9 27. 137 12 .846 47,3 
1973174 . . . . . . . .  96.695 43.479 45,0 2 1 1 .287 1 15 .812 54,8 1 69 .422 7 5.887 44,8 1 6.402 7 .736 47 , 1  
1) In den Schuljahren 1955/56 bis 1959/60 wurde nur ein Klassenzug geführt. 

) 

Sonderschulen Schüler 
insgesamt 

davon weiblich davon weiblich Gesamt absolut % Gesamt absolut % 

6.796 2. 723 ' 40 ,1  391 .287 1 92.365 49,2 
6.987 2.731 39, 1 363.928 1 78 .476 49,0 
7.237 2 .828 39, 1 360.424 1 76.467 49,0 
7 .793 3.068 39,4 358.838 1 75. 150 48,8 
8 .358 3. 267 39,1 373.573 1 82.499 48,9 
9.235 3.632 39,3 383.283 187.701 49,0 
9.245 3. 590 38,8 373 .009 1 83 .270 49, 1 
9.076 3 .539 39,0 363. 106 1 78.405 49;1 
8.901 3.404 38,2 357. 286 1 75.734 49,2 
8.922 3 .451 38,7 357.951 1 76.399 49,3 
8.825 3.404 38,6 364 .258 179.700 49,3 

10.725 4 . 1 64 38,8 395.269 1 94.252 49, 1 
1 1 . 189 4.370 39, 1 4 14 .013 203.447 49, 1 
1 1 .685 4 .598 39,3 431 .864 2 1 2 . 3 1 7  49,2 
1 2.277 4.783 39,0 450. 187 220.687 49,0 
12 .754 4. 936 38,7 466.498 228.3 1 3  48,9 
13 .698 5.251 38,3 479. 133 234.258 48,9 
14 .749 5.736 38,9 494.772 24 1 . 894 48,9 
15.708 6. 137 39, 1 509.514 249.051 48,9 
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Die Schüler der 9. Schulstufe seit dem Schuljahr 1966/67 nach dem Geschlecht und nach Schultypen 

Allgemeinbildende Berufsbildende ein- und zweijährige drei- und mehrjährige Polytechnischer Insgesamt 
Schuljahr höhere SchuIen höhere Schulen mittlere SchuIen mittlere Schulen Lehrgang 

Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich 
absolut % absolut % absolut % absolut % absolut % absolut % 

1966/67 . . . . . . . .  12 .516 5.461 43,6 6.456 2 .036 3 1 ,5 8. 152 6.305 77,3 10.697 7 .388 69, 1 3 1 .838 14.531 45,6 69.659 35.721 5 1 ,3 
1 967/68 . . . . . . . .  13 . 107 5 .965 45,5 6 .516 1 .972 30,3 9.566 7 .222 75,5 1 1 .820 7 .996 67,6 29.848 13 .262 44,4 70.857 36.4 1 7  5 1 ,4 
1 968/69 . . . . . . . .  14 .455 6 .672 46,2 6.706 2 . 1 0 1  3 1 ,3 9.680 7 .350 75,9 1 1 .923 7 . 875 66,0 29.086 12 .828 44, 1 7 1 .850 36.826 5 1 , 3  
1 969/70 . . . . . . . .  1 5.930 7 .583 47,6 7 .814 2.528 32,4 9 .751 7 .244 74,3 10.677 6.538 6 1 , 2  29. 1 63 12 .619  43,3 73.335 36.512 49,8 
1 970/7 1 . . . . . . . .  1 7 .776 8 .869 49,9 8.805 2.902 33,0 9.950 7 .692 77,3 14.252 9.468 66,4 29.56 1 12 .670 42,9 80.344 4 1 . 601 5 1 ,8 
1 97 1/72 . . . . . . . .  19.094 9.702 50,8 9 .910 3. 302 33,3 9.769 7 .749 79,3 16. 288 10.582 65,0 30.489 12.859 42,2 85. 550 44. 1 94 51 ,7  
1 972/73 . . . . . . . .  19.060 9.877 5 1 , 8  12 .094 4.688 38,8 10.654 8 . 1 7 1  76,7 1 6.750 1 1 . 149 66,6 29.468 12 .021 40,8 88.026 45.906 52,2 
1 973/74 . . . . . . . .  18.974 9.93 1 52,6 1 1 .904 4. 24 1 36,2 1 1 .581 8.742 75,5 18 .028 1 1 .722 66, 1 30.662 12 .310 40, 1 9 1 .558 46.946 5 1 ,9 

0; 

I). .; 
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Die Entwicklung der Typenproportione� auf der 9. Schulslufe seit dem Schuljahr 1966/67 (in % )  

Allgemeinbildende Berufsbildende mittlere Fachschulen Polytechnischer Schuljahr höhere Schulen höhere Schulen Lehrgang 5. (1.) Klasse 1. Klasse drei- und mehrjährige ein- und zweijährige 

männlich 

1 966/67 . . . . . . . . . . .  20,8 13,0 9 ,8  5,4 51 ,0  
1967/68 . . . . . . . . . . .  20,7 13,2 1 1 , 1  6 ,8  48 ,2  
1 968/69 . . . . . . . . . . .  22,2 1 3 , 1  1 1 ,5 6,7 46,4 
1 969/70 . . . . . . . . . . .  22,7 14,4 1 1 ,2 6,8 44,9 
1 970/7 1 . . . . . . . . . . .  23,0 15,2 12,4 5 ,8 43,6 
1971/72 . . . . . . . . . . .  22,7 1 6,0 13,8 4,9 42,6 
1 972/73 . . . . . . . . . . .  2 1 ,8 17 ,6  13 ,3  5,9 4 1 ,4 
1973/74 . . . . . . . . . . .  20,5 17 ,3  14,3 6,4 4 1 ,5 

weiblich 

1966/67 . . . . . . . . . . .  15 ,3 5,7 20,7 17 ,6  40,7 
1 967/68 . . . . .  : . . . . . 16,4 5 ,4 22,0 19,8 36,4 
1 968/69 . . . . . . . . . . .  18, 1 5,7 2 1 ,3 20,0 34,8 
1 969/70 . . . . . . . . . . . . 20,8 6,9 17 ,9  19 ,8  34,6 
1 970/7 1 . . . . . . . . . . .  21 ,3  7 ,0  22,7 18 ,5 30,5 
197 1 /72 . . . . . . . . . . .  22,0 7,5 24 ,0 17 ,5 29, 1 
1972/73 . . . . . . . . . . .  2 1 ,5 10,2 24 ,3 17 ,8 26,2 
1 973/74 . . . . . . . . . . .  2 1 ,2 9 , 1  24 , 8  18,4 26,2 

insgesamt 

1966/67 . . . . . . .  ' "  . .  18 ,0 9,3 15,4 1 1 ,7  45,7  
1967/68 . . . . . . . . . . .  18,5 9,2 16 ,7 13,5 42, 1 
1 968/69 . . . . . . . . . . .  . 20, 1 9,3 16,6 13,5 40,5 
1 969/70 . . . . . . . . . . .  2 1 ,7 10,7 14,6 13,3 39,8 
1 970/7 1 . . . . . . . . . . .  22, 1 1 1 ,0 17 ,7  12 ,3 36,8 
1 97 1/72 . . . . . . . . . . .  22,3 1 1 , 6  1 9 , 1  1 1 ,4 35,6 
1 972/73 . . . . . . . . . . .  2 1 ,7 13 ,7  19 ,0 12, 1 33,5 
1973/74 . . . . . . . . . . .  20,8 13, 1 20, 1  12,4 33,6 
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Die Schüler der Sekundarstufe 11 seit dem Sch';ljahr 1955/56 nach dem Geschlecht und nach Schultypen 

Allgemeinbildende höhere Schulen Berufsbildende höhere Schulen Mittlere Fachschulen Schüler der Sekundarstufe II 
Schuljahr davon weiblich davon weiblich davon weiblich davon weiblich Insgesamt absolut % !nsgesamt absolut % Insgesamt absolut % Insgesamt absolut % 

1955/56 29.54 1 1 1 .756 39,8 1 6. 132 4.960 30,7 25.050 1 9.985 79,8 70.723 36.701 5 1 , 9 
1956/57 33.813 13.387 39,6 1 8.508 5.794 3 1 ,3 29.807 2 1 .420 7 1 ,9 82. 128 40.601 49,4 
1957/58 36.742 14.558 39,6 19.776 6. 1 94 3 1 , 3  29.676 21 .063 7 1 ,0 86. 1 94 4 1 .815 48,5 
1958/59 38. 612 15.283 39,6 2 1 .35 1 7.016 32",9 30.275 21 .249 70,2 90.238 43.548 48,3 
1 959/60 37 .992 14 . 858 39, 1 2 1 .009 6.865 32,7 29.335 20.390 69,5 88.336 . 42. 1 1 3  47,7 
1 960/61 36. 284 14.254 39,3 20.460 6.372 3 1 , 1  27.321 1 8.577 68,0 84.065 39.203 46,6 
1961/62 36.634 14 .440 39,4 20.340 6. 124 30, 1 27 .285 1 8.958 69,5 84.259 39.522 46,9 
1962/63 37 .224 14.926 40, 1 20.587 6. 109 29,7 27 . 879 1 9.365 69,5 85.690 40.400 4 7 , 1  
1963/64 35.202 13.096 37,2 20.501 5.936 29,0 27 .202 1 8.762 69,0 82.905 37.794 45,6 
1 964/65 38. 123 14.989 39,3 20.717  5.847 28,2 26.283 17 .912  68,2 85. 1 23 38.74 8  45,5 
1965/66 39.923 1 6.327 40,9 2 1 . 19 1  5.822 27,5 28.7 1 6  19.827 69,0 89.830 4 1 .976 46,7 
1 966/67 4 1 .659 17 .919 43,0 2 1 .657 5.877 27, 1  35.861 25.225 70,3 99. 177 49.021 49,4 
1967/68 44 .996 19.985 44,4 23. 703 7 .025 29,6 40.381 27 .908 69, 1 109.080 54 .918 50,3 
1968/69 48.389 2 1.998 45,5 24 .44 1 7.470 30,6 43.577 . 29.920 68,7 1 1 6.407 59.388 51 ,0  
1969/70 53.133 24.730 46,5 26.617 8.345 3 1 ,4 45.564 3 1 .083 68,2 125.314 64 . 1 58 5 1 , 2  
1970/7 1 54 .413  28. 1 60 5 1 ,8 29.01 1 9.389 32,4 48.094 33.063 68,7 1 3 1 .5 1 8  70. 612 53,7 
197 1 /72 6 1 .406 30.263 49,3 32.122 10.568 32,9 5 1 .357 35.477 69, 1 144.885 76.308 52,7 
1972/73 65.080 32.870 50,5 36.030 12 .368 34,3 55.32 1 38.266 69,2 1 65. 807 83.504 50,4 
1973/74 66.857 34 .614 5 1 , 8  39. 353 13 .840 35,2 6 1 .453 40.928 66,6 1 67. 663 89.382 . 53,3 
I) Ohne die Schülerinnen des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums für Mädchen. 

Schülerinnen in typischen 
Frauenschulen I) 

% aller Insgesamt Schülerinnen 

1 1 .329 30,9 
10.880 . 26,8 
10.733 25,7 
1 1 . 1 44 25,6 
10.708 25,4 

9.776 24,9 
9.720 24,6 
9.901 24,5 

10.534 27, 9  
10.694 27 ,6 
10.432 24,9 
14 .654 29,9 
1 6. 128 29,4 
17 . 1 94 29,0 
1 8.092 28,2 
1 9.261 27,3 
20.489 26,9 
2 1 . 852 26,2 
24 . 176 27,0 
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Veränderung der Schülerbesuchsraten der mittleren und höheren Schulen seit 1960. 
Schüler der Sekundarstufe 11 auf 1.000 der 15- bis unter 19jährigen je Schuljahr nach Schultypen und G(i!schlecht 

Männer Frauen 

Schuljahr höhere Schulen mittlere höhere Schulen mittlere davon in 
Gesamt Allgemein- BeruIs- Fach- Gesamt Allgemein- Berufs- Fach- spezifischen 

bildende bildende schulen bildende bildende ' schulen" Frauenschulen 

1 960/61 . . . . . . . . . . . . .  224 1 10 70 44 202 73 33 96 50 
1 96 1/62 . . . . . . . . . . . . .  224 1 1 1  7 1  42 205 75 32 98 51 
1 962/63 . . . . . . . . . . . . .  225 1 1 1  72 42 209 77 32 1 00 5 1  
1 963/64 . . . . . . . . . . . . .  221 1 08 7 1  42 1 94 67 3 1  96 54 
1 964/65 . . . . . . . . . . . . .  214 107 68 39 1 87 72 28 87 52 
1 965/66 . . . . . . . . . . . . .  225 1 1 1  72 42 206 80 29 97 5 1  
1 966/67 . . . . . . . . . . . . .  245 1 1 6  77 52 248 9 1  30 128 75 
1 967/68 . . . . . . . . . . . . .  270 125 83 62 285 104 36 145 84 
1 968/69 . . . . . . . . . . . . .  284 1 3 1  85 68 308 1 14 39 155 89 
1 969/70 . . . . . . . . . . . . .  301 140 90 7 1  329 127 43 159 93 
1 970/7 1 . . . . . . . . . . . . .  307 142 93 72 350 140 46 1 64 95 
1 97 1/72 . . . . . . . . . . . . .  3 1 8  144 100 74 368 i46 5 1  1 7 1  99 
1 972/73 . . . . . . . . . . . . .  327 144 106 77 390 153 58. 179 102 
1 973/74 . . . . . . . . . . . . .  333 1 4 1  1 1 1  8 1  407 1 58 64 185 1 1 0  

Insgesamt 
höhere Schulen mittlere 

Gesamt Allgemein- Berufs- Fach-
bildende bildende schulen 

2 1 3  92 52 69 
2 1 5  93 52 70 
217 94 52 7 1  
208 88 52 68 
201 90 49 62 
2 15 95 5 1  69 
246 103 54 89 
277 1 14 60 1 03 
296 123 62 1 1 1  
3 1 5  134 67 1 14 
3 1 9  132 70 1 1 7 
342 145 76 1 2 1  
358 149 82 127 
369 149 88 132 
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Die Veränderung der Typenproportion auf der Sekundarstufe 11 seit dem Schuljahr 1955/56 

Männer ' " Frauen Insgesamt 
Allgemein- Berufs- mittlere Allgemein- Berufs- mittlere davon in Allgemein- Berufs- mittlere 

Schuljahr bildende bildende Fach- bildende bildende Fach- spezifischen bildende bildende Fach-
höhere höhere schulen höhere , höhere schulen Frauen- höhere höhere schulen 
Schulen Schulen Schulen Schulen schulen ') Schulen Schulen 

1955/56 , ' 52,3 32,8 ' 14,9 32,0 13,5 5-:t,5 30,9 4 1 , 8  22,8 , 35,4 
1 956/57 , , 49,2 30,6 20,2 33,0 14,3 52,8 26,8 4 1 ,2 22,5 36,3 
1957/58 , , 50,0 30,6 19,4 34,8 14,8 50,4 25,7 4�,6 22,9 34,4 
1958/59 , , 50,0 30,7 1 9,3 35, 1 1 6 , 1  48,8 25,6 42,8 23,7 33,6 
1 959/60 , , 49,9 30,5 19,5 ' , 35,3 16,3 4�,4 25,4 43,0 23,8 33,2 
1 960/61 , , 49, 1 3 1 ,4 19,5 36,4 16,3 47;4 24,9 43,2 24 ,3 32,5 
196 1/62 , , 49,6 3 1 ,8 18,6 36, 5 15,5 48,0 24,6 43,5 24 , 1  32,4 
1 962/63 , , 49,2 32,0 18 ,8  36,9 15, 1 47,9 24,5 43,4 24 ,0 32,5 
1 963/64 , , 49,0 32,3 .1 8 ,7 34,7 15 ,7 ,  49,6 27,9 42,5 24,7 32,8 
1 964/65 . .  49,9 32, 1 , 18 , 1  38,7 i 5 , 1  46,2 27,6 44,8 24, 3  30,9 
1 965/66 . .  49,3 32, 1 18 ,6 38,9 13,9 47,2 24,9 44,4 , 23,6 32,0 
1966/67 . .  47,4 3 1 ,4 2 1 , 2  36,6 1 2,0 5 1,4 29,9 42,0 21 ,8  36,2 
1967/68 . .  46,2 30,8 ,23,0 36,A 12 ,8 50,8 29,4 4 1 ,3 2 1 ,7 37,0 
1 968/69 . .  46,3 29,8 , 23,9 37;0 12,6 50,4 29,0' 4 1 ,6  2 1 ,0 37,4 
1 969170 . .  46,4 29,9 23,7 38,5 13,0 48,5 28,2 42,4 21 ,2  36,4 
1 97017 1 . .  46,3 30,4 23,3 39,9 13 ,3 46,8 27, 3  4 1 ,4 22,0 36,6 
1 97 1172 . .  45,4 3 1 ,4 23,2 39,7 13,8 46,5 26,9 42,4 22,2 35,4 
1972173 . .  44,2 32,4 23,4 . 39,4 14, 8  45,8 26,2 4 1 , 6  23,0 35,4 
1 973174 . .  42,2 33,4 24,4 , 38,7 15,8 45,5 27,0 40,3 ' 23,9 35,8 

')  Als solche wurden hier eingestuft: 
a) Höhere Frauenschulen: Wirlschaftskundliches Realgymnasium für Mädchen, Höhere Lehranstalt tür wirtschaftliche Frauenberufe. 
b) Mittlere Frauenschulen: Fachschulen für wirtschaftliclre Frauenberufe; Fachschule für das Bekleidungsgewerbe, Bildungsanstalt für 
Arbeitslehrerinnen, Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen, Vorschule für Familie und Ber\lf . •  

1 10 
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Entwicklung der Zahl der Schüler in Sonderformen der höheren Schuleil seil dem Schuljahr 19,55156 

Aufbaugymnasium und Gyninasium lind Realgymnasium cHöhere fechnische und gewerbliche 

Schuljahr Aufbaurealgymnasium für Berufstätige Lehranstalt für Berufstätige 
Gesamt- weiblich Gesamt- weiblich Gesamt- weiblich 
frequenz männlich weiblich (in % )  frequenz männlich weiblich (in % )  frequenz männlich weiblich (in %) 

1 955/56 . . . . . . . .  346 334 12 3 ,5 922 803 1 1 9  . 12,9 ," 
1 956/57 . . . . . . . .  355 338 1 7  4 , 8  993 846 147 14,8 
1 957/58 . . . . . . . .  384 364 20 5,2 1 .203 1 .013 1 90 15,8 224 24 
1 958/59 . . . . . . . .  4 13 389 24 5,8 1 . 4 1 6  1 . 1 86 230 16,2 192 1 92 
1 959/60 . . . . . . . .  4 74 449 25 5 ,3  1 . 704 1 .453 2 5 1 · 14,7 .27.3 273 
1 960/61 . . . . . . . .  444 396 48 10,8 1 .865 L587 278 . 14,9 358 358 
1961/62 . . . . . . . .  5 1 7  497 20 3,9 1 .883 1 .590 293 15,6 361 361 
1 962/63 . . . . . . . .  552 53 1 2 1  3 , 8  1 .957 1 . 629 328 1 6,8 419 4 1 8  1 0;'2 
1 963/64 . . . . . . . .  580 556 24 4 , 1  1 .949 1 .647 302 1 5,5 446 445 1 0,2 
1964/65 . . . . . . . .  653 623 30 4 , 6  1 .986 1 . 601 385 , 1 9,4 451 450 - 1 , 0,2 
1965/66 . . . . . . . .  643 610 33 5, 1 1 .882 1 .529 353 18;8 612 612 
1966/67 . . . . . . . .  669 616 53 7 ,9  2 .009 1 . 6 1 2  397 19,8 754 752 2 0,3 
1967/68 . . . . . . . .  759 683 76 10,0 1 . 987 1 .593 394 19,8 877 876 1 0;1 
1 968/69 . . . . . . . .  873 760 1 1 3  12 ,9  1 .996 1 .597 399 20,0 944 943 1 0.1 
1 969/70 . . . . . . . .  914 774 140 15,3 2.00 1 ' 1 . 575 " ' 426 , 2 1 ,3 , 910 909 1 0 , 1  
1 970/7 1 . . . . . . . .  976 809 1 67 1 7 , 1  2.015 LS5 �  4�4 23,0 944 944 
1971/72 . . . . . . . .  948 ' 795 153 1 6 , 1  2 . 1 14 1 .601 513 . . 24,3 1.02 1 1 .02 1 .. ; 
1 972/73 . . . . . . . .  994 837 157 15,8 2 . 1 05 1 . 502 603 28,6 1 . 1 1 3 1 . 108 5 0',4 
1 973/74 . . . . . . . .  955 766 189 19,8 2.098 1 .450 648 30,9 1 .298 1 . 296 2 0,2" 

I , " 

Handelsakademie für Berufstätige 

Gesamt- weiblich 
frequenz männlich weiblich (in % )  

1 3 2  1 15 1 7  1 2 , 9  
1 1 6 86 30 25,9 
1 1 1  92 1 9  1 7 , 1  
1 68 144 24 14,3 
202 170 32 15 ,8  
244 203 4 1  1 6,8 
425 365 60 1 4 , 1  
5 1 2  4 1 9  93 18 ,2  
587 460 1 27 2 1 ,6 
629 461 168 26,7 

/. 
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Die Veränderung' der Zähl der Lehrlinge seit 1955 (zu Jahresende) 1) 

Insgesamt männlich' weiblich %-Anteil 
absolut Index absolut Index absolut Index weiblich 

(1955 = 100%) (1955 =; 100%) (1955 = 100%) 

1 955 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  145.092 1 00 107.488 100 37 .604 100 25,9 
1 956 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  156.623 1 08 1 14 . 1 14 106 42.509 1 13 27, 1  
1 957 . . . . . . . . . .  ; . . . .  : . . .  159.065 1 10'  ' 1 14.441 106 44.624 1 19 28, 1 
1 958 . . . . . . . .  : . . . . . . .  : . .  154 .4 14 ' 1 06 1 1 0. 1 7 1  ,,1'02 " 44.243 1 1 8 28,7 
1 959 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  147.390 102 103.455 96 43.935 1 1 7  29,8 
1960 . . . . . . . . . . . . . . . .  ', ' . l40,986 97 98. 1 13 9 1  42.873 1 14 30,4 
1961 . . . . . . . . . .  .- . : , . . . . .  , 143�748 ' 99 98.867 92 . 44.881 1 19 3 1 ,2 
1 962 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  148.207 102 101 .040 94 47. 1 67 125 3 1 ,8 
1 963 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 54.290 106 104.576 97 49.7 14 132 32,2 
1 964 . . . . . . . . . . . .  ' , ' . . . . .  1 53.925 196 104.893 98 49.032 130 3 1 ,9 ,,", 

1 965 . . . . . . . . . . . . . . . .  � . .  150.296 104 102.444 95 47.852 127 3 1 ,8 . .  
1 966 . . . . . . . . . . . . . . . .  : . .  1 15.403 80 79.823 74 35.580 95 30,8 
1 967 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  109.485 75 75.555 70 33.930 90 3 1 ,0 
1 968 . . . . . . . . . . . . .  ' ," ' . . . .  109.080 75 75.630 70 33.450 89 30,7 
1 969 . . . : . . . . . . . . : .  ; � ,' . .  1 28.651 ' 89 86.932 -81 4 1 .7 1 9  1 1 1  32,4 
1 970 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  137.445 95 95.452 89 4 1 .993 1 1 2 30,6 
1971 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  142,784 98 99.992 93 42.792 1 14 30,0 
1 972 . . . . . . . . . . .  : . . .  ' . . . . .  147.095 , 101 ' 1 Q2:812  96 44.283 1 18 30, 1  
1 973 . . . . . . . . . . . .  , . . . . . .  154 .621 1 07 108.768 101 45.853 122 29,7 

' )  Die Gesamtsummen der einzelnen Jahre weichen in dieser der Lehrlingsstatistik der Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft 
entnommenen Aufgliederung von den Zahlen der vom Österreichischen Statistischen Zentralamt herausgegebenen Statistik der 
Berufsbildenden Pflichtschulen ab., 

1 1 2  
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Die Veränderung der Verteilung der Berufsschüler auf die Gewerbe- und Fachgruppen seit dem Schuljahr 1955/56 

1955/56 1960/61 1 965/66 
Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich Insgesamt davon weiblich 

absolut % absolut % absolut ' % absolut % absolut % absolut % 

Baugewerbe . . . . . . . . . . . . . . .  1 1.886 8,6 27 0 ,1  9 .822, 7 ,6 27 0, 1 , 10.336 7,2 31 ' 0, 1 
Elektroberufe . . . .  , . . . . . . . . . . 7 .280 5,3 24 0, 1 8.972 7,0 20 0,0 10.506 7,3 14 0,0 
Fremdenverkehrsbei'ufe . . . . .  2. 163 1 ,6  896 2,3 3.725 2,9 1 .365 3,3 6. 145 4,3 2 .135 4 ,4 
Graphisches Gewerbe . . . . . .  1 . 875 1,4 201 0,5 2.053 1 ,6  237 0,6 , 2 .495 1 ,7 310 0,6 
Holzverarbeitendes Gewerbe 1 1 . 699 8,5 98 0,3 7 .983 6,2 84 0,2 7.833 5,4 56 0, 1 
Körperpflegeberufe . . . . . . . . .  5. 1 70 3,8 4 .542 1 1 ,9 6 . 190 4,8 5.537 13,3 7 . 124 5,0 6.497 13,5 
davon: 

Friseure und Perücken-
macher 

Lederverarbeitendes Gewer-
be . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . .  3 .610 2,6 326 0,9 1 .255 1 ,0 55 0, 1 1 .016 0,7 44 0,1 
Maler und Anstreicher . . . . . .  3.7 1 1  2,7 51 0 ,1  4.453 3,4 121  0,3 4 .430 3 , 1  78  0,2 
Metallverarbeitendes Gewer-
be . . . .  : . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . .  34.062 24 ,8 2 1 3  0,6 . 30.732 23,8 212 0,5 33.584 23,4 286 0,6 
Nahrungsmittel . . . . .  : . . . . . .  10 .187 7 ,4 460 1 ,2  6.783 5,3 291 0,7 7.782 5,4 363 0,8 
Textil- und Bekleidungsge-
werbe . .  ' . . . . . . . . . .  , . . . . . . . .  12 .518  9 , 1  10 . 156 26,2 1 1 .026 8,5 9.530 23,0 10.056 7,0 9.001 1 8,7 
davon: 

Damenkleidermacher . . . . .  4.866 3,8 4.850 1 1 ,7 4.892 3,4 4.882 10,2 
Herrenkleidermacher . . . . .  2.824 2,2 2.251 5,4 2.819 ,  - 2,0 2.402 5,0 

Sonstige . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2.082 1 ,5 658 1 , 7  1 .801 1 ,4 537 1,3 1 .964 1,4 446 0,9 , 
Gewerbliche Berufe insge-
samt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  106.243 77,2 17 .652 46,3 94.800 73,5 18 .016 43,4 , 103 .27 1 71 ,9  1 9.261 40, 1 
Kaufm.ännische Berufe insge-
samt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3 1 .343 22,8 20.514 53,7 34 . 167 24 ,5 23 .489 56,6 40.318  28, 1  28.756 59,9 
Berufe insgesamt . . . . . . . . . . .  137.586 100,0 38. 1 66 100,0 1 28.967 100,0 4 (505 100,0 143.589 100,0 48.017 100,0 

" '  
./ 

1970171 
" Insgesamt davon weiblich 
' absolut % absolut % 

8.234 6, 1 21  0 ,1  
13.030 9,6 7 0,0 

7.044 5,2 2.388 5,7 -
2.805 2 , 1  3 1 7  0,8 
6.657 4,9 36 0, 1 
6. 189 4 ,6  5.679 ' 13,5 

1 . 109 0,8 102 0,2 
3 .258 2,4 49 0 ,1  

35.701 26,2 359 0,9 
6.460 4,7 3 1 7  0,8 

6.580 4 ,8 6.264 14,9 

3 .719 2 ,7  3.7 1 2  8,9 
2.038 1 ,4 1 .847 4 ,4 
1 .783 1 ,3 370 0,9 

98.850 72,7 15.909 37,9 

37. 156 27,3 26.015 62, 1  
136.006 100,0 4 1 .924 100,0 
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..... ...... ",. Schüler und Studenten im postsekundären schulischen Bildungsbereich nach Schultypen und Schulstandorten (Bundesländer) 
im Schuljahr bzw. Studienjahr 1973/14 

Burgenland 

Wissenschaftliche m 
Hochschulen , . yv . .  
ordentliche inländische Hörer 9 

Kunsthochschulen m 

ordentliche inländische Hörer w 
g 

Akademien und m 38 
.verwandte w 104 
Lehranstalten 1) 9 142 
davon: 

Pädagogische m 38 
w 104 Akademien 1) 
9 142 

Berufspädagogische m· 
. YV : Lehranstalten 1) 
9 

Bundesseminar für das m· 
landwirtschaftliche , w  
Bildungswesen 1) 4) . 9 
Lehranstalt m 
für gehobene w 
SozIalberufe 1) 5) 9 

Medizinisch -technische m, 

Schulen 1) 2) w .. 
g .  

Abiturientenlehrgänge an m. 
w Handelsakademien 1) 
9 

Abiturtentenlehrgänge und m 
Kollegs an höheren technischen ' w 
und gewerblichen Lehranstalten 1) 9 

m 38 
Insgesamt w 104 

9 142 

Kärnten Nieder-
österreich 

126 
, 1.04 

230 

-

195 2 1 1  
4;>2 455 
647 666 

195 2 1 1  
452 ,455 
647 666 

� , : 

5 
52 14 
57 14 
12 30 
34 .1 1  
46 4 1  

61 
2� .  
90 

338 302 
642 , .509 · 
980 8 1 1  

Ober-
österreich 

2 .055 
455 

2 .510 
'83 
56 

'139 
373 
766 

1:. 139, 

354 
729. 

1 .083 

. , 

-, 

19 
37 
56 

1 
29 
30 

28 

28 
2.540 

; 1. 306 , . 
3 .846 

') Da der Ausländeranteil an diesen Schul typen sehr gering ist, wurde dieser unberücksichtigt gelassen. 2) 
3) 
4) 

. ') 

Zahlen von 1972/73. , 
Einschließlich der 71 Studierenden im zweijährigen Hotelfachlehrgang für Maturanten. 
Einschließlich Kursteilnehmer. ' 
Einschließlich Studierende in Vorbereitungslehrgängen . 

... ' 

Salzburg Steiermark Tirol Vorarlberg 

2 . 192 8.335 4.784 
1 .642 3.307 1 .715 
3.834 1 1 .642 6.499 

' 237 . 233 
189 161  
426 . 394 . .  
253 375 221 106 
555 1.016 368 1 1 3  
808 1.39.1 589 219 . 
253 366 210 106 
555 959 317 1 13 
808 1 .325 527 2 1 9  

19 
19 

9 1 1  
57 32 
66 43 

6 5 1 
. , 28 13.0 136 

34 135 137 ; 14 " . 24 25 20 
�' ( . 48 35 9 '  20 

44 73 55 23 
4 1  1 � 1: . -,-
88 29 

129 . '  140 
2.753 9.084 5.026 120 
2.522 4.691 2.254 122 
5.275 · .. t3.775 7 .280 242 

I> 

Wien Insgesamt 

22 .812 40.304 
1 1 .086 18.30Q . . 
33.im8 58.613 

1 . 126 1 .679 
737 1 . 143 

1 .863 ' ., 2 .822 
568 2.340 

1 .740 5.569 
2.308 7.909 

445 2. 178 
1 .381 5.065 
1 .826 7.243 

1 1 
1 15 134 
1 16 1 35 

55 55 
. 47 47 
102 102. 

67 106 
197 323 
264 429 

19 37 
·351 740 
VO 777 

40 165 
7 1  228 

, 1 1 1  393 
252 493 

84 230 
336 il) . . . 723 3) 

24.817 45.018 
14.069 26.219 
38.886 7 1 .237 
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Wohnbevölkerung im l\Her von 15-· und mehr Jahren nach -der 
(Volkszählung 197 1 )  . 

Höchste abgeschlossene Ausbildung 
(Fachgebiet) 

Hochschule und verwandte 
Lehranstalten . . . . . . . . . . .  '. : . 
davon: 

Hochschule 1) 2) . . . . . . . . . .  
davon: 

Medizin . . . . . . . . . . . . . .  
Philosophie . . . . . . . . . . .  
Kunsthochschule . . . . . . .  

Hochschulverwandte Lehr-
anstalten . . . . . . . . . . . . . . . .  

Höhere Schule 1) . . . . . . . . . . .  
davon: 

Allgemeinbildende höhere 
Schulen 2) . . . . . . . . . . . . . . .  
Berufsbildende höhere 
Schulen . . . . . . . . . . . . . . . .  
davon: 

Höhere ' technische und 
gewerbliche Lehranstalt 
Handelsakademie . .  ' . . . .  
Höhere Lehranstalt für 
wirtschaftliche Frauen-
berufe . . . . . . . . . . . . . . . .  
Höhere Land- und forst-
wirtschaftliche Lehran-
stalt . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Lehrerb.ild ungsanstal t 
Mittlere (Fach-)Schule 1) 
davon: 

. '. , . 

Berufsbildende Mittlere 
Schule 2) . . . .  ' .' . . . . . . . . . .  
davon: 

Gewerblich ,;technisch-'  
kunstgewerbliche Fach-
schule . . . . . . . . . . . . . . . .  
Handelsschule, Büro-
und Verwaltungsschule . 
Fachschule für wirt-
schaftliche Frauenberufe 
und Sozialberufe . . . . . . .  
Land- und forstwirt-
schaftliche Fachschule . .  

Lehrer- und Erzieherbil-
dende mittlere .Schule . . . . .  

Lehrausbildung . . . . . . . . . . . .  
Sonstige (Pflichtschule) . . . . .  
Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . .  

gesamt 
N 

120.727 

1 18.294 

17 .085 
. 24 . 181 

8 .879 

2.433 
330.912 

195.362 

86.738 

44. 295 
33.6U 

3.634 

4.628 
48.671 

394.687 

380.906 

67.587 

21 8.593 

64.300 

28.625 

13 .485 
1 ,307 .684 
3,480.061 
5,634 .07 1 

') Einschließlich Personen mit "sonstigem Fachgebiet". 

% 

2 , 1  

2 , 1  

0,3 
0,4 
0,2' 

5,9 

3,5 

1 ,5  

... 0 ,8  
0,6 

0 , 1  

0 , 1  
0,9 
7,0 

. 6 ,8 

1 ,2 

3 ,9 

1 , 1  

0,5 

0,2 
23,2 
6 1 , 8  

100,0 

2) Einschließlich Personen ohne nähere Angabe eines Fachgebietes. 

männlich 
N 

91 .315 

90.424 

13 .038 
12.639 

5 .018 

891 
191 .090 

1 1 1 . 197 

62.092 

42.046 
16.424 

3.255 
17.736 

122.091 

121 .835 

47 .422 

5 1 .540 

1.424 

20.610 

159 
921 .912 

1 ,242.359 
2,568.767 

höchsten abgeschlossenen Ausbildung 

-.weiblich weiblich 
% N % in 0/0 

3,6 29.4 12 1 ,0  24 

3,5 27.870 0,9 24 

0,5 4.047 0 ,1  24 
0,5 1 1 .542 0,4 48 
0,2 3.861 0 , 1  43 

1 .542 0 , 1  63 
7,4 139.822 4 ,6 42 

4,3 84. 165 -2,7 43 

2,4 24.646 0,8 28 

1 ,6  2 .249 · 0, 1  5 
0,6 17 . 188 0,6 51 

3.634 0 , 1  100 

0,1 1 .373 30 
0,7 30.935 1 ,0 64 
4 ,8  272.596 8,9 69 

.4,7 . 259.07 1 8,5 68 

1 ,9  20. 165 .0,7 30 

2,0 167.053 5,4 76 

0 , 1  62.876 2 , 1  98 

0,8 8.015 0,3 28 

13 .326 0,4 99 
35,4 385.772 12,6 30 
48,4 2,237.702 73,0 64 

100,0 3,065.304 100,0 54 
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...... ...... 
Cl'> 

Wohnbevölkerung im Alter von 14 und mehr Jahren 2) nach der höchsten abgeschlossenen Schulbildung in den einzelnen Bundesländern 

cu 
'5 .J:: u fIl .J:: u 0 
:r: 

cu 
'5 .J:: u rJJ 
cu .... cu .J:: :0 .J:: 

N 1951 % 
N 1961 % 
N 1 97 1 % 

N 1951 % 
N 1961 % 
N 197 1 % 

. N � 1 95 1 o;, cu ;::i 0 
0'> '0  � ;§  1961 � 
o ;::i 0 
fIl -5 N rJJ 1 97 1  % 

1951 N 
+-' 1) % S <tl ' N  fIl cu 1 961 % 0'> fIl 
.S N 197 1 % 

" 

Burgenland 
insgesamt davon weiblich 

1 .059 90 
0,5 0 ,1  

1 .340 149 
0,7 0 ,1  

1 .575 238 
0,8 0,2 

3 .956 1 .333 
1 ,9  1 ,2  

4.296 1 .446 
2 , 1  1 ,3 

6 .180 2.260 
3,0 2 , 1  

208.628 1 12.713 
97,7 98,8 

198 .415 106.478 
97,2 98,5 

195.357 1 04 .752 
96,2 97,7 

21 3.643 1 14 . 136 
100,0 100,0 

204.051 1 08.073 
1 00,0 100,0 

203 . 1 12 107.250 
100,0 100,0 

Kärnten 
in 0/0 insgesamt davon weiblich in 0/0 

8 4.682 529 1 1  
1 ,4 0,3 

1 1  4 .886 681 14 
1 ,3  0,4 

15 5 .564 1 .047 19  
1 , 5  0,5 

34 15.585 6.280 40 
4,5 3 ,5 

34 14 .839 6.331 43 
4 , 1  3 ,3  

37 18.472 ' 8.293 45 
4 ,9 4 ,1  

54 325.296 174.732 54 
94 , 1  96,2 

54 345.700 185.502 54 
94 ,6 96,4 

54 355.226 192.099 54 
93,7 95,4 

53 345.563 181 .54 1 53 
100,0 1 00,0 

53 365.425 192.514 53 
100,0 100,0 

53 379.262 201 .439 53 
100,0 100,0 

Niederösterreich Oberösterreich Salzburg 
insgesamt davon weiblich in 0/0 insgesamt davon weiblich in 0/0 insgesamt davon weiblich 

7.705 851 1 1  10.414 1 . 187 1 1  4 .877 625 
0,8 0,2 1 , 2  0,3 2,0 0,5 

10.972 1 .6'89 15 10.549 1.528 14 5 . 160 937 
1 , 0  0,3 1 , 2  0,3 1 ,9  0,7 

3 .710 2.797 20 1 2.437 2.384 19  6 .568 1 .579 
1 ,3 0,5 1,4 0,5 2,2 1 , 0  

26.815  9.883 37 30.949 12 .307 40 14 .217  6.377 
2,7 1 ,9  3 ,7  2 ,7  5 ,8  4 ,9  , 

3.705 12.673 38 29.391 12 .030 4 1  13 .221 5.794 
3 , 1  2,2 3,4 2 ,6 5 ,0 4,1  

4 .573 17 .746 40 38.383 16.544 43 18.048 8.292 
4,2 3 , 1  4 ,3 3 ,5 6,2 5,3 

940.944 522. 128 55 802.585 440.429 55 224 .542 123.515 
96,5 98,0 95, 1 97 ,0 92,2 94,6 

1 ,029.812 569.844 55 820.522 447.097 54 247 .252 135.865 
95,8 97,5 95,4 97, 1  93, 1 95,3 

1 , 005.339 554 .788 55 835.983 , 456.436 55 268.634 147.980 
94 ,5 96,4 . 94,3 96,0 91 .6 93,7 

975.464 532.862 55 843.948 453.923 54 243.636 130.5 17 
100,6 100,0 �  1 00,0 100,0 1 00,0 100,0 

1 ,074.489 584.206 54 , 860.462 460.655 54 265.633 142.596 
100,0 100,0 100,0 1 00,0 1 00,0 100,0 

1 ,063.622 575.33 1 54 886.803 475 .364 54 293 .250 157.851 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

I., ". �, 

in % 
13 

18  

24 

45 

44 

46 

, 55 

55 

55 

54 

54 

54 
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..... ..... -..J 

Q) 
'3 ..c: u '" ..c: u o ·  
::r:: 

Q) 
] u 
VJ 
Q) .... Q) ..c: :0 ..c: 

# 

N 
1951 % 

1961 � 
N 

1971 % 

N 1951 % 

N 1961 % 

1971 N % 

t1l N J:i 195 1  o,{ 
Q) ;::i 0 
01 '0  
:.;::::: :-::1 1961 N 
� ::9 % 
o ;::i '" '5 - N 

VJ 1 97 1  % 

.... S ctJ '" Q) t1l '" J:i ..... 

1951 N 
1 )  % 

- N 1961 % 

N 197 1  % 

� 

Steiermark 
insgesamt davon weiblich in % 

12 .317 1 .676 . 14 
1 ,5 0,4 

12 .. 746 2.081 16  
1 ,5  0,4 

15.404 3.388 22 
1 ,7  0,7 

34.777 14.706 42 
4 , 1  3 ,3  

36.214 14 .643 40 
4 , 1  3 ,2  

44.068 18.971 43 
5,0 4,0 

794 .397 432.810 54 
94,4 96,4 

824.253 447 . 1 24 54 
94,4 96,4 

821 .326 447.000 54 
93,2 95,2 

84 1.491 449 . 192 53 
100,0 100,0 

873 .213 463.848 53 
100,0 1 00,0 

880.798 469.359 53 
100,0 100,0 

') Ohne keine Angabe der abgeschlossenen Schule . 

Tirol 
insgesamt davon weiblich in 0/0 insgesamt 

6.695 858 1 3  2.321 
2 , 1  0,5 1 ,6 

7 .062 1 . 057 15 2 . 5 1 1  
2,0 0,6 1 , 5  

8.299 - 1 .631 20 2 .629 
2,2 0,8 1 ,4 

17 .817 7 .515 42 6 .684 
5,6 4,4 4,6 

16.868 6.859 4 1  6.323 
4 ,8  3,7 3,7 

24 .278 9.729 40 7 .583 
6,3 4,8 4,0 

292.794 1 6 1 . 7 15 55 136 .199 
92,3 95, 1  93,8 

324 .576 177.799 55 1 60.630 
93, 1  95,7 94,8 

352.322 192.961 55 1 80.351 
9 1 ,5 94 ,4 94,6 

3 17.306 170.088 54 145.204 
100,0 100,0 1 00,0 

348.506 185.715 53 1 69.464 
100,0 100,0 1 00,0 

384.899 204.321 53 1 90.563 
1 00,0 100,0 1 00,0 

" l- .. " 

Vorarlberg Wien Österreich 
davon weiblich in % insgesamt davon weiblich in % insgesamt davon weiblich . in % .  

277 12 40.501 7.482 . 18  90.57 1 1 3.575 15 
0,4 2,7 0,9 1 , 7  0,5 

306 1 2  46.22 1 10 .616 23 101 .447 1 9.044 1 9  
0,3 3,2 1 ,3 1 , 8  0,6 

391 15 54.54 1 15.957 29 120.727 29.4 1 2  24 
0,4 4 ,0  2 , 1  2 , 1  1 ,0  

2 .361 35 1 1 1 .572 42.947 38 262.372 1 03.709 40 
3,0 7 ,5 - 5,0 4 ,8 3,5 

2.084 33 1 1 1 .625 45.285 41  266.482 107. 145 40 
2,3 7,8 5,5 4,8 3,5 

2.679 35 129.327 55.308 43 330.91 2  1 39.822 42 
2,7 9,6 7 , 1  5,9 4,6 

75.209 .55 1 ,334 .920 809.329 6 1  5,060.305 2,852.580 56 
96,6 89,8 94 , 1  93,5 96, 1  

88. 1 1 8  55 1 ,274 .617 . 768.932 60 5,225.777 2,926.759 56 
97,4 89,0 93,2 93,4 95,9 

97.407 54 1 , 167.894 702.647 60 5 , 1 82.432 2,896.070 56 
96,9 86,4 90,8 92,0 94,5 

77.847 54 1 ,486.993 . 859.758 58 5,4 13.248 2,969.864 55 
100,0 100,0 100,0 100,0 1 00,0 

90.508 53 1 ,432.463 824 .833 58 5 ,593.706 3 ,052.948 55 
1 00,0. 100,0 100,0 100,0 1 00,0 -

100.477 53 1 ,351 .762 773.912 57 5,634.071 3,065.304 54 
1 00,0 100,0 ·· 100,0 100,0 . 1 00,0 

III-189 der B
eilagen X

III. G
P - B

ericht - 04 H
auptdokum

ent H
eft 3 (gescanntes O

riginal)
118 von 123

w
w

w
.parlam

ent.gv.at



Volkszählung 1971: Wohnbevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren in Altersgruppen 
15-20 20-25 25-30 Höchste abgeschlossene 

Ausbildung 
Familienstand Gesamt männlich weiblich ' 

w��l!/�� Gesamt männlich weiblich ���l��h
, 

Gesamt mäIUllich weiblich 
W�:l;�h 

Hochschule und ver- , 
wandte Lehranstalten: 

ledig . . .  . . . . .  . . . . .  . . 10 
verh�iratet . . . . . . . . . . . 2 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . .  : . . 

Höhere Schule: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Mittlere (Fach-}Schule: 
ledig . . . . . . . . . . .  ' . ' . .  
verheiratet . . . . . . . . . . . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .. . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Lehrausbildung: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . .  ' . .  . 
geschieden . . . . . . . .  .-
Zusammen . . . . . . . . .  � " 

Sonstige 

.12 

12.566 
302 

1 
1 

12.870 

19.044 
1.419 

' 2  
10 

20.475 

41 .904 
3.915 

2 
38 ' 

45.859 

(Pflichtschule ) :  
ledig . . . . . . . . . . . . .  " .  4 18.729 
verheiratet . . . . . . . . . . 13.298 
verwitwet .  . . . . . . . . . . 28 
geschieden . . . . . . . . .  185 
Zusammen . . . . . . .  : . . . 432.240 

Insgesamt: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 

492.253 
18.936 

33 
234 

Zusammen . . . . . . . . .  ' 51 1.456 

(. . 

6.210 
48 

6.258 

5.245 
54 

5.299 

28.011 
775 . 

28.786 

218.714 
660 

219.374 

258.181 
' 1.537 

259.718 ' 

45-50 

9 '  
2 

1 1  

6.356 
254 

1 
1 . 

6.612 

13.799 
1 .365 

2 
10 

15.176 

13.893 
3.140 

2 
38 

17.073 

200.015 . 
12.638 

28 
185 

212.866 

234.072 
17.399 

33 
234 

251.138 - .  

2.168 
. 855 

3 
2f 

1 :189 
359 

2 
1 1  

3.047 1.561 

51 53.222 
84 13.438 

21 
343 

. 51 67.024 

72 28.297 
96 19.900 

49 
716 

74 '  48.962 

33 1 14 . 108 
80 78.626 

143 
100 2.850 
37 195.727 

1 18.463 
92.018 

368 
3.279 

33.101 
5.312 

8 
80 

39.101 

10.452 
3.237 . 

1 
81 

13.77 1 

87.666 
39,.674 

21 
1 . 139 

128.500 

66.'108 
18.793 

41 
566 

48 · 
95 

100 
100 
49 214. 128 ' :85.508 

48 
92 

100 
100 
' 49 '  

316.258 
, 204.837 

584 
7.209 

528:888, 

199. 1 16  
67.375 

73 
1.877 

268.441 

50-55 

979 
496 

1 
10 

1.486 

19.521 
8.126 

13 
263 

. 27.923 

17.845 
16.663 

48 
635 

35.191 

26.442 
. 38.952 

122 
· 1 .711  
67.227 

52.355 
73.225 

327 
2.713 

128.620 

1 17.142 
137.462 

511  
5.332 

260.447 

Höchste abgeschlossene 
Ausbildung 

Familienstand Gesamt männlich weiblich weiblich 
in % 

Gesamt männlich weiblich 

Hochschule und ver-
wandte Lehranstalten: 

ledig . . . . . . . . . . . . . .  , 
verheiratet . . . . . . .  , . .  
verwitwet . . . . . . . .  : . .  . 
geschieden . . . . . . . . . .-
Zusammen . . . . . . . .  ' . .. e: 

Höhere Schule: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . . .  ' 
geschieden . . . . . . .  .' . . , 
Zusammen . . . . . . . . .  . . 

Mittlere (Fach-}Schule: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet � . . . . . . . .  . 
verwitwet . .  ' . . . . . . . .  ' 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Lehrausbildung: 
ledig . . . . . .. . . . . . . .. .  . 
verheiratet . . . . . . .  .' . . 
verwitwet . . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . . .  ' 
Zusammen . . . . . . . . . .  . 

Sonstige 
(Pflichtschule ) : 

(976 
1 1 .581 

252 
, 719 

947 
9.016 

85 
337 

14.5� , .
.
. 10.385 

2.859 
23.186 

878 
1 .789 

28.712 

4.680 
29.931 

1.824 
2.866 

39.301 

5.601 
91.346 
2.617 
5.469 

105.033 

853 
14.550 

122 . 
: 629 

16.154 

505 
9.373 

88 
395 

10.361 

3.067 
68.004 

722 
2.961 

74.754 

ledig . . . . . . . . . . . .  : . . 31 .332 8.957 
79.471 
1.089 
3.168 

verheiratet . . . . . . . . .  , · ·231.763 
verwitwet . . . . . . . . . .  ' 17.224 
geschieden . . . . . . . . .  13.016 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Insgesamt: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 

293.335 92.685 

46.448 14.329 
387.807 180.414 

22.795 2. 106 
23.859 7.490 

1 .029 
2.565 

167 
382 

. 4 . 143 

2.006 
8.636 

756 
1 . 160 

12.558 

4 .175 
20.558 
.1.736 
2.471 

28.940 

2.534 
23.342 

1.895 
2.508 

30.279 

22.375 
152.292 
16.135 
9.848 

200.650 

32. 119 
207.393 
20.689 
16.369 

52 1.364 
22 8.184 
66 299 
53 ' '600 ' 
29 · 10.447 

70 2.019 
37 16.258 
86 1.307 
65 1.448 
44 ;21 .032 

89 2.918 
. 

69 17.737 
95 2.254 
86 1.940 
74 24.849 

45 ' 3.199 
·26 59.162 
72 3.472 
46 3.772 
29 69.605 

71  20.660 
66 . 158. 121 
94 24.977 
76 9.706 
68 213.464 

69 30.160 
53 259.462 
91 32.309 
69' 17 .466 

738 
6.841 

67 
318 

7.964 

506 
10. 159 

.123 
479 

1 1 .267 

322 
6.785 

130 
343 

7.580 

1.699 
44.598 

764 
2.039 

49.100 

. 5.520 
56.762 

1 .362 
2.290 

65,934 

626 
1 .343 

232 
282 

2.483 

1 .513 
6.099 
1 . 184 

969 
9,765 

2.596 
10.952 
. 2. 124 
1.597 

17.269 

1.500 
14.564 
2.708 
1 .733 

20.505 

15.140 
101.359 
23.615 

7.416 
147.530 

8.785 21.375 
125.145 : 134.317 

'2.446 . 29.863 
5.469 1 1 .997 

45 
58 

48 
49 

37 
60 
62 
77 
42 

63 
84 
98 
89 
72 

23 
50 
85 
60 
34 

44 
80 
89 
83 
60 

37 
67 
88 
74 

7.421 
8.908 

9 
210 

16.548 

19.704 
27.524 

62 
1.200 

48.490 

12.902 
35.801 

141 
2.1 1 1  

50.955 

37.405 
27.223 

344 
7.383 

72.355 

49.761 
40.323 

856 
7.027 

9i967 

127. 193 
39.779 
1 .412 
7.931 

5.184 
6:048 

1 
98 

1 1.331 

13.657 
14.437 

14 
512 

28.620 

4.610 
9.360 

7 
391 

14.368 

29.359 
82.433 

92 
4 .159 

1 16.043 

29.738 
43.580 

95 
2.039 

75.452 

. 82.548 
155.858 

209 
7. 199 

49 86.315 . 245.814 

weiblich 
in % Gesamt 

46 1.883 
16 8.514 
78 514 
47 576 
24 1.487 

75 1.990 
38 13.244 
91 1 .694 
67 1 . 100 
46 8.028 

89 3.417 
62 7.571 
94 3.775 
82 1.794 
69 6.557 

47 4.052 
25 ' 72.8M 
78 6.856 
46 4.507 
29 78.219 

73 7. 104 
64 79.176 
95 51.11 1  
76 11 .838 
69 69.229 

71  38.446 
5i 291.309 
92 63.950 
69 19.815 

55-130 

märullich 

1.304 
7.328 

1 19 
297 

9.048 

493 
9.055 

201 
439 

10. 188 

344 
7.883 

232 
415 

8.874 

2.248 
58.497 

1.789 
2.743 

65.277 

7.388 
68.102 
3.051 
2.993 

81 .534 

1 1 .777 
150.865 

5.392 
6.887 

2.237 
2.860 

8 
112 

5.217 

6.047 
13.087 

48 
688 

19.870 

8.292 
26.441 

134 
1 .720 

36.587 

8.046 
44.790 

252 
3.224 

56.312 

20.023 
96.743 

761 
4.988 

122.515 

44.645 
183.921 

1.203 
10.732 

240.501 

weiblich 

579 
1 . 186 

395 
279 

2.439 

L497 
4 . 189 
1.493 

661 
7.840 

3.073 
9.688 
3.543 
1.379 

17.683 

1.804 
14.307 
5.067 
1.764 

22.942 

19.716 
1 1 1.074 
48.060 

8.845 
187.695 

26.669 
140.444 
58.558 
12.928 

Zusammen . . . . . . . . .  , 480.909 ' 204.339 276.570 . 58 339.397 141 .845 ' 197,552 . 58 , 13.520 174.921 238.599 

1 1 8  

30 
32 

53 
32 

31  
48 
77 
57 
4 1  

64 
74 
95 
81 
72 

22 
35 
73 
44 
33 

40 
69 
89 
71  
62 

35 
54 
85 
60 
49 

weiblich 
in % 

31  
14  
77  
48 
21 

75 
32 
88 
60 
43 

90 
55 
94 
77 
67 

45 
20 
74 
39 
26 

73 
62 
94 
75 
70 

69 
48 
92 
65 
58 

., 
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i , 

nach , der ; höchsten abgeschlossenen" Ausbildung, dem, ,Familienstand 'uJ.ld . Geschlecht 

'Gesamt· , 

. 4:333 
' 1 1 . 149 ' 

31 . 

344' 
. 15.857 . 

6.907 , 
24.242' 

104 , 
1 .209 

32,462 .. 

7 .146 '. 
34.709 

22L 
2.017 

, 44.093 , 

17.142 
130.622 , 

509 
7.065 

155.338' 

40.089 
204.508 

2 .137 , 
8.715 

255,449 

75.617 
405.230 . 

3.002 
19.350 

503.199 

Gesamt 

1 .583 
6.782 

552 
393 

9.310 

1.659 
10,449 

1 .638 
756 

14.502 

3.629 
15.667 

4.524 
1 .544 . 

25.364 

5,026, 
75.223: 
1 1 .603 

4,488 
. 96.340 

3 1 .289 
'182.642 

75,379 
12.012 

301.322 

43. 186, 
290.763 
'93.696 
19.193 

446.838 

30�35 

. männlich . .  

3.020 
8,443 

i4 
203 

1 1 .68Q 

4.216 
14. 158 

27 
576 

18.977 

2.058 
1 1 .322 

19 
472 

13,871 

13.080 
94.014 ' 

177 
4.526 

'1 1 1 .797. 

22.578 
72.253 

212 
2,926 

97.969 

44.952 . 
200. 190 

449 
8.703 

254.294 

60-65 

männlich 

1.064 
6.072 

196 
2W 

7.58 1 '  

468 
8.008 

316 
367 

9.159 

364 
8.069 

385 
408 

9,226 

2.506 
60.121 

3,453 
2.620 

68.700 

8,492 
76.128 

6.151 
3.222 

93.993, 

. 12.894 
158.398 
, 10.501 

6.866 
188.659 

weiblich 

1 .313 
2.706 
. 17 

1 4 1  
4 . 177 

2.691 
10.084 

77 
633 

13,485 

5.088 
23.387 

202 
1.545 

30:222 

4,062 
36,608' 

.332 
2.539 

43.541 

17.51 1  
132.255 

1.925 
5.789 

157,480 

30.665, 
205.040 

2,553 
10,647 

248.905 

weiblich, 

519 
710 
356 
144 

1 .729 

1.191 
2,441 
1 .322 

31;19 
.5.343 

3.265 
7.598 
4. 139 
1 . 136 

16. 138 

2.520 
15. 102 

8.150 
1.868 

27.640 

22.797 
106.514 

69.228 
8.790 

207.329 

30,292 
132.365 

83.195 
12.327 

258 .. 179 

weiblich 
in % 

30 
24 
55 
4 1  
26 

39 
42 
74 
52 
42 

'71  
67 
91 
77 
69 

24 
28 
65 
36 
28 

44 
65 
90 
66 
62 

4 1  
5 1  
85 
55 
49 

weiblich 
in % 

33 
10 
64 
.37 
·19 

72 
23 
8 1  

, 51 
37 

90 
48 
9 1  
74 
64 

50 
20 
70 
42 
29 

73 
58 
92 
73 
69 

70 
46 
89 
64 
58 

Gesamt 

2.060 
7.223 

35 
300 

9.618 

2.848 
16;666 

157 
932 

20.603 

3,627 
20.91 1  

309 
1 . 196

. 
26;043 

,7.810 
97.622 

729 
4.864 

1 1 1 .025 

29,190 
198,417 

3.663 
. 8.347 

239.617 

45.535 
340.839 
. . 4.893 

15.639 
406,906 

Gesamt 

'2.914 
, . 1 1 .758 

· 2,450 
556 

'17,678 

. 5,315 
21 .252 , 

9.501 
1 .513 

. .  37,581 

9.513 
25.347 
18.816 
, 2.51 1 

. 56.187 

9.228 
93,901 
37.701 

4.823 
145.653 

89.019 
321.770 
37 1 .406 

22.276 
804,471 

1 15.989 
474.028 

'439.874 
31.679 

1,061.570 

35-40 

männlich 

1,481 
5.840 

15 
1 63 

7,499 

1.291 
. 9.968 

30 
405 

·1 1 .694 

784. 
7,929 

16 
272 

9.001 

5.759 
'74.734 

247 
3 .164 

83,904 

14,745 
74.659 

372 
2,780 

92,556 

24.060 
173. 130 

680 
6.784 

204,654' 

65 und älter 

.männlich' . 

2.014 . 
1 1 . 1 72 

1.552 
409. 

15, 147 

1 .373 
17,818 

3.065 
791 

23,047 

809 
14.820 

2,631 
6 1 1  

18.87 1 · 

3.689 
80,599 
17,404 . 

2.905. 
104.597 ' , 

19.591 
164.325 

50. 1 12 
5.566 

239.594 

27,476 . . 
288.734 
' 74.764' 

10.282 
401.256 

weiblich 

579 
1 .383 

20 
137 

2 . 1 19 

1 .557 
6.698 

127 
527 

8,909 

2.843 
12.982 

293 
924 

1 7.042 

2.051 
22.888 

482 
1 .700 

27.121 

14,445 
123.758 

3,291 
5,567 

147.061 

21 .475 
167:709 

4,213 
8,855 

202.252 

. weiblich 

900 
586 
898 
147 

2.531 

3.942 
3,434 
6.436 

722 
14.534 

8.704 
10.527 
16. 185 

1 .900 
37.316 

5.539 
13 .302 
20.297 

1 .918 
4 1 .056 

69,428 
157.445 
321.294 

16.710 
. 564.871 

88.513 
. 185.294 
365 .110 
· 21 .397 
660.314 

weiblich . 
in % 

28 
19 
57 
46 
22 

55 
40 
81  
57 
43 

78 
· 62 
95 
77 
65 

26 
,23 
66 
35 
24 

49 
62 
90 
67 
6 1  

. 47 
, 49 ' . 

86 
57 
50 

weiblich_ 
in % 

31 
5 

37 
26 
14 

74 
16 
68 
48 
39 

91 
42 
86 
76 
66 

Gesamt 

2.003 
9.660 

72 
460 

12. 195 

3 .115  
24.564 

415 
1.514 

29.608 

3.705 
25.722 

691 
1.783 

31 .901 

7.086 
108.290 

1 .508 
5.646 

122,530 

2 '7:339 
14.160 

7.061 
10.279 
58.839 

43.248 
82.396 

9.747 
9.682 

155.073 

Gesamt 

27.715 
84.616 

4.217 
4,179 

120.727 

1 12.204 
191 .125 

15.778 
1 1 .805 

330.912 

98.878 
244)15 

32.606 
18.488 

394.,687 

60 252.561 
14 938.734 
54 . 65.484 

. 40 50.905 
28 . 1 ,307.684 

78 882.975 
49 · 1 ,936.196 

. 87 . 554.210 
75 106.680 
70 . 3,480.061 

76 · 1 ,374.333 
39 3,395.386 

' 83 672;295 
68 1 92:057 
62 5,634.071 

40-45 

mämllich 

1 .209 
7.646 

26 
237 

'9. 1 1 8  

1 . 129 
14.840 

75 
581 

16.625 

641 
9.787 

55 
386 

. .  10.869 

4.789 
81.781 

517 
3.367 

90.454 

1-1 .436 
82,430 

686 
3.208 

97.760 

19.204 
196.484 

1 .359 
7.779 

224.826 

Zusammen 

männlich 

18.151 
68.765 

2.077 
' 2.322 

. · 91 .315 

63;897 
i 18.353 

3.981 
. 4.859 

191 .090 

. 26.134 
88.619 

3.564 
3.774 

122.091 

181 .873 
685.230 
. 25.186 

29.623 
921.912 

4'13.267 
· 737.163 

63.171  
," 28:758 

1,242:359 

703.322 
1,698.130 

97.979 
69.336 

2,568.767 

weiblich 

794 
2.014 

46 
223 

3.077 

1.986 
9.724 · 

340 
933 . 

12.983 

3.064 
15.935 
. 636 
1.397 

.21 .032 

2.297 
26.509 

991 
2.279 

32.076 

15.903 
131 .730 

6.375 
7.071 

161 .079 

24.044 
185.912 

8.388 
1 1 .903 

230.247 

weiblich 

9.564 
15.851 

2. 140 
1 . 857 . 

29,412 

48.307 
72.772 
1 1 .797 

6.946 
139.822 

72.744 
156.096 .. 

29.042 
14.714 .' 

272.596 . . 

70.688 
253.504 

40.298 
2 1 .282 

385.772 

469.708 
1 , 199.033 

491.039 
77.922 ' 

2,237.702 

671.01 1 
1,697.256 

574.316 ' 
122.721 

3,065.304 

weiblich 
in % 

40 
21  
64 
48 
25 

64 
40 
82 
62 

· .44 

83 
62 
92 
78 
66 

32 
24 
66 
40 
26 

58 
62 
90 
69 
62 

56 
49 
86 
60 
5 1  

,weiblich 
in % 

35 
19 
51 
44 
24 

43 
38 
75 · 
59 
42 

. 74 
64 
89 
80 
69 

28 
27 
62 · 

, 42. 
30' 

53· 
62 
89 
73. 
64 

49 
50 
85 
64 
54 

1 1 9  
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Volkszählung 1911 :  Berufstätige (Beschäftigte und Arbeitslose) in Altersgruppen nach 

Höchste abgeschlossene 
Ausbildung 

Familienstand 

Hochschule und ver­
wandte Lehranstalten: 

ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . :  . . . . . . . .  '. 
geschieden . . . . . . . .. . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Höhere Schule: 
ledig . . . . . . : . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . . .. . . 

Gesamt 

7 
2 

15-20 
männlich weiblich 

1.744 
3 1  

6 
2 

8 

geschieden . . . . . . . . .  , ' 

9 

2.883 
134 

1 
1 

3.019 

1 .139 
103 

1 
1 

Zusammen . . . . . . . . .  . 
Mittlere (Fach-)Schule: 

ledig . . . . .  , . . . . . . .  , . .  
verheiratet .; . . . . . . . .  . 
verwitwet . .  ' . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen

· 
. . . . . . . . .  .. 

Lehrausbildung: 
ledig . . . . . . . . . . . . .. . . 
verheiratet . . . . . . .  � . .  
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden .' . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Sonstige 
(Pfl ich tschule) : 

ledig . . . .  . - . . . . . . . . .  . 
verheiratet ' .  . . . . . . .  .- . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden

' 
. . . . . . . .  . 

Zusammen . . . . . . . . .  . 
Insgesamt: 

ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  , 
geschieden . . . . . . . .  . 

17.644 
1.032 

1 
9 . 

18.686 

4 1 .380 
2.944 

1 
35 

44.360 

1.775 

, 4 .861 
53 

4.914 

27.743 
772 

28.515 

247.548' . 134.408 
7.393 639 

14 
157 

255 .112  

309.462 
1 1 .505 

17 
202 

ÜS.047 

168.757 
, 1 .495 

1.244 

12.783 
979 

1 
9 

13.772 

13.637 
2.172 

1 
35 

15.845 

1 13 .140 
6.754 

14 
157 

120.065 

140.705 
10.010 

17 
202 

Zusammen . . . . . . . . .  , 321. 186 170.252 150.934 

Höchste abgeschlossene 
Ausbildung 

Familienstand 

Hochschule und ver­
wandte Lehranstalten: 

ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet .. . . . . . . .  ' . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Höhere Schule: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Mittlere (Fach-)Schule: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  , 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Lehrausbildung: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . .  ' . .. 
verwitwet . .. . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . . . . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Sonstige 
(Pflichtschule ) :  

ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 
Zusammen . . . . . . . . .  . 

Insgesamt: 
ledig . . . . . . . . . . . . . .  . 
verheiratet . . . . . . . . .  . 
verwitwet . . . . . . . . . .  . 
geschieden . . . . . . . .  . 

Gesamt 

1.909 
10.591 

212 
675 

13.387 

2.624 
18.923 

617 
1 .641 

23.805 

4.418 
20.149 

1 .224 
2.626 

28.417 

5 .189 
79.059 

1.819 
5.042 

91. 109 

25.21 1  
143.844 

7.541 
10.898 

187.494 

39.351 
272.566 

1 1 .413 
20.882 , 

45-50 
männlich weiblich 

,922 
8.957 

82 
319 

10.280 

752 
14.380 

114 
601 

15.847 

469 
9.221 

77 
365 

10.132 

2.832 
66.487 

688 
2.768 

72.775 

7.024 
76. 110  

927 
2.729 

86.790 

1 1 .999 
175.155 

1 .888 
6.782 

987 
1.634 
. 130 

356 
3.107 

1.872 
4.543 

503 
1.040 
7.958 

3.949 
10.928 
, 1 . 147 
2.261 

18.285 

2.357 
12.572 

1 . 1 3 1  
2.274 

18.334 

18. 187 
67.734 

6.614 
8. 169 

100.704 

27.352 
97.41 1  , 

9.525 
14. 100 

Zusammen . . . . . . . . .  , 344.212 195.824 148.388 

120 

weiblich 
in % 

40 
77 

4 1  

7 2  
95 

74 

33 
74 
' . 

100 
36 

46 
91 

100 
47 

45 
87 

100 

Gesamt 

1.540 
658 

3 
18 

2.219 

18.987 
9.369 

16 
2,74 

28.646 

27.282 
14.463 ' 

35 
673 

42.453 

1 12.048 
62.340 

86 
2.727 

177.201 

106. 112  
52.356 

170 
2.813 

161 .451 

265.969 
139.186 

310 , 
6.505 

20-25 
männlich 

799 
314 

2 
9 

1 . 124 

10.531 
4.074 

6 
57 

14.668 

10.012 
3.212 

1 
80 

13.305 

86.245 
39.548 

20 
. 

1 . 128 
126.941 

59.625 
18.606 

33 
550 

78.814 

167.212 
65.754 

62 
1.824 

weiblich weiblich ' Gesamt in '}'o 

741 
344 

1 
9 

1 .095 

8.456 
5.295 

1 0  
2 1 7  

13.978 

17.270 
1 1 .251 

34 
593 

29.148 

25.803 
22.792 

66 
1 .599 

50.260 

46.487 
33.750 

137 
2.263 

82.637 

98.757 
73.432 

248 
4.681 

48 
52 

49 

45 
57 

. 79 
49 

63 
78 
97 
88 
69 

23 
37 
77 
59 
28 

44 
64 
8 1  
80 
5 1  

37 
53 
80 
72 

6.403 
7.789 

8 
.194 

14.394 

1 1 . 15 1  
19.964 . 44 

1.031 
32.190 

12:542 
23.793 

99 
1.990 

38.424 

36:675 
104.639 

226 
7.078 

148 .. 618 

44.813 
82.980 

343 
6.063 

134.199 

1 1 1 .584 
239. 165 

720 
16.356 

25-30 
männlich 

4.430 
5.856 

1 
9f 

10.379 

6.532 
12.667 

1 1  
436 

19.646 

4,507 
9.324 

6 
384 

14.221 

28:909 
82.238 

. 89 
4. 102 

115 .338 

27.597 
43.328 

84 
1.991 

73.000 

71 .975 
153.413 

191 
7.005 

1.973 
1.933 

.7 
102 

4.015 

4.619 
7.297 

33 
595 

12.544 

8.035 
14.469 

93 
1 .606 

24.203 

7.766 
22.401 

1:37 
2.976 

33.280 

17.216 
39.652 

259 
4.072 

61. 199 

39.609 
85.752 

529 
9.351 

47 4 1 1.970 234.852 177.118 43 367.825 232.584 135.241 

weiblich 
in % 

52 
15 
61 
53 
23 

7 1  
24 
82 
63 
33 

89 
54 
94 
86 
64 

45 
16 
62 
45 
20 

72 
47 
88 
75 
54 

70 
36 
83 
68 

Gesamt 

1.297 
7.607 

245 
566 

9.715 

1 .840 
12.863 

886 
1 .285 

16.874 

2;657 
1 1 .946 

1.435 
1 .714 

17.752 

2.863 
49.607 

2.206 
3.348 

58.024 

15.427 
92.997 

8.868 
7.603 

124.895 

24.084 
175.020 

13.640 
14.516 

50-55 
männlich weiblich weiblich 

in % "  

7 1 1  
6.747 

63 
203 

7.824 

445 
9.931 

1 1 0  
445 

10.931 

289 
6.576 

1 19 
310 

7.294 

i,515 
42.398 

690 
1.837 

46.440 

586 
860 
182 
263 

1 .891 

1 .395 
2.932 

776 
840 

5.943 

2.368 
5.370 
1.316 
1.404 

10.458 

1.348 
7.209 
1.516 
1 .511  

1 1 .584 

3.916 1 1 .5 1 1  
52.237 ' ' .  40.760 

1 .061 .' 7 .807 . 
1 .842 . 5.761 

59.056 

6.876 
1 17.889 

2.043
' 

4.737 

' 65.839 . 

17.208 
57.131  
1 1 .597 ' 

9.779 ' 

45 
1 1  
74 
46 
19 

76 
23 
88 
65 
35 

89 
45 
92 
82 
59 

47 
15 
69 
45 
20 

75 
44 
88 
76 
53 

71  
33 
85 
67 

Gesamt 

1.771 
7.735 

378 
501 

10.385 

1.621 
10.153 

981 
905 

13.660 

2.594 
10.780 

1.813 
1.351 
6.538 

3.056 
56.142 
13.479 

3.600 
26.277 

15.235 
88.772 
13.442 

7.653 
25:102 

4.277 
73.582 
20.093 
14.010 

55-60 
männlich 

i,254 
7. 108 

1 14 
269 

8.745 

404 
8.547 

176 
383 

9.510 

279 
7.275 

193 
346 

8.093 

1.855 
50.728 

1.401 
2.257 

56.241 

4.500 
55.386 
' 1 .968 

. 2.039 
63.893 

8.292 
129.044 

3.852 
5.294 

43 327.260 ' 131 .545 95.715 ' 42 131 .962 146.482 

517 
627 
264 
232 

1.640 

1 .217 
1 .606 

805 
522 

4.150 

2.315 
3.505 
1 .620 
t :005 
8.445 

1 . 201 
5.414 
2.078 
1.343 

10.036 

1 0.735 
33.386 
1 1.474 

5.614 
61 .209 

15.985 
44.538 
16.24 1 . 

8.716 
85.480 

3 1  
25 

53 
28 

4 1  
37 
75 
58 
39 

64 
61 
94 
81 
63 

21  
21  
6 1  
4 2  
22 

38 
48 
76 
67 
46 

35 
36 
73 
57 
37 

29 
8 

70 
46 
16 

75 
16 
82 
58 
30 

89 
33 
89 
74 
51 

39 
10 
60 
37 
15 

70 
38 
85 
73 
49 

66 
26 
81 
62 
37 
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der höchsten abgeschlossenen Ausbildung, dem Familienstand und Geschlecht 

Gesamt 

4.085 
9.966 

27 
321 

14.399 

5.181 ' 
18. 157 

75 
1.085 

24.498 

6.969 
22.652 

143 
1.897 

31 .661 

16.761 
1 1 0.960 

360 
6.774 

134.855 

35.562 
125.962 

862 
7.676 

170.062 

68.558 
287.697 

1.467 
17.753 

375.475 

Gesamt 

1.226 
5.341 

313 
296 

7.176 

880 
6.132 

530 
408 

7.950 

1 .467 
5.909 

965 
576 

8.917 

1.699 
27.599 

2.224 
1.594 

33.1 16 

6.622 
45.194 

7. 190 
2.500 

61 .506 

1 1.894 
90.175 
1 1 .222 

5.374 
1 18.665 

30-35 

männlich 

2.823 
8.344 

14 
195 

1 1.376 

2.773 
13.433 

23 
522 

16.751 

2.023 
1 1 .296 

18 
466 

13.803 

12.834 
93.791 

173 
4.448 

1 1 1.246 

20.840 
7 1 .868 

195 
2.847 

95.750 

41.293 
198.732 

423 
8.478 

248.926 

60-65 
männlich 

927 
5.101 

155 
199 

6.382 

283 
5.614 

191 
254 

6.342 

182 
4.782 

208 
234 

5.406 

1 . 127 
25.687 

1.219 
1 .133 

29.166 

2.803 
31 .673 

1.888 
961 

37.325 

5.322 
72.857 

3.661 
2.781 

84.621 

weiblich 

1.262 
1.622 

13 
126 

3.023 

2.408 
4.724 

52 
563 

7.747 

4.946 
1 1 .356 

125 
1.43 1 

17.858 

3.927 
17. 169 

187 
2.326 

23.609 

14.722 
54.094 

667 
4.829 

74.312 

27.265 
88.965 

1.044 
9.275 

126.549 

weiblich 

299 
240 
158 
97 

794 

597 
518 
339 
154 

1.608 

1.285 
1 .127 

757 
342 

· 3.51 1 

572 
1.912 
1 .005 

461 
3.950 

3.819 
13.521 

5.302 
1 .539 

24.181 

6.572 
17.318 
7.561 
2.593 

34.044 

weiblich 
in % 

31 
16 
48 
39 
21 

46 
26 
69 
52 
32 

7 1  
50 
87 
75 
56 

23 
15 
52 
34 
18 

41 
43 
77 
63 
44 

40 
3 1  
71  
52 
34 

weiblich 
in % 

24 
4 

50 
33 
1 1  

68 
8 

64 
38 
20 

88 
19 
78 
59 
39 

34 
7 

45 
29 
1 2  

5 8  
30 
74 
62 
39 

55 
19 
67 
48 
29 

Gesamt 

1 .976 
6.522 

29 
289 

8.816 

2.455 
13.028 

109 
871 

16.463 

3.521 
14.283 

209 
1 . 133 

19.146 

7.530 
85.295 

503 
4.642 

97.970 

25.448 
127.460 

1 .599 
7.315 

161.822 

40.930 
246.588 

2.449 
14.250 

304.217 

Gesamt 

1 . 196 
3.009 

336 
169 

4.710 

745 
2.543 

485 
224 

3.997 

1.632 
2.221 

787 
243 

4.883 

780 
6.410 
1 .265 

399 
8.854 

5.412 
18.361 

5.962 
806· 

30.541 

9.765 
32.544 

8.835 
1.841 

52.985 

35-40 

männlich 

1 .422 
5.786 

14 
161 

7.383 

981 
9.784 

28 
391 

1 1 . 184 

762 
7.910 

13 
268 

8.953 

5.580 
74.396 

237 
3.076 

83.289 

13.304 
74.073 

334 
2.660 

90.371 

22.049 
171.949 

626 
6.556 

201.180 

65 und älter 

männlich 

1.018 
2.920 

223 
132 

4.293 

220 
2.349 

237 
163 

2.969 

1 14 
1 .740 

167 ,  
96 

2 . 1 17 

389 
5.742 

612 
255 

6.998 

1.447 
12.418 

1 .413 
264 

15.542 

3 .188 
25.169 

2.652 
910 

31.919 

weiblich 

554 
736 

15 
128 

1 .433 

1.474 
3.244 

81  
480 

5.279 

2.759 
6.373 

196 
865 

10.193 

1 .950 
10.899 

266 
1.566 

14.681 

12.144 
53.387 

1.265 
4.655 

7 1 .451 

18.881 
74.639 

1.823 
7.694 

103.037 

weiblich 

178 
89 

1 13 
37 

417 

525 
194 
248 

61 
1.028 

1.518 
481 
620 
147 

2.766 

391 
668 
653 
144 

1.856 

3.965 
5.943 
4.549 

542 
14.999 

6.577 
7.375 
6.183 

931 
21 .066 

weiblich 
in % 

28 
1 1  
52 
44 
16 

60 
25 
74 
55 
32 

78 
45 
94 
76 
53 

26 
13 
53 
'34 
15 

48 
42 
79 
60 
44 

46 
38 
74 
54 
34 

weiblich 
in % 

15 
3 

34 
22 

9 

70 
8 

51  
27 
26 

93 
22 
79 
60 
57 

50 
10 
52 
36 
21 

Gesamt 

1.937 
8.850 

64 
440 

1 1 .291 

2.869 
10.247 

303 
1.416 

24.835 

3.567 
18.055 

459 
1 .679 

23.760 

6.706 
24.515 

1 .072 
5.331 

107.624 

23.103 
39.379 

3.301 
8.937 

74.720 

38.182 
8 1.046 

5.199 
7.803 

42.230 

Gesamt 

23.347 
68.070 

1.615 
3.469 

96.501 

5 1 .236 
131 .513 

4.047 
9.141 

195.937 

84.293 
145.283 

7 . 170 
13.891 

250.637 

234.687 
679.510 

13.241 
40.570 

968.008 

73 550.493 
32 924.698 
76 49.292 
67 62.421 
49 1 ,586.904 

67 944.056 
23 1 ,949.074 
70 75;365 
51 129.492 
40 3,097.987 

. 40-45 
männlich 

1 .175 
7.615 

26 
232 

9.048 

986 
14.760 

74 
567 

16.387 

619 
9.736 

53 
375 

10.783 

4.558 
81.006 

494 
3.225 

89.283 

9.854 
81 .196 

618 
2.978 

94.646 

17. 192 
194.313 

1.265 
7.377 

220.147 

Zusammen 

männlich 

15.482 
58.748 

694 
1 .911  

76.835 

25.651 
95.570 

970 
3.819 

126.010 

24. 117  
7 1 .125 

855 
2.924 

99.021 

173.587 
562.793 

5.623 
24.229 

766.232 

285.318 
517.534 

8.521 
18.861 

830.234 

524.155 
1,305.770 

16.663 
51 .744 

1,898.332 

weiblich 

762 
1 .235 

38 
208 

2.243 

1.883 
5.487 

229 
849 

8.448 

2.948 
8.319 

406 
1 .304 

12.977 

2.148 
13.509 

578 
2.106 

18.341 

13.249 
58.183 

2.683 
5.959 

80.074 

20.990 
86.733 

3.934 
10.426 

122.083 

weiblich 

7.865 
9.322 

921 
1.558 

19.666 

25.585 
35.943 

3.077 
5.322 

69.927 

60.176 
74.158 

6.315 
10.967 

151.616 

61 .100 
1 16.717 

7.618 
16.341 

201.776 

265.175 
407.164 

40.771 
43.560 

756.670 

419.901 
643.304 

58.702 
77.748 

1 ,199.655 

weiblich 
in %  

39 
14 
S9 
47 
20 

66 
27 
76 
60 
34 

83 
46 
88 
78 
S5 

32 
14 
54 
40 
17 

S7 
42 
8 1  
67 
46 

55 
31 
76 
59 
36 

weiblich 
in % 

34 
14 
57 
45 
20 

50 
27 
76 
58 
36 

71  
5 1  
88 
79 
60 

26 
17 
58 
40 
21 

48 
44 
83 
70 
48 

44 
33 
78 
60 
39 
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